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Vorwort zur fünften Änflage. 



Durch eiuen seit dem Eracheinen der 4. Auflage (1889) 
erfolgten Wechsel meiner BerufasteUimg , fernem dnrch die in 
Gemeinschaft mit H. Hager nnd C. Hartwioh unternoromeue 
' Bearbeitung des Commentars zum Deutschen Arzneibuehe 
I {Pharm. Genn. ed. III) bin ich zu meinem grossen Bedauern 
t verhindert gewesen, die Neuauflage dieses Buches rechtzeitig 
I, zu bewirken. So ist es denn gekommen, dass das Buch nahe- 
I zu drei Jahre im Buchhandel vollständig gefehlt hat. 

Inzwischen ist der zu bearbeitende Stofl' derartig ange- 
ivachBen, dass ich — um ein zu starkes Anschwellen des 
Buches zu vermeiden ~- mich genöthigt sah, von der Benutzung 
der Kleinschrift ausgiebigen Gebrauch zu machen. Ausserdem 
wurden einige minder wichtige Capitel wesentlich gekürzt, 
I endlich wurde bei den neuaufzunehni enden Mitteln ein ge- 
I wisser Unterschied dahin gemacht, dass weniger wichtige Sub- 
|.8tanzen in summarischer Weise behandelt wurden. 

Hierdurcli wurde es ennöglicht, zu dem Bestände der 
B4. Auflage in runder Zahl 80 neue Arzneimittel hhizuzufCtgen, 
ebne die Bogenzahl der letzten Auftage wesentlich zu über- 



yi • Vorwort. 

schreiten. Berücksichtigt wurden die bis zum 1. Januar 1893 
erschienenen Neuheiten. 

Die wissenschaftliche Anordnung wurde beibehalten, schon 
deshalb , weil dieselbe bei analogen ' Präparaten eine kurze 
Bearbeitungsweise gestattet. 

So empfehle ich denn auch die 5. Auflage dem Wohl- 
wollen des Leserkreises. 

Breslau, im Januar 1893. 

Dr. Bernhard Fischer. 
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Allgemeine Beuierkungreu. 



Seitdem die Arznei wisseaschaft mehr und mehr das BeBtreben 
zeigt, chemische ladividuea dem Ärüneischatze ein zu verleiben, 
hat sich für die practische Pharmacie das Bedurfniss ergeben, leicbt 
und schaell ausfuhrbare Operationen zu finden und anzuwenden, 
welche eine Beurtheilung des Keinheitsgradea einer gegebenen Sub- 
stanz ermöglichen. Hierzu eignen sich in ganz hervorragender 
Weise die Bestimmungen des Schmelz- und des Siedepunktes, vor- 
ausgesetzt naturlich, dass eine Substanz ijbcrhaupt und ohne Zer- 
setzung sich verflüssigen oder yerflüchtigen JSsst. Dieser Hilfsmittel 
haben sich die Chemiker seit langer Zeit schon als der wichtigsten 
I Merkmale für Feststellung der Identität oder Reinheit eines Körpers 
I bedient, und thatsächlich haben ihnen ja auch schon die Pharm. 
, ed. II u. III gebührende Berücksichtigung zu Theil werden 
lassen, indem sie für eine Anzahl chemischer Verbindungen bestimmte 
Schmelz- und Siedepunkte festsetzten. 

Wie jedoch diese Bestimmungen ausgeführt werden 
sollen, darüber enthalten diese Gesetzbücher keine Angaben. Aus 
der Uebereinstimmung allerdings, welche die aufgeführten Zahlen 
[ mit den durch die Chemiker ermittelten zeigen, lässt sich unschwer 
[ der Schluss ziehen, dass die Pharmacopoen die Anwendung der in 
i den chemischen Laboratorien üblichen Methoden stillschweigend vor- 
I aussetzen. 

Bei der Wichtigkeit, welche diese Bestimmungen für die pharma- 
Iceutische Praxis nun einmal haben, die sich in Zukunft übrigeoa 
I bestimmt noch steigern wird , erscheint es nicht unangebracht 
I in kurzen Zügen auseinanderzusetzen, in welcher Weise und von 
I welchen Gesichtspunkten aus jene Operationen auszuführen sind, 
I Dabei niusste natürlich -wesentlich darauf Rücksicht geuommeo 



Allgem. 



e BemerliDDgen 



werdeo, dass nur dano den Apothekern daraus ein Vortheil erwachsen-J 
könne, wenn sich die practische Ausführung an diejenigen Hilfamitte 
anlehnt, deren Yoriiandensein man zur Zeit in den Laboratorien do|i 
Apotheken voraussetzeu kana. 

Die Bestimmung de* Schmelzpunktes ist eine im chemischen Li 
boratorium sich tägiich wiederholende Operation, da sie bei atli 
Einfachheit der Ausführung in den meisten FäJI< 
werthyolle Aufschlüsse über die Identität oder Rei 
heit eines Körpers zu geben vermag. Zu ihrer M 
ßihrung zieht man aus einem Stück leicht schmi 
baren Glaarohres dünne Glasröhren (Capillaten) ai 
welche an dem verjüngten Ende kurz abgescbmolz 



werden. Die 


Dimensionen derselben vrerden su 


besten in der 


durch beistehende Fig. 1 ß veranacha« 


lichten uatürli 


eben Grösse gehalten. Wichtig für di 


esacte Bestimn 


nung des ScbmelzpuDktea einer Substan 


kt nun, das 


die Wandungen dieser Glasröbrchft 


möglichst dün 


n sind, ohne dasa die Lumina dabei t 


eng werden. 


FuT gauz feine Bestimmungen ziel 


mau zur Erte 


ichung dieses Zweckes Reagircy linde 


zu Schmelzpu 


Qktröhrchen aus. — 


In solche 


Röhrchen füllt man die vorher be 


100° C. oder 


aber bei gewöhnlicher Tempe 



tur über Schwefelsäure gut getrock 
d zu einem feinen Pulver zerriebene SubJ 
mz so ein, daas sie das zugeschraolzene Ende dei 
' Röhrchens in etwa 1 cm hoher Schicht anfüllt, 
ifüllen ist, namentlich bei specifisch leichten, 
Folge des Zerreibens elektrisch gewordenen Sub^ 
i''s. •■ stanzen, eine ziemlich mühevolle Arbeit. Indessen 

darf sich der Ungeübte durch solche Schwierigkeiten 
nicht abschrecken lassen; mit einiger Geduld erwirbt raan sich auch 
hier sehr bald die nöthige Uebung. Durch sanftes Klopfen mit dem 
Finger und Aufatossen des Röhrchens auf den Tisch kann man die 
Substanz trotz aller Schwierigkeilen nach ihrem Ziele befördern. 
Ein öder zwei solcher ßöhrchen befestigt man nun mit Hülfe eines 
Stückchens Gummischlauoh in der Fig. 1 B angegebenen Weise an 
ein Thermometer, und zwar so, daas die Substanz in gleicher Höhe 
mit dem Quecksilbargetässe des Thermometers steht. Für KörpetJ 



Allgemeine Bern ff 

6 JB it li och liegendem Sohmelzpunktfi benutzt man sogeu. Zincke'gche 
iThermometer») (Fig. 1^), bei deoen die Dimensionen so gewählt 
die Scala erst in der Nähe Ton + 100" C. beginnt, 
li Diese Instrumente sind bedeutend kürzer a!a die gewöhnlichen Thar- 
I tnometer und macheu bei den innerhalb ihrer Scala Hegenden Tem- 
1, peraturgraden genauere Angaben, da hier die Abkfihluug der Queek- 
I silbersäule durch die äussere Luft erheblich vermindert ist. 

Man stellt nun das in beschriebener Weise vorbereitete Thermn- 
I Bieter zu dem in Fig. 2 veranschaulichten Apparate 




l*twa 100 — 120 ccm fassendes Becberglas wird zu '/^ i 

r-mit einer die War. 

I Unten) gefüllt und i 

LXn die Flüssigkeit 

f unter sorgfältiger '. 

I dass es aber vom 



i Inhaltes 
gut leitenden, wasserhellen Flüssigkeit (s. weiter 
der angedeuteten Weise auf ein Stativ gebracht, 
äukt man alsdann das vorbereitete Thermometer 
ifestigung so ein, dass es genügend tief eintaucht, 
Boden des GefÜsses immer noch etwa 2 om ab- 
flteht, Ist Alles gehörig vorbereitet, so beginnt man die Flüssigkeit 
in dem Becherglase zu erwärmen, gleichzeitig rührt mau mit einem 
idunnen Glasstabe beständig, aber in ruhigem Tempo um, damit die 



') Ich Beibat banalze zur SchmelKpuaktbestimmung i 
noke'fichen Princip verkürzte Thermometer. 



r nach dem 



Allgemeine Bemorknngen. 




aige meriäp. Dabei beobochteä 
lie SubstaiiK ia den dünuen 



unten ■ 



Erwärmung eine möglichst gleicLmäi 
mnn scharf, welche Veräaderung 
Kßhi'cheu zeigt. 

Kennt man ungefähr die Temperatur, bei welcher eine gegebeaj 
Substanz Bchmilzt, bo kann man das Erhitzen bis etwa 20" C. i 
halb dieser Temperatur etwas beschleunigen; alsdann wird die 
Flamme so regulirt, dass die Temperatur nur ganz aJImälig an- 
steigt, und jede Zunahme um einen Grad sehr langsam vor sich geht 
und deutlich verfolgt werden kann. In den meisten Fällen wird i 
die Substanz kurz vor ihrem Schmelzpunkte etwa» zusammensintera, I 
dann wird gewohnlich plötzlich Verflüssigung eintreten. In dem i 
Momente, wo dies geschiebt, liest man die T e mpe rat uran gäbe dea 
Thermometers ab. Das wäre in allgemeinen Grundzügen das Princip i 
der Scbmelzpunktbestimmungen. In der Praxis aber werden noch 1 
mancberlei Kleinigkeiten zu beachten sein. Wichtig ist zunäohst, 4 
dasB nur vollständig getrocknete Substanzen der Schmelzpunkt»--! 
bestimmung uuterzogen werden, da bei vielen Präparaten ein auch \ 



erheblich i 
B.Fetten ' 



lUgtl 

, schmiltt 



nur geringer Wassergehalt den Schmelzpunkt 
herabdriickt, — Dann wird es bei manchen Suhstanze 
nicht möglich sein, die Subatanzprobe in der angp 
eiDKufiJllen. In solchen Fällea schmilzt man dieselbi 
beiderseitig offenes Röhrchen eine kleine Menge 
das eine Ende zu und bestimmt den Schmelzpunkt nach di 
etanen. Es empfiehlt sich indessen, solche Röbrchen etwn 24 Stundeii 
bei niederer Temperatur liegen zu lassen, um der Substanz Zeit zu 
gehörigem Festwerden zu geben. — Die Beobachtung der im Er- 
wärmen begriffenen Substanz kann man sich durch eine geeignete 
Belichtung wesentlich erleichtern. Farblose (weisse) oder helle 
Körper beobachtet man am besten bei durchfallendem, sehr dunkel 
geförbte besser bei auffallendem Lichte; indessen lassen sich hier 
bestimmte Regeln nicht aufstellen, vielmehr sucht sich zwe< 
Jeder selbst diejenigen Bedingungen aus, unter welchen 
besten zu beobachten vermag. — Wichtig ist ferner, darauf zu achten, 
wie das Schmelzen eines Körpers vor sich geht; ob er plötzlich 
(„glatt") sich verflüssigt, ob er vorher erweicht, ob das Schmelzen 
trotz der Erfüllung aller Vorbedingungen mehrere Tempcr^turgrade 
umfasst, ob die Substanz sich vielleicht beim Schmelzen zersetzt. 
Der letztere Fall tritt meist unter Entwickelung von (gefärbten) 
Gasen oder Dämpfen oder unter Verkohlung ein. Kurz, die Sohmel; 




^^B punktbestimi 
^T Feld für die 

I 



B BemerkungsD. 



punktbeBtimmuDgcQ bieten trotz ihrer relativen Einfachheit ein weites 
Feld für die Beobachtung dar. 

Welche Flüssigkeit man als wärmeleitendes Mittel in das 
Beoherglaa eiofüUt, richtet sich dauach, bei welcher Temperatur 
eine gegebene Substanz schmilzt. Man benutzt: 
D est illirt es Was s er für Substanzen, welche etwa bis SO^C. schmelzen. 



efeh 



3 oder 



a farblos 



riüssigesParaffin rar Substanzen, welche etwa bislSO^C. 
Paraffin (festes) für Substanzen, welche etwa bis 30000. 

Wesentlich ist natürUch, dass die anzuwendenden Medie 
sind, damit die Beobachtung nicht erschwort wird. Um die be- 
nutzten Thermometer zu conserviren, ist es nothwendig, darauf zu 
achten, daas die Erhitzung nicht so weit getrieben wird, dass die 
Quecksilbersäule die gauze Capülare anfüllt und durch weitere Aus- 
ig diese zertrümmert. Ferner darf man hoch erhitzte Ther- 
mometer nicht plötzlich aus den Gefässen herausnehmen, vielmehr 
Erkalten derselben alimälig geschehen. Dass man nicht 
kalte Thermometer plötzlich in stark erwärmte Flüssigkeiten bringen 
darf, versteht sich gleichfalls von selbst. 

Bestimmung dei Siedepunktes. Ebenso ^ 
mung des Schmelzpunktes ist diejenige des 
gesetzt, dass ein Körper überhaupt, und 
flüchtig ist. Ueberdies gilt dies nicht nu 
auch für feste Substanzen. Im Ällgen 
Stimmung zu einem DestÜlationsprocesB, 
Erlangung genauer Resultate { 
Als Destitlationsgefässe i 



i Bestim- 
, Yoraua- 
obne Zersetzung, 
flüssige, sondern 
1 gestaltet sich diese Be- 
lessea sind auch hier zur 
Voraussetzungen zu erfüllen, 
am besten die sog. Fractions- 



kolhen, wie sie in nachstehenden Figuren 3, 4 und 5 abgebildet 
sind. Je uaoh der Kostbarkeit der zu untersuchenden Substanz 



■wählt man solche von 25— 1( 
Liegt eine Substanz Tor, äi 
I venig darüber hinaus kommt, 
I anschaulichten Apparat 
[ kölbchen wird ein gut passendi 
I welcher eine Bohrung und in c 

jnthält. Das dünnere (Abzugs-)Rohr des KÖlbchens wird gleichfalls 
I durch einen Korkstopfeu mit dem inneren Rohre des Liebig'schen 
I Kühlers verbunden und der Apparat zunächst „blind'' zusammenge- 
^ stellt. Erweist sich dve Anordnung als richtig und zweckmässig, so 



I Inhalt. 

iedepunkt unter 100" C. liegt oder 
lellt man sich den in Fig. 3 ver- 
— Auf ein geeignetes Practions- 
weicher Korkstopfen aufgesetzt, 
Thermometer B (Fig. 1) 



Allgen 



e BemerkuDgen, 



füllt mau das £ölbchen mittels eines langen Glaatiichters etwa bis 
zur Hälfte mit der zu unters ucb enden Flüssigkeit an. — Liegt eine 
feste Substanz vor, z. B. Urethao, so muss das Eülbchen aus det J 
Zusamineiistellung »usgelöst und hierauf gefijllt werden. — Dann setzt I 
man den dos Thermometer enthaltenden £ork auf und bringt das I 
Thermometer in eine solche Lage, dass das Quec.ksilbergefaes, wJt'l 
aus der nebenstehenden Fig. 3 ersichtlich, in die Mitte des !KolbeD> ; 
halaes und gerade dem dünnen Ableitungsrohr gegeuijber zu steboft:'] 
kommt. Die Glaswandung darf es in keinem Fall berühren. Hie* 
auf erwärmt man mit einer gut regulirten Gasflamme, nelc 




besten mit der linke 
iah alt, während man 
kleineren Mengen 



I Hand gehalten 
das Destillat in 
iiuem mit der r 



einige Papierstreifen fixirten Probirglase, a 
nun, welche Temperatur das Thermometer 
laÜon beginnt, und bei welcher Temperatu 
das Ende der Operation 



wird, vorsichtig den Kolben- 
einem geeigneten Gefässe, bei 
:hten Hand gehaltenen, durch 
e, aufiängt. Mau beobachtet 

inzeigt, wenn die Destil- 
sie beendet ist. Gegen 

ders vorsichtig erwärmt 



werden, damit durch Ueberhitzung der Glaswände keine 
Temperaturangaben erhalten werden. Dm diesem Uebelstande 



hohen 
Jbe- 




AUg.n 



^ Bemerkimgau. 



f gegnea, richtet man die Erhitzung cur gegen die noch mit fluBStg- 
beit bedecktes Theüe des Glases. Die letzten Reste auch absolut 
r Körper können, namentlich bei direkter Erhitzung, leicht ein 
wenig -verkohlen; die persönliche Erfahrung giebt darüber AufschluBH, 
in wie weit man eine derartige Erscheinung der Operation selbst und 
nicht einer etwaigen Verunreinigung des Präparates zur Last legen darf, 
Substanzen, deren Siedepunkt erheblich über 120" C. liegt, 
können auf diese Weise nicht untersucht werden, weil man befürch- 




[ ten müBste, dass das Kühlrohr das Liebig'schen Kühlers wegen der 
bedeutenden Teraperaturdifferenzen springen könnte. In aolchea 
Fällen ersetzt man den Liebig'schen Kühler durch ein einfaches 
Glaarohr, dessen Länge ('/j — % m), man so wählt, dass die Kühlung 
durch die umgebende Luft zur Verdichtung der Dämpfe ausreicht, 
1 durch Fig. 4 veranschaulicht ist. Das Glasrolir ist hier 
übrigens aus technischen Gründen TerhältnisBraässig kurz gezeichnet. 
Diese Anordnung empfiehlt sich ganz besonders dann, wenn die 
L überd es tili ir enden Substanzen Neigung haben, bald zu erstarren. Es 
f könnte alsdann das Kühlrohr nnter Umständen durch feste Massen 
iBicli verstopfen, was bei dieser Anordnung leicht dadurch vermieden 



Ailgemeino Bemerkungen. 

werden kann, dasa man auf solche Stellen mit der direkten FlammO'j 
BO laoge einwirkt, bis die festen Massen sieb verflüssigt haben t 
abfliesscn. Meist wird man ihnen mit der Flamme auf ihrem "Wega 1 

Bei erheblich über 200" C. siedenden Substanzen ist auch diese I 
Art der Kühlung nicht Dothwendig; die gebildeten Dämpfe condeo- I 
eiren sich in durchaus befriedigender Weise schon durch die Ab- , 
kühluflg, welche die Luft an dem Ähzugsrohre des FractionskolbenB ] 




ausübt. Mail bedient sich in solchen Fällen des sehr einfachen J 
Apparates, wie er in Fig, 5 veranschaulicht wird. 

Da bei hoch siedenden Substanzen die Quecksilbersäule dsa A 
gewöhnlichen Thermometers erheblich aus dem Kolbenbalse heraus- ' 
ragen und somit bedeutend abgekühlt werden würde, bedient i 
sich auch bei der Sicdepunktbestimmung hochsiedender Substanzen | 
mit Vorliebe der Zincke'schen Thermometer. (Fig. 1, A). 

In allen Fällen, wo die Destillation über freier Flamme erfolgt, J 
empfiehlt es sich, namentlich wenn kostbare Substanzen zur Unter- J 
Buchung vorliegea, direkt unter den Kolben ein Porz eil anschäl chen | 
itollen, in welches, falls der Eolben doch eiamol springen sollte, j 



Allgemeine BemerkuDgen. 9 

die Substanz gerettet werden kann. Niedrig siedende, feuergefähr- 
liche Substanzen, wie Aether, leichte Kohlenwasserstoffe, Aceton u. a., 
kann man natürlich auch aus dem Dampf- oder Wasserbade destil- 
liren. Indessen liegt selbst bei Anwendung der freien Flamme eigent- 
liche Gefahr nicht vor, da bei einiger Vorsicht so kleine Mengen, 
wie sie behufs einer Siedepunktbestimmung benutzt werden, kaum 
zu ernsten Bedenken Veranlassung geben können. Unter allen Um- 
ständen empfehlenswerth dagegen ist es, bei solchen Arbeiten die 
Augen durch eine Brille (Kneifer mit Fensterglas) zu schützen, welche 
thatsächlich schon manche ernste Gefahr beseitigt hat. 



Metalloide und Metalle* 



Jodum trichloratum. 

Jodtrichlorid, Dreifach-CMorjod, 

Das Jod vereinigt sich mit dem Chlor zu zwei gut characteri- 
sirten Verbindungen: dem 

Jodmonochlorid JCl und Jodtrichlorid JCI3. 

Jodtetrachlorid (JCI4) und Jodpentachlorid (JCI5), deren Existenz 
früher angenommen wurde, werden gegenwärtig als chemische Ver- 
bindungen nicht mehr angesehen. 

Jodmonochlorid JCl entsteht beim üeberleiten von trocknem 
Chlorgase über trockne s Jod, bis das letztere verflüssigt, und durch 
Feststellung der Gewichtszunahme die Bildung dieser Verbindung 
sicher gestellt ist. Es bildet eine rothbraune Flüssigkeit, aus welcher 
sich im Verlaufe der Aufbewahrung Krystalle abscheiden, welche bei 
25^ schmelzen. 

Jodtrichlorid J CI3 entsteht beim Behandeln von trocknem, 
etwas erwärmtem Jod mit trocknem Chlorgase im Ueberschusse. 

Darstellung. Man leitet mittels weiter Röhren einen kräftigen Strom 
von trocknem Chlorgas durch eine dreihalsige Flasche, in welche aus einer 
in den mittleren Hals eingefügten kleinen Retorte trocknes Jod hinein- 
sublimirt wird. Da unter diesen Umständen beständig ein Ueberschuss 
von Chlor vorhanden ist, so vereinigen sich 

J, + 3 Cl. = 2 JCI3 
Jod und Chlor zu Jodtrichlorid. 

Eigenschaften. Frisch dargestellt bildet das Jodtrichlorid pome- 
ranzengelbe Nadeln von 3,11 spec. Gew., welche sich beim Aufbe- 
wahren in grosse durchsichtige rhombische Tafeln umwandeln. Eine 
bräunliche Färbung des Präparates zeigt an, dass es Jodmonochlorid 
einschliesst, was daher rühren kann, dass bei der Darstellung der 



Jod um tri chloratum. 
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^Uorstiom zu langsam entwickelt wurde. Schon bei gewöhnlicher 
Temperatur riecht es durch dringend und stechend, etwa wie Brom. 

Kfieim Erhitzen auf etwa 35" 0. schmilzt es, indem Chlor abgegeben 

I und Jodmono Chlorid 



JCI3 



JCI + CI., 



gebildet wird. 

In Wasser ist das Jodtrichlorid ziemlich leicht (1 : 5) löslich ; 
i concentrirte Lösung ist sattgelb, stark sauer und riecht schwächer 
als das trockne Präparat. Sie enthült um sc mehr unverändertes 
Jodtrichlorid , je concentrirter sie ist. Fügt man zu concentrirten, 
selbst massig concentrirten wässerigen Lösungen unter guter Ab- 
kühlung allmälig concentrirte Schwefelsäure zu, so fküt das Jod- 
trichlorid als weisse käsige Masse aus, welche allmälig pot 
gelb und dichter wird. Verdünnte wässerige Lösungen 
sich allmälig unter Bildung 

|-6H,0 = lOHCH 



4JC1,- 



h Jj 0, - 



2JC1 



I Salzsäure, Jodsäure und Jodmonochlorid. Es löst sich ferner 

I auch in Alkohol und in Äether. Doch scheint die alkoholische 

IiÖsung schon in der Kälte eine Veränderung zu erfahren; deutlich 

i' tritt die letztere zu Tage, wenn diese Lösung erwärmt wird, es tritt 

»Alsdann Bildung von Chloral (am stechenden Geruch zu erkennen) 

»und Tou Essigäther ein. Chloroform entzieht der wässerigen Losung 

Ikein Jod; wohl aher ist dies der Fall, wenn man etwas ZionchlorQr 

I zufügt Schüttelt mau die wässerige Lösung mit Schwefelkohlenstoff, 

I bleibt dieser zunächst farblos, nach kurzer Zeit jedoch nimmt er 

zarte Rosafärbung an, indem Jodtrichlorid und Schwefelkohlenstoff 

I aufeinander einwirken unter Bildung von Chlorschwefel, Chlorkohlen- 

i atoff, Chlorjodschwefel und Jod. 

'üfüng. Die Identität des Präparates ergiebt sich schon aus 
I dessen physikalischen Eigenschaften: Pomeranzen gelb es, stechend 
I riechendes, krjstallinisches Pulver, welches sich in Wasser zu einer 
I klaren gelben Flüssigkeit löst; beim Erhitzen im trocknen Reagir- 
glase verwandelt es sich, obne einen nicht flüchtigen Rückstand zu 
l hinterlassen, in einen schweren braunen Dampf, welcher sich an den 
tkälteren Tbeilen des Glases zu einem pomeranzen gelben Sublimat 
(yerdichtet. 

Erhitzt man das Präparat mit etwas Zucker oder Oxalsäure, so 
reten Joddämpfe auf. 
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Jodum tricbloratuai. 




Die näsaerige Lösuag setzt aus Jodkalium Jod in Freiheit; ^ 
mit Ammoniak giebt sie brauuea Niederscblag von Jodstickstoff. 
(Vorsiohtl) Durch Natronlauge entsteht in derselben zunächst Ah- 
BcheiduDg von Jod, nelchcB sich im Ueberachusse des Pällungsmittels 
wieder auflöst. Löst mau etwa 0,2 gr des Präparates in je 2 ccm 
"Wasser und Alkohol auf und fügt unter schwachem Erwärmen 
tropfenweise Kali- oder Natronlauge hinzu, bis die vorübergebend 
rothbraune Färbung der Flüssigkeit in citronengelb übergcgangeQ iat, 
so erfolgt Bildung von Jodoform, welches am Geruch und an seiner J 
Krystallform leicht kenntlich ist. Schüttelt man 5 ccm der wässerigea J 
Lösung (1:20) mit 5 ccm Chloroforia, so bleibt dieses farblos, ßrbl^ 
sich aber auf Zuftigung einiger Tropfen Zinochlorür bei erneute 
Schütteln -violett. 

Die Reinheit des Präparates ergiebt sich aus folgenden Reactioneag 

Schüttelt man 5 ccm der wässerigen Lösung (1 : 10) mit 5 ccni 

Chloroform einige Secunden durch, ohne das Glas mit dem Fing« 

zu Terschhesaen, so darf höchstens ganz schwache Rosafärbung deS 



-Fügtn 
i Stärkelöa 



Chloroforms auftreten. 
(1 : 100) einige Tropft 
färbung entstehen. — 0,1 gr, in f 
sich, ohne sichtbaren Rückstand 
0,05 gr Jod trieb lorid werden 
Jodkalium zugesetzt. Nach Hin 



wässerigen LCaangn 
ng, so darf nicht sofort Blau>J 
,em Porzellan tiegel erhitzt, GOlleo.^ 

hinterlassen, verflüchtigen. 
I 10 ccm Wasser gelöst und 2 g 
füguDg von etwas Stärkelöaaog 
indestens 8 ccm '/ifl-Natriumthiosulfatlösung zum Verschwindei 
der blauen Färbung erforderlich sein. (Theoretisch 8,5 ccm). 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt und vorsichtig an e 
kühlen Orte, und zwar in einem Glase, ähnlich denjenigen wi 
zur Aufbewahrung von Brom üblich sind, d. h. mit aufgeschliffenei 
Ueberfangglocke. 

Anwendung. Daa Jüdtrichlorid, welches aas bifi^J% Jod nnd 45.61 Vj 
Chlor bcKteht, wurde von Langenbnch als DesinficienB und Antiseption 
empfohlen. Es übertrifft nach diesen an Wirksamkeit die Carbolsäure n 
steht dem Sublimat am nächsten. Die 0,1 procentige wöjisrige Lüsdk 
(also 1 : 1000) tödtet selbst sehr widerstandsfähige Sporen in kur 
alkoholische oder ölige Losungen dagegen sind unwirksam. Vergiftonga-I 
gefahren sind bei seiner Anwendung nach L. nicht zu befürchten. 

Langenbuch empfiehlt wfisserige Lösungen des Jodtriobloridfl^ 
(1:1000 bis 1500) (an Stelle der 4prooentigen Carbols&ure und < 
0,1 procontigen Sublim atwaasers) äuaserlich; zur Desinfoction der Hftndta 
der Instrnmento und der Verhandstoffe (Gaze, Holzwolle etc.) ferner I 
Bangen von 1 : 1300 zu Einspritzungen bei Gonorrhoe. Etwa sich ( 




Hydroijkmmam bydroeblor 
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Btelleude braone Färbang der HantparÜiieo kann darch Betupfen mit 
' NatriomthiosDlfiit entfernt werden. 

Iser in Käsen Terweadet LÖsaDgeo von 0,02 : 100 mit gatem Er- 
folge als Äntisepticam in der AagenpnuiiB. 

Idd erlich wird es bei Dyspepäien des MageuB, welche auf Yorhanden- 
1 Baclfirien zurückzufahren sind, in Lösnng von 0,1 : 120 — 150 
empfohlen. 

Sollte einmal das Präparat mcht zur Hand sein, so kann man sine 

concentrirte Losung desselben ei tempore darstellen, indem man 5^ gr Jod 

22 gr Wesser fein vertheilt und unter guter Kübtung einen Strom ge- 

ascbenen Cblorgases einleitet, bis nichts mehr ebiiorbirt wird. Die Loanng 

enthält dann ziemlich genau 10 gr Jodtrtchiorid. 

~' : Lösungen des Jodtricblorides zersetzen sich verhftltnissmSssig 
rasch, eollen daher nicbt za lauge aufbewahrt werden. 



Rp. Jodi trichlorati 

Aq. destillat. 
D. ad. vitr. opacnm S, 



0.5 

600,0 

um Ver- 



Rp. 



Jodi trichlorati 
Äq. destiilat. 
D. ad. Tjtr. opac. S. Z 
in die Urethra. 



0,2 
240, 



Rp. Jodi trichlorati 
Aq. destillat. 
D. ad, vitr. opac. 
S. Zweistündlich ei 



1 EsslÖffel Toti: 
cbützt aufzubewahrt 



Hydroxylaminum hydrochloricum. 

Salzsaures Hydroxißamii. Hi/rlroxi/faminchlorlnjdral. 
NH,. OH. HCl. 
Mit dem Namen HydTox}'laDiin bezeichnete Lossen 1865 eine 
Base, welche er durch Reduction von Salpeteraäure-Aethyläther mit 
1 und Salzsäure erhielt, und welche aufzufassen ist als AmmoDiak 
NHj, in welchem ein H-Atom durch die Hydroxylgruppe OH eraetit 
Wnfde. 



H 



H 



NB 



I 



Dieselbe Verbindung entsteht nach Ludwig und Heine durch 
Reduction von Stickoxyd durch nasoirenden Wasserätoff (aus Zion 
und Salzsäure) und nach Carstanjen und Ebrenberg durch 
^Einwirkung von conc. Salzsäure auf Kuallquecksilher. TecbniBch 
wird das Hydroxylamio bez. dessen Salze nach dem 1887 von 



Hjdroxylan 



1 Lydrochloricum. 




Raachig aufgefundenen Verfahren, welches auf der Wechsel wirknäfffl 
Ton schwefliger Säure und salpetriger Säure beruht, dargestellt. 

Von vornherein musB bemerkt werden, das3 das Ilydrozylamiq'a 
als solches niüht, sondern nur iu ivässriger Löati 
wohlcharaoteriairter Sähe bekannt ist. 

Darstellung. (D.R.P. 41987.) 2 Mol. Nstriumbisollit werden in con- 
cantrirter Losuag bei 0" C. nicht übersteigender Temperatur zu 1 Mol, 
Katnamnitrit hinzugefügt. Das hierbei entstehende leicht lösliche hjdroxj- 
lamiadianlfo saure Natrium wird durch Zusatz tou Chlorkalium in das 
schwer losliche Kaliumsalz umgewandelt. Erhitzt man die aeutrale wässerige 
Lösung des letzteren llngere Zeit auf 100° oder kürzere Zeit auf 130", 
Bo geht das h^droxylamindisulfosaure Kalium in Hydroxjlaminsulfat und 
Kaliumsulfat über, welche beide durch fractionirte Krystalliaation von ein- 
ander getrennt werden können. Aus dem Hj'drosjlaminsulfat erhält man 
alsdann das Hydrnxjlaminchlorhjdrat durch Zersetzen mit bereciujeten 
Uengen von Barjumchlorid. A.n Stelle der oben angegeben 
können auch freie schweflige Säure und Stickstofftriosyd (Salpetrige SänreJ^ 
zur Darstellung angewendet werden. Die Eeaction verliuft wie folgt: 

Na NO, 4- 2 Na H SO, = HO . N (SOj Na).. + Na OH 



Ilydroijlitmindleu. 

= (NHj OH)j . Hj £ 
HyaroiyUrnln 



2HO.N(SO,K).j-h4H3< 

llyaroiyUininaiauJfu- 



Eigentchaflen. Das salzsaure Hj'droxyli 
farblose, dem Salmiak ähuliche Krystalle; e 
Wasser gewöhnlicher Temperatur (1:1), auch i 
iu Glycerin, Die wässerige Lösung schmeckt s 
Lackmuspapier (nicht gegen Congopapier) saue 
sieht characterisirt sich die Verbindung durch i 
vermögen. Sie fällt aus den Lösungen voi 
Queoksilbersalzen die betreffenden Metalle, ei 
ganat in saurer oder neutraler Lösung und ei 
Lösung suhon in der Kälte, schueller be 
schlag von Kupferojrydul. Das Hydroxyl; 
nach den obwaltenden Bedingungen zu Stickosydul, Stickoxyd, 
zu Stickstoff säuren oxydirt. 

Das Hydroxylaminchlorbydrat kann je nach seiner DarsW 
durch Eisen, Chlorammonium und Chlorbaryum verunreinigt i 
Freie Salzsäure läsat sich durch Lackmus nicht, wohl aber düi 
Congopapier nachweisen. Alkalische Pbenolphtaleinlösung wird du 
das Salz entfärbt, und da das freie Hydroxylamin Phenolpht« 




in bildet trocih 
lost sich Idcbtf'j 
in 15 Th. Alkohol x 
salzig und reagirt geg 
;r. In chemischer £ 
ein starkes Reductil 
n Gold-, Silber- 
mt färbt Kalium per ma 
;rzeugt in Fehling'« ' 
Erhitzen e 

wird dab«! 



Hydroxylan 



1 hj-drocUor 



Et, so lässt eich der Salz sau regehalt des Präparates acldi- 
mter Benutzung von Phenolphtalein als Indicator fest- 
Btellen, Von dem ähnlichPD Salraislt unteracbeidet sieb das Hydro- 
xylamiucblorhydrat dadurch, dass seine alkoholische Losung mit 
alkohoÜBchem FlatiDchlorid keine Fällung giebt. 

»Prüfung. Die wässerige Losung 1 ; 10 räthe zwar blaues Lackmus- 
papier, bläue aber nicht Cougopapier (freie Salzsäure). — Sie werde 
weder durch Ebodankatjum roth, noch durch Ferricyankalium blau 
gefärbt (Liaen), auch durch verdünnte Schwefelsäure nicht verändert 
(Chlorbaryum). — 1 gr Hjdroxylamincblorhydrat löse sich in 20^ 
absoluten Alkohol klar auf (Salmiak^ Chlorammonium). — 0,5 gr des 

»Präparates auf dem Flatinblecb erhitzt, müsseo sich ohne Rückstand 
verflüchtigen (fixe Veruoreinigungen). 
Wird die quantitative Bestimmung der Salzsäure ge- 
wünscht, 80 lost man 0,695 gr Hydrosylamincblorhydrat in etwas 
Wasser, fügt einen Tropfen Phenolphtaleialösung hinzu und titrirt mit 
Normal kaliiauge bis zur bleibenden RÖthung. Es dürfen nicht mehr 

»als 10 ccm Normal kaliiauge verbrauuht werden. Nur bei ammonJak- 
freien Präparaten tritt der Farbenübergong scharf ein. 
Zur Bestimmung des Hydroxylamins löse man 3,475 gr 
Hydroxylaminchlorbydrat zu 1 Liter auf. JMaa bringe alsdann 
20 ccm dieser Lösung in ein geräumiges Becberglas und löse darin 
ohne Erwärmen 1,5 gr zerriebenes Kaliumbicarbonat auf, hierauf 
' lässt man 25 ccm '/, ,3- Jod -Lösung auf einmal zulaufen, nimmt den 
[ TJeberschuss von Jod durch Natriumthioaulfat weg, fügt Stärkelösung 
E hinzu und titrirt mit '/,Q-Jodlösung auf Blau. Es müssen verbraucht 
■■werden 20 ccm '/jq-J odiös« ng. Die Reaction verläuft nach der 
■Gleichung 

2'5i^^™+-ii = N,0+H,0+2BCl+4JH. 

Aufbewahrung. Seiner unzwcifelbaft giftigen Eigenschaften wegen 
■ werde das Präparat vorsichtig aufbewahrt. Gegen Licht ist es 
I nicht sehr empfiudUch, wohl aber gegen Feuchtigkeit. Bewahrt man 
Fdas Präparat wie üblich auf, 30 nimmt es allmälig gelbe Färbung 
m, enthält dann reichlich Salmiak und beim Oeffoen des Gefässes 
mtweicht Salzsäure. Diese Zersetzung lässt eich verhindern], wenn 
iB Salz unter einer mit Aetzkalk beschickten Glasglocke auf- 
tollt. — lo Zersetzung begriffene Präparate stellt man zuoächst über 
Letzkalk und krystallisirt sie alsdaon aus Alkohol um. 



-=»« — ^ 
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Acidnm hjpert 



Anwendung. Binü cmpfaU e^ auf Gniod der red acirea den Eigen- 
schaften als Ersatzmitut der Pyrogallue säure und des Chrysarobins nad 
des Anthmrobina, vor welchen es den erheblichen Vorzug beEitzen würde, 
dasB es die Wäsche der Patieuten nicht beschmatzt bez. fürbL Bei sob- 
cntaner Änwendnng entsteht nach Binz sufort Methaemo globin; im Blute 
ISsst sich der Nachweis von Nitriten führen. Bei vorsichtiger DoHirong 
ist es möglich, rein lähmende Wirkung zu erzeugen. Nach Lewin tritt 
sowohl bei der Einwirkung auf todtea Blut als auch bei Kaltblütern und 
bei Warmblütern neben Methäemo globin auch Haematin auf. Die giftigen 
Eigenschaften des Hjdroiylamins sind nach Loew so erheblich, dasB i 
Pflanzenkeime noch in einer Lösung v 

Hydrosjlamin. bydroohlorici 0,2—0,5 

Spiritus 100, 

Calcar, carbonio. q. s. ad neutra- 
lisationem. 
Zum Pinseln. [Fabry.) 



: 15000 absterben 
Hydrosylamin. hydroohlorioi 1, 
Aq. destill. 1000, 

Calcar. carbonie. q. s. ad nea- 
tralisationem. 
Zu Ums oblägen. [Fabry.] 



Hydroxylamin. hydrochloriei 
Spiritus 

Glycerini » 50, 

S. AeuEserlich. Gegen badliäre Er- 
krankungen der Haut, [Eichhoff.] 
Da das Hydroxylamin resorbirt wird und unangenehme Nebenei 
BCheinungeu verursacht, so ist Vorsicht geboten. Es dürfen nicht 
grosse Hautparthien auf einmal in Angriff genommen, der Kranke n 
streng überwacht werden. Ist die Anwandung Bchmorzhaft, 
Mittel ausgesetzt werden, bis der Schmerz wieder verschwunden ist 

Die redacirenden Eigecechaften des {lydroxylamins haben das s 
saure Sah als Entwickler in der Photographie und als ReductioDsmitb 
in der chemischen Analyse Verwendung finden lassen. 
Torsichtlg aufiubewahron. 



Acidum hyperosmicum. 

Acid. perosriäcum. Acid. osrnicum. Acid. o 
Osmiumsäure. 
OsO,. 
Das zur Gruppe der Platinmetalle ge 
mium (Os = 198,6) bildet mit Sauerstoff ■ 
Osyden. 



Osmiumoxydul Os 

Osmiumsesquioxyd Os, 0| 



Ueb erosmiumtmire^ 



nde Element Oig 
ganze Reihe 



mdioiyd Ob 0, 

mtetrosyd Os 0, 



Ausserdem sind Sali 
I, doch kennt man di 



; der Osmigaäure Os O4 H, dargestellt ^ 
rse Säure bisher in freiem Zustande nibi 




Äeidum hyperOBmicum, J7 

auch das ibr entsprechende Anhydrid (Oa 0^ = Osraiumtrioxyd) ist 
gegenwärtig nicht bekannt. 

Das Osmiumtetroxyd Os 0^ hat den Character eiaea Säure- 
anbydrides oder Bauren Superoxydes und wird aus diesem Grunde 
auch DeberoBmiumaäure oder Osmiumsäure schlechthin ge- 
nannt. Es ist diejenige Verbindung des Osmiums, welche zuerst 
medicinische Verwendung fand. 

Darsiellung. Selir fein (dem Fiat inmohr oder FlatiDSchwamm ähnlich) 
Terthelltea Osmlnm oxjdirt sich sehr lange am schon bei gewöhnlicher 
Temperatur; bei höherer Temperatur (400'' C.) ist der Oxyd atio na Vorgang 
ein aehr energischer; das Produet der Oxydation ist Osmiuoitetruxyd. 
Dabei ist zu bomorkon, dass die Oxydation um so schneller, lebhafter und 
bei um so niederer Temperatur TCrläuft, je feiner vettheilt daa metallische 
Osmium ist. — Man erhitzt also möglichst fein vertbeiltes Osmiummetall 
bei hohen Temperaturen im LuFt- oder Saaerstoffstrome und f&ngt das 
gebildete, flüchtige Osmiumtetroxyd in abgekühlten Vorlagen auf. 

Eigenschaften. Das Osmium tetrosyd (üeberoamiumaäure) bildet 
glänzende, durchsichtige, gelbe, sehr hygroskopische Nadeln von un- 
erträglich stechendem Gerüche, welcher zugleich an Chlor und an 
' Jod erinnert. Ea sublimirt schon bei sehr niedriger Temperatur 
; (Blutwärme) und siedet bei etwa 100° C, indem es sich in einen 
farblosen Dampf von 8,89 apec. Gewicht yerwandelt. In Wasser 
) löst es sich zu einer farblosen Flüssigkeit, welche Lackmuspapier 
r nicht röthet, aber sehr ätzend und brennend schmeckt. Unter 
f dem liinfluss des Lichtes, besonders aber bei Gegenwart organischer 
Substanzen, bräunen sich die Lösungen unter Abacheidung von fein 
[ TCrtheiltem metallischen Osmium. Wird zu einer wässerigen Lösung 
[ des Osminmtetroxydes Alkohol zugesetzt, so scheidet sich binnen 
[ 2i Stunden alles Osmium als Osmiumtetrabydrosyd [Os (0 H),] in 
I Form eines schwarzen Niederschlages aus, welcher zu einer schweren 
fc braunen, etwas kupferglänzenden Masse eintrocknet. 

Dämpfe des Osmiumtetroxydes wirken auf die 
l'Schleimhäute ungemein reizend! Luft, welche auch nur wenig 
lYon diesem Dampfe enthält, verursacht beim Einathmen heftige Be- 
I klemmungen und langwierige Schlcimabsonderungen. Als Gegen- 
mittel ist Ton Claus sofortiges Einathmen von Schwefelwasserstoff 
empfohlen worden. — Besonders gefährlich ist die Wirkung des 
Dampfes auf die Schleimbaut des Auges. Als Deville das Osmium- 
metall im Knallgasofen verflüchtigte und zufällig mit dem Dampfe 
kdes hierbei gebildeten Tetrosydes in Berührung kam, wurde er wäh- 



18 



Ä cid um hjporosniicum. 



rend 24 Stunden beinahe blind, und sein Sehvermögen blieb dauernd 
gestört, indem sich in den Augen ein Häutchen yon metalliachem 
Osmium absetzte. Aehnliche Erfahrungen sind bei dem phj 
ceutischen Gebrauche des Präparates wiederholt gemacht worden. — \ 
Auch auf die äussere Haut wirkt es stark reizend, erzeugt 



i nach Gebrauch i 



m pharm&-^^| 
worden. — ^H 
z. B. einei^l 

1 Schwefdi^H 

reicht beiiq |fl 



schmerzhaften Ausschlag, der 
bädern wieder verschwindet. 

Alle diese Eigenschaften fordern zur dringendsten Vorsicht beim 
Gebrauche der Ceberosminmaäure auf. Man thut am besten, die 
Gläschen unter einer gewogenen Menge Wasser zu Öffnen und so 
eine Lösung von bestimmtem Gehalte darzustellen, was sich sehr gut 
machen lässt, da das Präparat in Röhrchen von 0,5 bez. 1 gr Inhalt 
im Handel Yorkommt. 

Die wässerigen Lösungen sind in dunklen (gelben), mitGlasstcpfen 
versehenen Flaschen vor Licht und Staub geschützt aufzubewahren. 

Als characte ristische Eeaction der üeberosmiumsäure ist anau- 
fQhren, daas ihre wässerige Lösung auf Zusatz von schwefeliger 
Säure erst gelb, dann braun, grün und zuletzt indigoblau gefärbt 
wird. Letztere Färbung ist auf Bildung von Osmiumsulfit Os SOj 
zurückzuführen. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, iu gut verschlossenen Gefäseen 
(da es sehr hygroskopisch ist, am besten in zu geschmolzeneu Ruhr- 
chen}, vor Licht geschützt. Ueher die Aufbewahrung der Lösung 
siehe kurz vorher. 

Nach Schapiroff soll ein Zusatz von Olycerin zu den Lösungen 
dieselben wochenlang haltbar machen. Die von iEm angegebene 
Formel lautet: Acidi osmici 0,1, Aquae destillatae 6, Glycerini 4,0. 

Anwendung, Die Ueberosmiunisäare wird in wässerigen 1 procentigen 
Lösungen za subcutanen Injektionen bei parenchymatoaen Geschwölaten, 
bei Kropf, peripheren Neuralgiea (intercoBtalcouralgie), Iflchias rlieumatica 
angewendet (0,1 Acid. osmicum, 10 gr Wasser). Dosis = 1 Spritze. 

Die Injectionen sollen im Allgemeinen gut vertragen werden, wenig 
bez. nicht lang andauernd schmerzhaft sein und nur geringe Schwellnng 
verursachen. Innerlich wird es in Dosen von 0,001 gr mehrere Mal 
taglich in Pillen, welche am besten mit Bolus zu bereiten siod, besonders 
gegen Epilepsie, bei gleichzeitigem Gebrauch von Bromkaliam, verordnet. 
Es ist aweckmassig, den Pillen bei längerem Gebrauche einen Ueberzng 
zu geben. 

"nd stets in dunklen, mit GlasBtopfan 



.ehe 



ü Gef&SBi 



Vorsichtig:, ■ 



r Liebt geschützt aufzi 
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Kalium osmicum. 

Kaliumosmat. Osmigsaures Kotiiim. 
OaO,K^ + 2HjO. 



I 



lesea Präparat wird neuerdings voa mancheD Acrzteu der 
Ueberosmiumsäure vorgezogen, da es nicht eo Bchwietig zu hand- 
habeo wie diese, camentlicb nicbt so sehr hygroakopiach und leicbt 
Terdampfbar ist. 

Darjtellung. Zu einer friscb bereiteten Lösung von Osmium.tetroxj'd 
<a. vorher) in Weingeist setzt man Kalilauge zu. Die Flüssigkeit färbt 
sich sohön rotb and, falls sie conoentrirt genng ist, wird das Kaliuroosmat 
als Krystallpulver abgeschieden. Bei langsamem Verdunsten verdünnteror 
Löanngen erhält maa granatrathe bis schvarzrothe Octaeder, welche leicht 
in Wasser löshch sind, süsslich adstringirend schmecken und in trackner 
Luft haltbar sind, an feuchter Luft aber zerHiessen und sich zersetzen. 

Lösungen des Salzes zersetzen sieh, besonders auf Zusatz einer 
Säure, unter Bildung von Osmiumtetrosyd und niederen Oxyden des 
Oämium. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht und gegen Feuchtigkeit 
möglichst geschützt. 

Anwendung. Subcutan in 1 procentiger Lösung. — Inner- 
lich in Dosen von 0,001 gr bis 0,0015 gr mehrere Male täglich in 
Pillen von Bolus alba wie Acidum byperosraicum. S. dieses. 

Vorsichtig, vor Licht geschützt aufzubewahrea. 

Natrium telluricum. 

Tellursaures IValrium, 
Nbs Te 0^. 

Das Tellur bildet mit Sauerstoff zwei Oxyde, das Tellurig- 
fiäureanhydrid, TeO,, und das Tellursäureanhydrid, Te O3, 
deren Hydrate Säure charakter besitzen. 

Die Tellursäure, HjTeO^, ist eine der Schwefelsäure analog 
zusammengesetzte Verbindung von achwach sauren Eigenschaften; 
ihr Natriumsalz hat neuerdings medicinische Anwendung gefunden, 

Darstellung. Reines Tellur wird zuvörderst mit Salpeters&ura zu 
telluriger Säure oxjdirt, die weitere Oxydation dann in der Salpetersäuren 
Lösung durch Bleisuperoxyd bewirkt. Durch vorsichtiges Ausfällen mit 
Sohw^elsaure entfernt man das Blei, dampft die Lösung der Tellnrsäure 

Trockne ein, wäscht den Rückstand zur Entfernung überschüssiger 
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Rubidiu: 



broniatam. 




Schwefelsäure mit Actherweingeist und krystallisirt aas wenig WaGser u 
Zur Darstellung des Natriumsulzes wird die reine Tellamänre ia Waasa^ 
gelöst, die E.quiva.lcnte Monge Natriumhjdroxjd zugesetzt, die Lös 
Trockne eingedampft und der Rückstand mit Alkohol gewaschen 

Eigenschaften. Das so erhulteoe tellursaure Natrium, Na, Te 0^,1 
bildet ein weisses, krystallinischea Pulver, leicht loslicU in Wasser,' 
unlöslich in Alkohol; die wässerige Lösung zeigt schwach alkalische 
Reaction. Säuert man dieselbe mit concentrirter Salzsäure an und 
setzt einen Ueberschuss an schwefliger Säure zu, so wird das Tellui 
nach einigem Stehen ToUständig als solches abgeschieden. Man J 
kann den Gehalt des Salzes an Tellur bestimmen, wenn man die 
Tellursäure auf Torstehende Art reducirt, das Tellur auf einem 
gewogenen Filter sammelt, auswäscht und nach dem Trocknen 
wägt. 

Prüfung. Zur PiüFung auf tellucige Säure versetzt man die 
wässerige Losung (1 = 50) mit etwas Zinnchlorürlösnng; es darf:! 
nicht sofort eine schwarze Ausscheidung, sondern höchstens eiuQ' | 
braune Färbung entstehen. Tellurige Säure wird nämlich diaoh 
Zinnchlorür sofort, Tellursüure erst nach einiger Zeit, namra 
beim Erwärmen, reducirt, 

Anwendung. Dfts teil ursaure Natrium ist nach Combemale, Negel^ 
Cebrian und Mosler ein ausgezeichnetes Anthidroticum, das ohneS&ck'-'f 
eicht auf das Gnindleiden in allen Fällen anwendbar ist, in welchen ehtä J 
Hamninng der Schweisssecretion wiinachenswerth ist. Hinderlich für ä 
ausgedehnteren Gebrauch ist der unangenehme, knoblau chartige Gerach, 
welchen es dem Athem ertheilt. Die Tagesdosia ist 0,05 gr in Pulverform, 
sie ist Abends vor dem Schlafengehen zq verabreichen. 



Rubidium-Ammonium bromatum. 

Hubidiiim-Ammoniumbromkl. 

Unter diesem Namen bringt E. Merck eia Präpnrat in den 
Handel, welches aus einem Gemenge Ynn Rubidiumbromid und Am- 
moniumbromid besteht, und zwar enthält dasselbe auf ein Molecül 
Rubidiumbromid drei Molcciile Ammoniumbromid, seine Zusammen- 
setzung wird also durch die Formel Ebßr+3NH,Br ausgedruckt. 

Darstellung. Kohlensaures Kubidium wird mit verdünnter Bromwasser- 
Et«3s&ure genau ncutralisirt und die Losung zur Erjstallisation eingedampft. 
Die abgeschiedenen KrjBtalle worden in wenig Wasser gelost, die drei 
Molecölen entsprechende Menge Ammoniumbromid zugesetzt und die so 
erhaltene Lüsuug beider Salze unter ständigem Umrühren zur Trockne ein- 
gedampft. 




Strontium bromatam. 
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Eigenschaften. Bas Rubidium -Ammoniumbroiiiid bildet ein 
weisses, krystalliuiBches PuWer, leicht löslich iu "Wasser; es enthfiit 
in 100 Theilen ca. 36 Th. Rubidiuinhromid und 64 Th. Ammoniuiu- 
bromid. Letzteres verflüchtigt sich bei geliodem Glühen, und aus 
dem Iiierbei eintretenden Gewichtsverlust lässt sich der Gehalt des 
Präparates an beiden Componenten bestimmen. 

Prüfung. Enthält dus Salz Bromat, so färbt es sich beim 
Uebergiessen mit verdünnter Schwefelsäure gelb. Durch Schwefel- 
wasBerstoiF dürfen keine Metalle, durch Chlorbaryum keine Schwe- 
felsäure und durch Ferrocyankalium kein Eisen nacbzu 
sein. Das Präparat darf nur geringe Mengen Chior enthalten, 
qualitative Nachweis desselben geschieht durch Ueberführnng 
Chlorchro 



Anwendung. Laufenaaer und Rottenbiller empfehlen das Rubi- 
dlum-Ämmoninmbromid aU ein an ti epileptisch es Mittel, welches energischer 
wirken soll, als Natrium- und Kaliambromid. Sie gehen dabei von der 
Ansicht aas, dass die antiepileptischen Wirkungen der Alkalihramide sich 
mit zunehmendem Molekulargewicht steigern. Die tägliche Dosis des Rabi- 
dium-Ammoniumbromidfi beträgt i bis 7 gr. 



endlich ein Präparat, welche 
enthält, Cäsium-Rubidiui 
{A ^ Gemenge von Cs Br u 
gebracht. 



i, C8Br + 3Nü,,Br, sowie 
Cäsiumbromid und Rabidiumbromid gemischt 
i-ÄQimonium bromatam, ABr-H 3 NHjBr, 
id Rb Br) wird von E, Merck in den Handel 



Strontium bromatum. 

Slroiiliumliroiukl. 

Das Strontiumbrömid wurde neuerdings durch französische 
Acrzte iu den Arzneischatz eingeführt, 

Dantellung. Man neutrulisirt reine verdünnte Brom Wasserstoff iure 
au mit kohlensaurem Strontium und dampft die filtrirte Lösung enr 
' Kristallisation ein. Die nach dem Erkalten ausgeschiedenen Krjstalle 
I werden von der Lauge getrennt und getrocknet. Das Trocknen masa vor- 
i sichtig geschehen, da das Salz bei erhöhter Temperatur verwittert. 

Eigenschaften. Das so erhaltene Salz hat die Formel Sr Br^ 
f-fiHaO, enthält also 6 Molecüle Krystallwasser , was einem Pro- 
I centgehalt von 30,38 entspricht. Es bildet lange, zerbrechliche, 
I säult^n förmige Kristalle, die sich [eicht in Wasser löseo und auch 
l.in Alkohol löslich sind. Am Platindrahte erhitzt, ertheilt es der 
I yiamme eine carmoisinrothe Farbe. Beim Erhitzen über 120" C. 
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Sirontinm lacticum, 



eotneicbt alles KrystallnaHser und es bleibt wasBerfreies Stroatiui 
bromid zurück, welches la Form eines weissen Pulvera als g 
tium bromntum anhydriaum in den Handel kommt. 

Prüfung. Id der ^TäBse^igen Lösuug des Salzes 1^=10 dürfäcfl 
durch Schwefelwasserstoff keine Schwermetalle nachzuweisen sein.! 
KieBBlfluorwasserstoffsäure') (spec. Gew. 1,06) darf in dieser Losung I 
aucb nach längerem Stehen keine Trübung oder Fällung von Kies« 
fluorbaryum erzeugen. Der Gehalt an Chlorid darf 1,5 "/p nicht.! 
öbersteigen. Die Ermittlung desselben geschieht durch Titriren mitj 
7,0 Normalsilberlöaung in dem vorher bei 120—130" C. getrockneteo j 
Salz in derselben Weise, wie dies das deutsche Arzneibuch für 
Alkalibromide vorschreibt. 0,3 g des trocknen Salzes dürfen nicht .^ 
mehr als 24,5 ccm '/mSilbernitratlösung verbrauchen. 

Das Strontium bromatum anhydricum oder sicoum darf ] 



hSchBtens 5 % Wasser e 


intholten. Zur BeEtima 




eine gewogene Meuge be^ 


i 120 his 130" C. bis x 


ur Gewichtscoaatanx , 


getrocknet. 






Aufbewahrung. Mao 


bewahrt das Strontiun 


ihromid in gut ver-j 




auf. 





Anwendung. Das Präparat wird auf Empfehlung französischer Aerata 
(Lobordo, Dujardin - Beanmetz, G. See) bei Magenaffe ction an, be- 
sonders HyperaciditSt, ferner bei Bright'Bcher Nierenkrankheit und Epilepsie 
angewendet. Als höchste Ingesdosis werden 4 gr des Salzes, auf die drei 
Mahlzeiten verlheilt, gegeben. Bei Epilepsie wird die Dosis his za 10 gr 
pro die erhöht. 



Strontium lacticum. 

Milc/isaures Strontium. 



Darileiiung. 

säure mit kohh 
lur KrjstBlIisatk 
der Lauge getrei 



ITan erbUlt dieses Präparat, indem man verdünnte Uiloh- 
Strontium genan neutralisirt und die filtrirte Lösung 
IndampfC. Die aus geschiedenen Krj-stalle werden Ton 
getrocknet und iu ein gröbliches Pulver verwandelt. 
Eigenschaften. Das milchsaure Strontium ist nach der Formel 
SrCC3HjOj)j + 3H,0 zusammengesetzt. Das Handelapräparat bil- 
det ein weisses, kryatallinisches Pulver, welches sich leicht in Wasser 
löst und neutral reagirt. Beim Erhitzen verkohlt es unter Ver- 
breitung eines caramelartigen Geruchs, 



ohne Rückaland flfiohtig 



I 





Magnesium aalieyliouoi. 23 

Prüfung. Die wüsserige Löaung 1 = 10 darf durch Sebwefel- 
wosseretoff nictt yerändett werden (Metalle), uad nach dem An- 
mit Salpetersäure durch Silbernitrat keiue Trübung erleiden 
(Chlor). Durch KieselftuorwasserstofFaäure darf in der wässerigen 

mg 1 : 10 auch nach mehratüödigem Stehen keine Trübung oder 
Niederschlag tou Kieselfluorboryum entstehen. 

Anwendung. C. Gaul faud, dass das niilohsaure Strontium bei \ 
schied enen Nierenkranlheiteu den Eiweissgehalt des Harns wesentlich 
borabdrückt, ohne Diursse zu erzeugen. Msn kaun, ohne nnau genehm 
MebenwirkuQgen befürchten zu müssen, 8 bis 10 gr Stroutium lacticum 
pro die geben, für gewöhnlich ist die Dosirung dieselbe, nie die des 
Stroutiambromids. 
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Magnesium salicylicum. 

Magnesiumsalki/lat. Salicylsaure Magneeia. 

Das Magnestumsalicylat wurde gelegentlich einmal (1886) von 
Milone dargestellt und beschrieben, seit 1888 indessen von Huchard 
zum medi ein lachen Gebrauche warm empfohlen. 

Darstellung. Von Hilone wurde es durch Umsetzen von Ea- 
rjumsalicylat mit Maguesiumsulfat gewonnen, einfacher jedoch kommt 
man in folgender Weise zum Ziele: 

In eine gerfiumige Porzellan ach ala bringt man 200 Th. dest. Wasser 
und 14 Th. SalicjIsSure und erwärmt auf dem Wasserbade. In die heisse 
Flüssigkeit trägt man unter Umrühren allmälig 5 Th. raüglichst eisenfreier 
Magnesia carbonica ein und erhitzt, bis die Kohlensäureentwickeluag be- 
endet ist. Alsdann prüft man eine abfiltrirte Probe mittels Lackmua- 
papier auf ihre Reaction. Ist dieselbe sauer, so fügt man weiterhin soviel 
Magnesiumcarbonat za, dsss die Reaction annähernd neutral wird. Ist dies 
der Fall, so wird die erkaltete Flüssigkeit £\trirt; alsdann säuert man die- 
selbe mit Salicjlsäure deutlich') an, liltrirt event. nochmals klar ab, dampft 
ein und bringt zur Erystallisation. Durch Umrühren während des Erkaltens 
erhält man ein feines Kry stall pulrer, welches zu sammeln und durch Ab- 
saugen mit der Strahlpumpe von der anhaftenden Mutterlauge au bofreien 
ist. Da das Magnesiumsalicyiat leicht übersättigte Lösungen bildet, so 
hat man heim Abdampfen den richtigen Zeitpunkt durch Versuche abEU- 
passen. Die Darstellung im kleinen Maossstabe ist wegen der Conoentration 
der Mutterlauge nicht zu empfehlen, auch faden die selbst dargeateUten 
Präparate meist etwas rothlich aus. 



eagirende Früparato sind klar lüslich und 
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Magnesia tu salicylici 



uftbeständig« ^^M 
löslich Bind, ^H 



Clgenichaften. Magnesiumsalicylat bildet farblose, luftbeständig 
Krystülle, welche ia Wasser (1:10) und ia Alkohol löslich i 
Die wäBBerige Löauog schmeckt büsb- bitterlich und reagirt deutlich 
sauer. SalisSure bringt in derselben eine reichliche Auascheidutg 
Ton Sftlicylsäurekrystailen hervor, durch Eisencblorid entsteht aijch 
schon iD der verdünnten Lfiaung intensiv violette Färbung, Wird 
zur vr&sgerigen Lösung Ammoniak, darauf Ammoaiumchiorid bis 
zum Verschwinden der aufiknglich entstandenen Trübung zugeietzt, 
ao erfolgt auf Zusatz von NatriumphosphaC kry stall in ische Aug- 
BcheiduDg von AmmoniummagnesiumphoBphat. 

Beim Erhitzen auf etwas über 100" C. entweicht das Eryatall- 
waBSer unter Hinterlassung des wasserfreien Salzes. Das letztere 1 
verbrennt auf dem Platinblech unter Hinterlassung eines vreiasea ^ 
BUckstandes von Magnesiumoxyd, Mg 0. 
Zuiimmanistiung. 

(C, Hs 0,), = 274 = 74,M7o C, Hj 0, 
Mg = 24 = G,49 - Mg 

4 H,0 = 72=1 9,44 - H,0 
(C, U,0,)7M"g+TH, -^370 = 99,99. 
Prüfung. 1 Th. MagoeEiumsalicylat gebe mit 10 Waeser 
kUro LöBUDg (Trübung durch basisches Salz), welche deutlich 1 
■nuet' reagirt uud die vorher angegebenen Eeactionen zeigt. — I 
iJioso wfi»Berigü LfiBung werde nach dem Ansäuern mit Salpeter 
•üiirii und FiltrireD weder durch Silbernitrat noch durch Barynin- 1 
chlorid vetBndort. — Werden 10 ccm der Lösung mit 10 com ^ 
Aether amgeichlittelt, so darf nach dem Verdunsten der ätheriacbea 
Schicht nur ein sehr geringer Rückstand hinterblciben. (Freie Sali- 
cyliÄurfl.) 

Anwendung. Nnch Huehord soll das Magnesinmsalicylat E 

gHeioliiiuloa Mittel bei Abdomlnaltyphus sein. Mit dem hierbei gleielifallvfl 

an|[«watidDtDn WiiimiLth«aUcjlat theilt es die durch den SaUaylsäuregehaltfl 

bodingts untimpUiiuho Wirkung, während es im Gegensatz zu dem g*>4 

iianntati WiHinatbflulz nicbt styptiach, sandern eher etwas entleerend wirkt, 1 

Durah dieiia diarrhQeiiche Wirkung wird der Darm von infectiösea Stoffen] 

befreit. Er emgjfiehll ob in Dosen von 3—6 gr täglich. Selbst in FBlles 

von reiohllolier Diarrhöe soll seine Anwendung nicht contraindicirt s 

erst bei erbühtou Doaen (von 6— 8gr) leichte laiative Erscheinungen 

Rocepte. 

Rp. Mngn.salioylic. 10, Kp. Magn. salicylic. plv. 0,Ö 

A'|, deatm. """^ " - . 

D. g. 4 mal tftgliob 

Bei TyphuB 



in auftreten, | 



200, 




Dent. dose« t 


les VL 


1 EsBloEfel. 


S, 


Alle 2 Stund 


n 1 Pulver 


abdominalifl. 




in Wasser zu 


nehmen. 



Bismutum oxyjodatum. 

Bismutum subjodalum. Basisches Wismulhjo^kl. 
BlOJ. 
Das Wiamuth bildet mit den Halogenen Verbindungen, welche 
allgemeinen Formel Bi X3 entsprechen, während vom fQnf- 
I wertliigen Bi-Atom sich ableitende Halogenderivate des Wismutbs 
bisher noch unbekannt sind. Die neutralen Verbindungen BiCIa, 
Bi Bij und Bi J3 bilden sich durch directe Vereinigung von metalli- 
■Bchem Wismutb mit den entsprechenden Halogenen. — 

Das neutrale Wisniuthj odid oder ■Wisinuthtrijodid BiJj bei- 
spielsweise erhält man durch Erhitzen von gepulvertem Wismuth- 
metaü mit Jod und Destillation des Reactionsproductes. — Es su- 
blimirt in grauschwarzeu, metallisch glänzenden Tafeln, welche von 
kaltem Wasser nicht zersetzt werden, von siedendem Wasser da- 
gegen in unlösliches Wismuthoxyjodid verwandelt werden. 



I 



i 



Hg dieses letzteren schlägt man indessen nicht 
twas umständliche Verfahren ein, sondern benutzt 
«infacbere Eeaetioneu, da das Wismuth unter geeigueten Bedingungen 
überhaupt die Neigung besitzt, jenes Subjodid ku bilden. 

Darstellung. 1- Nach 0. Kaspar. 95,4 gr krystallisirtes Wismuth- 
nitrat werden mit Hilfe einer möglichst geringen Menge Salpetersäure in 
30 Liter Wasser gelöst und unter Umrühren mit einer Losung von 
33,2 Th. Jodkalium in 3 Liter Wasser in der Kälte gemischt. Es 
entsteht vorerst ein brauner Niederschlag, welcher allmäüg gelb, 
schliesslich aiegelroth wird. Der Niederschlag wird zunächst durch 
Decanthiren, sodann auf dem Filter gewaschen und schHesslicb bei 
■100" C. getrocknet. 

i 2. Nach B. Fischer. 95,4 gr krystaUisirtes Wismathnitrat 
werden in der Kälte in etwa 120 com Eisessig gelöst und unter 
Umrühren in eine Lösung von 33,2 gr Jodkalium und 50 gr Natrium- 
acetat in 2 Liter Wasser unter umrühren eingetragen. Jeder ein- 
bllende Tropfen bewirkt zuerst die Ausscheidung eines grijnlicb 
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brauaeu Niederschlugea, der sich beim AofaDg der Oi>«ratioD sofort 
ia itioeo citrooeogelbea Niederschlag umwandelt. Bei fortschreite ndem 
ZuRtitz der eBsigsaurea Wismuthlöaung nimmt der Niederacblag all- 
tn&lig lebhaft Eiogelrothc FärbuDg so. Man lässt absetzen, wäscht 
das auBgeBcbiedeoe 'WiBiniithoxy Jodid vorerst durch Decanthiren, 
dnoQ auf einem Filter oder Colirtuch uad trocknet es schliesslich 
bei JOI")"C. 

Eiganiohaften. 1)m Wistauthoijjodid bildet ein lebhaft ziegel- 
rothes, apeci fisch -schweres Pulver, welches unter dem Mikroskop be- 
trachtet bei 500 bis GOOfacher linearer Vergrösserung aus kleinen, 
rüthlich durchscheinenden, kubischen KrystÜllchen bestehend sich 
orweist. In Wasser ist es unlöslich, überhaupt esistirt wohl kein 
lieageos, durch welches es ohne Veränderung aufgelöst würde. Beim 
P>bitzen mit conc. AetMikalien zersetzt es sich unter Bildung von 
Allcalijodiden und gelbem Wismuthoxjd, verdünnte Aetzalkalieu, 
sowie LSsungen von Alknlicarbonaten wirken nur langsam ein. Yer- 
dönuto mineralische Sauren, z. B. Salzsäure, Schwefelsäure und 
Salpetereiture zersetzen dus Wismuthoxyjodid namentlich beim Ep- 
wDrmuu, unter Bildung von dunkelfarbigem Wismuthtri Jodid und d< 
betreffenden Wisiuuthsalze z. B. 

3 Bi J + fi H Cl = 3 H^ + Bi J, + 2 Bi I 
Eoiigsäure dagegen wirkt nahezu gar nicht lösend auf das Pi 
{tarnt ein. Couc. Salzsäure wirkt ebenso wie die verdünnte Säur«'] 
conc, Suhwnfelsüure oder Salpetersaure dagegen wirken, namentlich 
beim Krwiirmcn, unter Absoheidung von freiem Jod ein. 

Prüfung. Werden 0,5 gr Wismuthoxjjodid in einem trocknen 
ICnogonzglase bei Luftzutritt erhitzt, so entwickeln sich violette Jod- 
dAmpfe; löst mau den Glührückstand unter Erwärmen In möglichst 
wenig couc. Salpetersäure und giesst diese Lösung in eine grössere 
Menge kalte« Wassers ein, so bildet sich eiu Niederschlag von 
weissem Wismuthsubnitrat. — 0,5 gr des Präparates werden mit 5 gr 
Wasser aufgekocht. Das Filtrat darf weder nach dem Ansäuern mit 
Essigsäure auf Zusatz von Weinsäure, noch nach dem Ansäuern mit 
SalKsäure auf Zusatz von Platiochlorid einen Niederschlag geben 
(Kaüumverbindungen). — 0,5 gr werden mit 10 gr Wasser geschüttelt. 
Das Filtrat darf nach dem Ansäuern mit Salpetersäure auf Zusatz 
von Siibernitrat nur opalisireode Trübung zeigen (Jodwasseratoff- 
bez. Chlor Wasserstoffs äure). — 0,2 gr werden mit 2 gr verdünnter 
Schwefelsäure geschüttelt; das Filtrat wird mit dem doppelten Vo- 
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salpetersäurefreier') Schwefelsäure gemischt und ein 
TropFeD Indigolöaung zugefügt. Ea darf keine Entfärbung eiBtreten 
(Salpetersäure). — Der exacte Nachweis der Salpetersäure bez. eine 
lUDg derselben , ist am besten nach dem Schul z e'schen 
Verfahren auszuführen. Man kocht alsdann 0,5 gr des Salzes mit 
. Natronlauge und benutzt die filtrirte alkalische Lösung zur 
Bestimmung der Salpetersäure. — Mikroskopisch lässt sich eine Ver- 
unreinigung des Wismuthosjjodides durch Wismuthsu baitrat nach 
Erfahrungen nicht mit Sicherheit nachweisen. — 0,5 gr 
werden im Reagirglase mit 10 ccm conc. reiner Salzsäure übergössen. 
Man setzt ein Stückchen arsenfreies Zink zu und überdeckt die 
Oeffnung des Glases mit einem Stück Filtrirpapier, das mit Silber- 
nitratloäUDg (I : 1) benetzt ist. Es darf sich nach 30 Minuten keine 
Gelbfärbung des Papieres zeigen (Arsen). 

Neben der characteristischen ziegelrothen Farbe und der Ab- 
wesenheit von Salpetersäure uud Arsen ist eins der wichtigsten 
Criterien für die Reinheit des Präparates die Bestimmung des Wis- 
luthoxydgehaltes. Zu diesem Zwecke bringt man eine gewogene 



I 



Menge in einen Porzeil an tiegel, lost s 
zehnfachen Menge conc. Salpetersäun 
glüht bis zu constantem Gewicht. 
66 bis 67,5 "/o Wismuthosyd ergebei 
66,96 Vu BijOj. 

Aufbewahrung. Unter den indifferenten Arzneistoffen vor 
geschützt. 

Anwendung. Das Wisraiitliosyjüdid wurde vüp Liater, sp&tt 
Reynold als vornügliches Antisepticum cmpfülileo 
■Wanden, Uloerationen gate Diei 
FsUen dem Jodoform analog 
Pension ■ — 



Magen geschnüi 



unter Erwärmen in etwa der 
uf, dampft zur Trockne und 
) muss sich ein Gehalt von 
Die Formel Bi OJ verlangt 

Licht 



id sdU bei eiternden 

leisten. Mob benutzt es in diesen 

Substanz. Ebenen soll es sich in Sas- 

it Wasser bei Gonorrlioe benäbrt haben und innerlich bei 



i typhös 



1 Fieber 



Bisnmti osyjodati 

Saccbari albi 

I M.f p. Div. in partes X. 

8 mal täglich ein 

Bei Magenge seh wi 

typhösem Fieber. 



-2,0 Rp. Bismuti oxyjodati 1,0 

5,0 Aquae destillatae 100,0 

D.S. ÄeuSECrlich: vor dem Go- 

Iver. brauche umzitgcbütteln. Zu 

und Injectioneu bei Gonon'hoü. 
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Blsmutum salicylicum. 

Salic^lsaiirfs M'mniirli. WistmillisaUeylat. 
m (C, H, 0,)j . Bi, 0,. 

Verbindungen des Wismutha mit der SaJicyUäure von annähernd 
Cftnstautcr ^UBammensetzung werden nur unter ganz bestimmten Be- 
dingiingen prhalten. Jede Abweichung von den letzteren hat zur 
Folge, das« mun durchaus re ra oh ie den artig zusamip engesetzte Präpa- 
rate bekommt, 

Jaillet und Ragouci') haben eine Vorschrift angegeben, 
wnlnhe nur Gewinnung zweier gut charactertsirter Wismuthsalicylate 
fQhreii snll, 

1) Saiirrs WlamnthsaUpylat Bi (C, H^ 0,), . Bi (OHtj + 3 H, 0. 

Man fällt 1 Th. kryatnlÜsirtes Wismuthnitrat mit 50 Th. durch I 

Natronlauge schwach alkalisch gemachten Wassers, welches 3 Th. ] 



Nntriunisalicylat gelost enthält. De 
durch AufgiesBen und Decanthiren mit 
um das Nntriumenlicylut zu entferne 
40" C, rasch getrocknet. Dieses Wis 
Anfühlüu kr>ruig, gut kry stall isirt, sein 
nicht. In Wasser ist es nur wenig 



;derachlag wird dreimal. I 
reinem Wasser ausgewaschen, 
], dann gesammelt und bei 1 
Dutbsaiicylat ist weiss, beioL 1 
3 Farbe ändert sich im Lichte 
loslich, doch färbt sich das 1 
wAaserige Filtrat mit Eisenohlorid violett. Diese Fürbung ist jedoch J 

') loh habe neuerdings die Formeln der beiden Bisoiutbsalze nach | 
d«D TOn Jaillet und Ragouci miigetheilteo onalytiBolien Daten (Jonrn. 
da Chiui. et Pbarm. 1884. V, Ssrie % pag. 115 n. f.) berechnet nnd l 
fundon, dnsB die für No. I angegebene einfache Formel viel besser fitimint J 
als die TDD den Vorff. aofgestellte complicirte, während sich das basischo ] 
Salicylat, mit etwa63%B'aOa gleichfalls der angeführten einfachen Formol 
onterordnot: 



I. San 


res Wisn 


utbBalieylat. 




Gefunden von 




BereohDfll. fiir 


J. u. R. 




Bi(C,HsO,)j + Bi (.OH)j+3H30 


BivO, 


49,56 


BLOj 


49,6 


Salicjls. gebunden 


41,04 


Sal i CT 1 säure 


41,6 


H,0 + freie Salicyh, 


9,40 
100^00 ~ 


H;0 


8,7 




99,9. 


II, Basi 


eclies Wi 


smutbaaücylat 




Gefundon: 




Berechnet fQr BiCC,H,0,},Bi,0. 


BijOj GS-U%. 




Bi., 0, 


64,2%. 
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niobt lediglich gelöster freier Saücylsäure, vielmelir dem in Lös od g 
gegaugeaen 'WismuthsaJicylnt zuzuschreibea, da sich im Filtrat durch 
Schwefelammonium zugleich auch Wiemutb nachweisen lasst. Es 
enthält etwa 50 % Wismuthoxyd und 40 % SaJicylaäure. (Angaben 
von Jaillet und Ragouci.) 

2) Basisches Wlsmathsalicjlat Bi (C,Hs Oj)a.Bia O,. 
Hat man nach der obigen Vorschrift saures Wismuthsaücybit 
dargestellt und setzt das Auswaschen des Niederschlages mit Wasser 
fio lange fort, bis das decanthirte Wasser mit Eisencblorid keine vio- 
lette Reaction mehr giebt, so erhält man ein basisches Wismutbsali- 
cylat der obigen Zusammensetzung. 



späte] 



. Solgei 



(basische) Präparat ist von Vulpia 
1 Gebrai 






We! 



kohl. 



Eigenschaften. 

id Alkohol fast uolöslicb. 

erglimmen, unter Hinterlassung 
Beim Uebergiessen 



.krokry stall iuischi 
im Erhitzen ohni 



kleii 



er, in Wasser 
hmelzen oder 
elben Rückstandes ver- 
Menge des Pulvera mit 



l 



einer yerdünnten EisenchloridlÖsung entsteht eine yiolette Färbung. 
Durch Uebergiessen mit Schwefelwasserstoffwasser Tärbt sich das Prä- 
parat braunschwarz. Es soll etwa 64% Wismuthosyd und 36% 
Salioylsäure enthalten. Präparate, welche einen höheren Gehalt an 
authoxyd aufweisen, dürften entweder Wismuthsubuitrat enthalten 
mit Wismntbhydrosyd vermischt sein. 

Prüfung. Wird 1 gr des Präparates bis zur Yerkohlung schwach 
ibt, der Rückstaad in Salpetersäure gelöst und vorsichtig zur 



. I. 4B4) i 



kurts giebt (Handb. d. pract, Phar 
"Varsnohe folgendes an; 

Werden 2 Mol. neutrales Wismathoitrat in der eben erforderlichen 
Ueuge verd. Salpetersäaro gelöst, durch eiae schwach alkalische Lösung 
6 Mol. Natriamsalicjlat gefällt, der Niederschlag durch Decanthircn 
zom Verschwinden der Salpetersäure reaction gewaschen, und bei 40" 
getrocknet, so resultirt ein Präparat mit 37,5% Bi^Oj, entsprechend der 
Formel Bi [C, Hj O,],. 

Wird dieses neatrale Salz mit Wasser weiter ausgewasehon, bis in 

dem Wasohwasser durch Eisencblorid keine Salicylsäare mehr nachweisbar 

iB^ so hinterbleibt ein gelblich-weisBes, amorphes Pulver, welches 70,35% 

*"' "3 ergab. Für dieses letztere lässt B. die Zasammensetzang zweifelhaft. 

Uan darf indessen nicht ausser Acht lassen, dass hier die gleiche 

nsieherbeit bezüglich der Formel vorliegt wie bei Bism. subnitrio. 
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ziiici 



Trockne dngedainpft, so 
miodeBtens 0,60 gr Relbi 
Mindestgehalt TOn 60 "/„ 
0,3 gr des Präparates unt? r Zusatz 



muthoj 



li alten dem Glfiben dessdben 
I hinterbleiben, was einem 
uthoxyd entspricht. ^- Werden 
0,5 gr Natriumsalicylat mit 5 o 



ioi^l 



kogerieben uud diese MischuDg in ein Rengirglas gebracht, 
so darf, wena man 5 ccm conc. Schwefelsäure luflieasen lässt, 
der BerühriiDgsatelle beider Flüssigkeiten keine braune Zone ) 
bilden (Salpetersäure). — 1 gr de» Präparates wird im PonceUMi- 
lieget bei Luftzutritt gegKiht. Den Rückstand löst man 
Salzsäure, verdCout mit ~20 ccm Wasser, bringt reines Zink hinzu 
und lässt den entwickelten Wasserstoff auf Filtrirpapier einwirken, 
welches mit äilbernitratlösung (1 + 1) benetzt ist; es darf binneti 
20 Minuten keine gelbe oder schwarze Färbung des Papiers eiDtreten 
(Ar,.n). 

Anwendung. Das Wismatbealicjlst ist vor einigen Jahren vnu Vnl- 
pian empfohlen worden, neuerdingg hat es bei ncs in Deutschland durch 
die Veriiffentlichungen »on Solger ÄufDahme gefanden. Man giebt es in 
Dosen von 0,3—1,0 mehrmais tüglich nameutlich bei chronischen Migen- 
und Darmleiden, auch bei Typhus. Der Werth des Präparates liegt darin, 
das« es Tom Mageu gut vertrsgen wird, also läugere Zeit hiudnrcb ange- 
wendet werden kaun. Der gute Erfolg ist wohl Eum Theil der spedfiachea 
Wirknug des Wismuths, zum Theil derjenigen der Salicjlsänre ; 
achreiben. Bisher sind Tagesdosen von 10 — 12 gl' ohne UnzuträglichkeiM 
gegeben worden. 

Rp. Bismuti salicjlJci 

Sacchari Lactis ü 5,0 

M. f. plv. Div. in partes X. 

S. 2—3 mal täglich ein Puker. 



Zincum sulfurosum. 

ynimles Zhlsulfit. Seliwe/Iigsaures Zink. 



Zn SOj -H 2 H, 0. 

Dieses schon länger beknnute Salz wurde 
i Tichborne als nicht giftiges und nicht n 



1890 von KeustoiB 
izendes Antisepticum^ 



Darstellung. Man löst einerseits 287 gr kryst. Zinksulrat, andererseits 
252 Th. Natriumsolfit (Sn.. SO, + 7 H, O) in Wasser zu je 1 Liter und 
miacbt beide Lösungen in der Kälte. Nach Verlauf von 20—30 Minuten 
fällt ein Niederscljkg von Zinksalfit aus. Mau sammelt denselben, saugt 
die Mutterlauge ab, wäscht mit kleinen Mengen kaltem Wasser nach, bis 
im Filtrat Schwefelsäure nicht mehr nachweisbar ist und trocknet bei 
niedriger Temperatur. 
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Die UmBetzuDg erfolgt nach der Gleichnng 
Zn S0( . 7 Hj + Nfl. SOj . 7 Hj = Na^ SO» + Zn SO3 . 2 H, + 12 H^ 0. 

Bei der DareteUuiig ist jede Erwärmasg za vermeiden, da sonst 
laeisoho Zinksullite toq wecbselDder Zueammenseizung gebildet werdea. 

Eigenschaften. Weisses, kry stall ioi seh es Pulver, welches erst in 
etwa 600 Th. Wasser loslich ist. Beim Kochen mit Wasser wird 
schwefiige Säure verflüchtigt unter Bildung des basischen Salzes 
2[ZnS03]. 3 Zn (OH)ä. Zerlegt wird es feraer durch Mineral säuren 
unter Entweichen von Schwefel dioxyd «cd Bildung der Saize der ver- 
endeten Säuren. Durch AI kaJien wird es zerlegt unter Bildung von 
AlkalisnlSten. 

Prüfung. Die mit Hilfe von Salzsäure oder Salpetersäure bereitete 
Lösung (1 : 20) werde durch Baryumchiorid nur massig getrübt 
(Zinkaulfat). Von Sulfat völlig freie Präparate lassen sich nur 
schwierig darstellen, da das neutrale Zinksulfit durch fortgesetztes 
Auswaschen in basische Salze übergeht (vergl, Seubert, Arch. 
Pharm. 1391. 317 und f.). 

Zur Bestimmung des Gehaltes an Schwefeldiosyd vertheilt man 
0,5 gr des Zinksulfites in 200— 250 c cm Wasser, setzt zunächst 
etwas JodlösuDg, sodann einige ccm verdünnter Salzsäure hinzu und 
titrirt mit Jodlösung aus. 1 ccm der '/lo-NormaljodlSaung zeigt 
0,0032 gr SO, an. 

Zur Feststellung des Gehaltes an Zinkosyd löst man etwa 0,4 gr 
1 Zinksulfits in einer Porzellanschale in salz säurehaltigem Wasser 
auf, fällt in der Hitze mit Natriumcarbonat und wägt das ausge- 
waschene Zinkcarhonat nach dem Glühen als Zinkosyd Zn 0. 

Anwendung. Zinkeulfit findet Verwendung zum Imprägniren von 
Gaze und Verbau dstofl'en. Es gilt als ein relativ ungiftiges Antisepticum. 



Hydrargyro-Zincum cyanatum. 

Quecksilberzinkcyatiid. Lisltr's Doppelcyanid. 

Dieses merkwürdige Präparat wurde 1889 von Lister als nicht 
reizendes Antisepticum empfohlen. Indessen wird es nuBschliesslich 
zur Herstellung von Verbandstoffen dargestellt und benutzt. 

Oaratellung. Man stellt einerseits eine Lösung von 25 Tii. Mercuri- 
cyanid und 130 TL Ealiamcyanid in Wasser her, andererseits löst mau 2S 
Th. Zinksulfat in Wasser. Beide Lösungen werden vermischt, der ent- 
stehende Niederschlag zur Entfernung löslicher Cyanide mit kaltem Wssaer 
gewaschen, alsdann auf porösen Unterlagen abgesaugt und getrocknet. 
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Lister hat diese SubstaDi lunächst für eine feste chemiBch.a.| 
VerbindiiDg gehalten und ihr« Entstehnog durch die Formel 

Hg Cy, + 2 K Cj + Zn SO, = K, SO. + Hg Cjj ■ Zn Cy, 
ioterpretlrt. 

Es hnt sieh indessen faeransges teilt, dass der Qu eck silbergeh alt 1 
der erhnlteneQ Niederschläge ein sehr wechseloder (15— 36%) und 7 
iwac uin so höher ist, je conceotrirtere Lösungen zur Fällung be- 
nutit werden. Nach Dunstan und Block ist in dem Lister'- 
Boheu DoppeUnlüe das Quecksilbert-Tanid mit einer Hülle von Zink- 
ayunid umgeben. 

Anwendung. Lister schrieb ursprünglich vor. den noch feuchten 
Queuksilbenlnkoyaniii-KiederBchlag mit dem halben Geniobt Stärke d 
etwas Wasser tu verreiben, so das« eine Paste entsteht, alsdann Ealiam- 
«ulfal Kuxusetxon (letzteres damit sieh die Ma^äse spiter besser palTem 
liist], hioreuf KU trocknen und tu pulvcra. Dieses Pulver vcird zu 3 — öVa 
in einer ieliwachun Subtimatlösuag 1 ; 4000 (weil das Doppelsalz auf 
Baoterion wohl entwicklaugshemmend, aber nicht tödtend nirkt) vertheilt 
und mit dioacr Mischung Gaxe imprkgnirt. In diesem Falle bewirkt der 
StarkDtusntx die Fiximng des Pulvere auf dem Gewebe. 

Spfttor fand Lister. dass Anilinfarbstoffa z.B. Geutian 
Methylviulett (1 : bOÜOÜ) schon in starker Yerdünnung das Doppelaali aal 
den Geweben fixire. Man benutzte daher mit diesen Farbstoffen gefSrbtQij 
(gebeiate) Vorband mittel und liess den Stirkezasati fort. An Stelle i 
Aniltnrarbstoffe wird neuerdings das Hacmatoxjlin als Fiiirangsmittel ■ 
gewendet. {^HydrarijijrBm- Zincum c^anaUna cum HaematorgliBo.) 

Hydrargyrum formamidatum solutum. 

'iuecks ilber/o rmamid-L ös uni/. 
QuBcksiiberforinamid-Liisung wurde im Jnhre 1883 von Lie 
reich dargestellt und als mildes Quecksilberpräparat namenÜioh g 
hypodermatischeu Verwendung empfohlen. 

Das Formamid, welches als Am eisen säure aufgefasat wetdea-J 

kann, in welcher die Hydroxylgruppe durch den Amidrest — NH,J 

H-COOH H-COSH, 

ersetzt ist, wird durch Destillation von 2 Th. am eisen sau rem A 
mit 1 Th. Harnstoff erhalten. 

2 [H - COO NU,] -i- CO (NH,), = CO, (NH,>, -j- 2 [H . CO NH.l. 

Es bildet eine sirupöse Flüssigkeit, welche bei 192— 195' C' 
unter geringer Zersetzung siedet und mit Wasser, Alkohol und Aether j 
in jedem Verbültniss mischbar ist. 



Hjdrargjrnm formaoiidfitmii Eolntum. 
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In chemiBcher Hinsiott wichtig ist die Eigenschaft dei Form- 
l^mids, das8 eines der beiden WaBserstoffatome der NHj-Gruppe 
durch MetaEe ersetzbar ist. So lost es z, B. Quecksüberoxyd auf 
und bildet damit die „Quecksilberformamid" genannte Verbin- 
dung, welche indessen in trockuem Zustande bisher noch nicht er- 
balten wurde, vielmehr gegenwärtig noch nur in Losung bekannt 
ist. Hierbei treten 2 Mol, Forniamid mit 1 Mol. Queckailberosyd in 
Reoctlon. 



HCONHH 

hconhh"' 



=H,04 



HCONH^ 
*■ H CO KH 



>Hg 



■ekrjstall. 

lod diese Losung mit einem UebeTECbass 

wäfcbt das ausgeschiedene Qnecksilber- 

uf einem glatten Filter so lange aas, 

mit Salpetersäure auf Znsatz ' 



Darstellung. 10 gr Ujdr. 
werden in 500 Th. Waaser gelös 
von Natronlauge gefällt. Man v 
oxyd erst durch Decanthiren, dar 
bis das Filtrct nach dem Änsäi 

Silbernitrat keine Trübung mehr zeigt, nnd löst alsdann das so erhaltene 
Qneoksilberoxyd unter Zusatz von etwas Wasser unter Erwärmen auf 
30 — M>*C. in einer eben hinreichenden Menge Formamid, Auf dem 
Filter zurückgeblieben es Quecksilberoxyd musB gleichfalls in Lösang ge- 
brocht werden. Man füllt die Lösung auf lOÜO ccm auf und filtrirt sie 
durch ein doppeltes, glattes Filter. Sie eiithilt dann pro 1 ccm soyiel 
Quccksilberfortnaniid, als 0,01 gr Quecksilberchlorid entspricbt. 

Elgenichaft«n. Das Quecksilberformamid bildet eine farblose, 
schwach alkalisch reagirende Flüssigkeit von nur wenig metal- 
lischem Geschmack, welche durch ätzende Alkalien in der Kälte 
nicht Tcrändert wird. Mit Eiweiss geht sie eine unlösliche Verbin- 
dung nicht ein, bleibt also auch auf Zusatz yon Eiweisalösung 
klar. Schwefelwasserstoff und Schwefelammonium scheiden dagegen 
schwarzes Quecksilbersulfid aus. Beim Kochen mit verdünnten 
Säuren, ebenso mit verdünnten Alkalien, erfolgt Reduction zu me- 
tallischem Quecksilber, welches als feiner, grauer Schlamm abge- 
schieden wird. 

Prüfung. Bie Lösung reagire schwach alkalisch, saure Reaction 
würde Ameisensäure, als Zersetzungaproduct des Präparates, an- 
zeigen. — Auf Zusatz von filtrirter EiweisslÖsung darf keine Trü- 
bung, noch viel weniger ein Niederschlag, entstehen (andere Queck- 
silberverbinduBgeu, namentlich Quecksilberchlorid). — Auf vorsich- 
tigen. Zusatz von Jodkali darf nur eine sehr schwache gelbliche, 
im Ueberscbuss von Jodkali lösliche TrObung, kein Niederschlag 
«ntsteben. 



,'t'l ilj(lriirg;riiiii bichlunttiun carbamidatam solatam. 

Aurbawahrung. Di« (.ju^cksilbürformamid-LüsuDg erleidet im di- 
raulttü Liclito in kurzer Zeit eiiie tiefgreifende Zersetzung, in dereifl 
Varlftuf" lieh mcInlliBcheB Quecksilber abacbeidet. Aus diesem Gruod« 
|»t iie In vor Liebt (tmacb&tKteD Geissen und zvrar sehr vors 
aufxubownlir'^n. 

Anwendung. Dua Prfipurtit lindet aDSsebliessUch VerwenduDg 
vuliiniin Injflulirmuii bsi SjpbitiR. Dosis ist tüglicii lcciii='l Spritzs, 
i>ii<>[»i'»»bun:l IJ,U1 Kl' Uydr. biuhloret. corrosiv. Falla das Präparat rein 
lind iiiiüorioUl int, tu cind diu Injoctionen scbmerzlos, führen auch nicht 
Hiir llildiiaK von AbtauBaeD oder Verhärtungen; treten solche Nebenwir- 
kiiii||<!n «lumal uin, lu ial Kanftchat der Zustand des Präparates dafür t 
iiiilwnrtlioli KU muchiici. Die Wirkung des QiieckaUberrormamids ist 
ilni Wuina KU crklftron, dims ea durch das Alkali des Blatea sehr bald 
iiinlHlhaehM Qiionkiiilbiir umgewuiidelt wird: vor andern Präparaten bat ea 
iIhii VüTf.ug, dam en Iniflht rcaurbirt wird, also schnell wirkt. 

Up. Ujdrurg. formamidati 0,3 

Aquao deatülntae 30,0 

Det. in vitro opaoo. 

S. Zur BubciitanoB InjectioD. 
Mflir VOrMlcdtlg: und vor Lieht geschützt aufzubewah 
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Hydrargyrum blchloratum Carbamid atum solutum. 

Que ckeilberchlorid-Ho mstojf- Lönung, 

Diem.'«, licb dem Formamid-Quecksilber chemisch wie tbera- 
pmitisch nDBchliesBcnde Ptüpumt ist tod Schütz und Boutrele- 
pont zur mediciniacheo Anwendung empfohlen worden. 

DsrilAllung. 1 gr Sublimat (Hydr. biohlor. corrosiv.) wird in 
100 ocm beissom WaeHer gelöst. In die erkaltete LÖeung trägt man 0,5gr 
Huruatoff ein und liltrirC alsdann. 

Elgsniohiflen. Bas Präparat bildet eine farblose, schwach sauer 
reagirende Flüssigkeit von zunächst salzigem, hintennach schwach 
metnilischem Geschmack. Durch Zusatz von Natt-onlauge in der 
Kulte wird es nicht verändert, Schwefelammonium d^egea bewirkt 
Ausscheidung von schwarzem Schwefelquecksilber. Bei längerer 
Aufbewahrung zersetzen sich die Lösungen, besonders unter dem 
Einflüsse des Lichtes. Da zersetzte Präparate zur medicinischeD 
Anwendung ungeeignet sind, so ist die Darstellung dieser Lösungen 
DOn nisi ad dispcnsationem auszuführen. 

Prüfung. Dieselbe kann sich auf das Verhalten des Präparates 
bei Zusatz von Natronlauge beschränken. Es darf keine Abschei- 
dung von gelbem Quecksilberoxyd erfolgen, 



■ Aufbe 

^f Jassea zu 



Aufbewahrung. Das Prapirat i 



: Lii-lif geschützten Ge 



Anwendung. Als mildoa (Jueckailberpriparat für suhoulaüe Injectio 
neu: 1 com enthalt die 0,01 gr Sublm dt enlsf-reehende (JuBLkaUbermenge 
Die Injectionen sollen scUmorülo'^ ae n und gat vertragi, i wetdeo 



Hydrargyrum imidosuccinicum. 

Imidobernsteimawes Quecksilber. Succinvitid-Quecknlber, 

a,H,<™>if-Hg-H<JJ>e,H,. 

Diese Quecksüberverbindung wurde zuerst 1852 von Des- 
saignes beschrieben und 1888 durch t. Mering und Vollert zur 
mediciuischen Verordnung empfohlen. 

Von der Berasteinaäure leitet sich durch Ersatz der — OH- 
Gruppen der beiden Carboxylgruppen durch zwei — NH, - Keata 
(Ämidreste) daa Bernateinsäure-amid und aua diesem durch 
Abspaltung yna Ammoniak daa BernsteinaSure-imid ab. 



C. H, < 



COOK 
COOH 



C,H,< 



CO NH. 
CO NH H 



C3H.<™>NH 



CO" 



Praktisch erhält man das Bernsteiosäureamid durch Erhitzen 
Ton Betusteineäureäthyläther mit Ammoniak, das Bernsteinsäureimid') 
' durch rasche Destillation von bernsteinaaurem Ammonium. 

Eine der interessantesten Eigenschaften des Bernsteinsäureimides 
ist die , daaa das — H-Atom der Imido- (NH) Gruppe gegen 
Metalle und zwar gegen Silber und Quecksilber auagetauacht werden 



.,00. 



Ci Hj < ^S > N H 



HjO-f 



C.H,<™>S 

rn >Hg. 

C,H.<gg>N 



Darstellung. 1 Th. frisoii gefälltes Quecksüberoxjd wird in einem 
[ Glaskolben oder in einer Porz eil anschale mit dar nöthigen Menge destillir- 
I teu Wassers und 1 Th. Sacoiuimid') so lange bis nahe zum Sieden erhitzt. 



') Daa Sueoinimid oder BernateinBäureimid bildet tafolfÖrmige Kry- 
, etaUe. Siedepunkt 2ö7— 288". 

") Sucdnimid sowohl wie Hydrargyrum imidoauccinioum sind in aus- 
gezeichneter Reinheit von C, A. F. Kahlbaum-Berlin zu beziehen. 



3C Hvdnrgvnun imidasDcdnieain. 

bU du QaecksUbCTOijd bis anf geringe Sparen gelöst ist. Man filtrirt I 
daruif ab, engt das Filnt durch Eindampfen ein und Usst es krjstalli- ' 

Elgantchaflen. Das Succioimidquecksüber bildet ein weisBes J 
«eidenanigea Krj-stallpulver, weiches in 25 Th. "Wasser oder 300 Th. 1 
Alkohol klu löslich ist. Die irässerige Lösung reagirt neotral. Die- 1 
selbe wird durch Schwefelwasserstoff ge^t. 

Auch SchnefelammoDium erxeugt sofort einen Niederschlag i 
schwarzem Seh wefelquecks über. Die kaltgesättigte Lösung bleibt | 
auf Zusatz Ton Natronlauge im ersien Augenblicke klar, alsdai 
nimmt sie eine gelbliche Färbung an. worauf sich ein gelblichweisser ] 
Niedencblag abscheidet, welcher beim Erhitzen zu pulrerförmigem. 
metallischen Quecksilber reducirt wird. Mit Ammoniak entsteht, I 
nachdem die Flüssigkeit zuerst klar geblieben, plötzlich ein weisser I 
Niederschlag, der aber beim Erhitien nicht leducirt wird. Jod- ] 
kalium erteugl in der LSsung rothes Queckeilbetjodid, welches £ 
im Deberschuss von Jadkalium wieder auflöst. Mit Eiweiss entsteht ] 
keine unlösliche YiTbiudui 

PrUfung. Characteris tische Reactiouen, welche namentlich, den ) 
in dem Präparat enthaltenen Succinimid-rcst nachzuweisen erlanben, 
sind lur Zeit nicht bekannt. Der Nachweis von Quecksilber wird j 
durch Jodkalium oder durch Sublimation eines Gemisches Toa ] 
Ü,l ilydr, imidosuccinic. mit 0,5 gr trockener Soda geführt. Die ] 
Reinheit ergiebt sich aus nachfolgenden Bcactionen: Das Präparat J 
lß(e sich in 25 Th. Wasser ohne KBckstand auf; die Lösung smJ 
noutral und werde durch Siiberuitrat weder in der Kälte noch beiia] 
Krw&rninu getrübt oder reducirt Die" kalt bereitete Lüäung werd^J 
durch l^iwoiss nicht gefällt. 

Aurbewahrung. Sehr vorsichtig. 

Anwendung. Das Sucoinimidquecksilber wurde durcU v. Meringfl 

und Vnllerl naaieutlioh als Erssti dos GlycocollquecksÜbers empfohleikl 

Vor diesem list es die Vonflgo, nicht so scbmenhaft ea sein und niemali^,! 

oder doch nur selten. latillnitionea zu vemrsschen. Die Wirkung 8oU'3 

eine gute bo«, eiiio sichere seiu, 

Ijoben sie 0,013 gr an, 

Kp. Bjdrarg. imidoeiiccin. 0,4 

Aq.destillst. 30. 

Zur subcutanen Injection. 

Die wNssorignn l.Dsungcn linltc 

Sehr vnmlclitlK Rafzuban 



Als Dosis fax die subcutane InjeotiOBa 



Rp. Hjdrarg. imida 
Aq. destill. 
Zur Injection. 
I sich rocht gut. 
ibrttD, 



1^ , 
100, I 



Hydrargyrum CBrbolioi 
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Hydrargyrum olei'nicum. 

^ickeäberoleat. Oeleanres Queckmlber, Hydrargißum elaimcum. 

Dieses mehr oder weniger den Character eioer „Specinlität" 
tragende Präparat ist von Amerika aus in die Therapie eingeftihrt 
worden. 

Darstellung. 25 Th. gelbes Qaeeksilberoxyd werden io einer Por- 
zellaoschale mit 25 Th. Weingeist angerührt, hierauf 75 Th. Oelsäure hin- 
zugefügt und gerührt, bis die Mischung so dick geworden ist, dass ein 
Niedersinlten schwererer Theile nicht mehr stattfinden kann. Nach 24stän- 
digem Stehen wird die Schale sammt dem Inhalte aaf höchstens 60'* 
erwärmt und letzterer so lange gerührt, bis sein Gewicht nur noch 100 Th. 
beträgt. — Ein Ueberhitzen der Masse ist za vermeideD, da sonst Aus- 
scheidung von regulinischem Quecksilber erfolgt. 

Eigenschaften. Schwach gelblichweisse , etwas durchscheinende 
Masse Ton zäher Salbenconaistenz, deutlich nach Oelsäure riechend, 
zu einem kleinen Theile in Weingeist, ebenso nur wenig in Aether, 
leichter in Benzin löslich. Mit Schwefelammonium färbt sie sich 
tiefschwarz. Der wirksame Bestandtheil des Präparates ist Mercnri- 
oleat {C,5 H35 05)3 Hg. Theoretisch erfordern 25 Th. QueoksUberosyd 
nur 65—66 Th. Oelsäure. 

Das Präparat besteht aus 88% Mercurioleat (=257,, Qoeok- 
silberoxyd), der Rest von 12% setit sich aus freier Oelsäure und 
Wasser zusammen. 

Prüfung. Wird 1 gr des Präparatee mit 5 com Salpetersäure 
einige Miuuteu gekocht, so soll das nach Zusatz Ton 5 ccm Wasser 
gewonnene erkaltete Fiitrat durch sein dreifaches Volumen verdlinuter 
Schwefelsäure nicht getrübt werden (Trübung^ Bleisulfat, von 
etwa anwesendem Bleipflaster herrührend). 

Anwendung. Aeusserlich in Salbenform als Ersatz der grauen Queck- 
silbersalbe als An ti syphiliticum bei Psoriasis, Ekcem, Drusen etc. Da das 
iiovermischte Präparat die Haut stark reizt und brennenden Schmerz er- 
zeugt, so wird es gewöhnlich mit l — 5 Th. Adeps verdünnt. Auch ist 
empfohlen worden, solchen Salben 1 — 2% freies Morphin hiazuzu.'*etKen. 



Hydrargyrum carbolicum. 

Hi/drarffijrum carbolicum oxijdatum. Hijdraryi/riwi phevfilicinn. 

Phenolqueckeüber. 
Zu Anfang des Jahres 1887 wurde von Gamberini das Phe- 
I nolq neck Sil her als ein besonders heilkräftiges Quecksilberpräparat 
I gegen Syphilis empfohlen. Nachdem diese Beobachtung auch von 



38 Hydrargyrum carboUcum. 

anderer Seite bestätigt worden ist, sind QuecksilberdenTate det 
Phenols im Handel su haben; dieselben besitzen aber zum Tbel 

von einander abweichende Eigenscbaßen. 

Als Phenole bezeichnet man bekanntlich solche Hydroxylderii 
vate des Benzols und seiner Homologen, welche dadurch entstand« 
sind, dass Hydroxylgruppen an Stelle von H-Ätomen in de 
matischen Kern eingetreten sind. 

C^Hj CjHj.OH 



C^U^<i 



Würde in dem eben aageluhrten Toluol die Hydrosjlgruppe 
die Fett-Seitenkette — CHj eintreten, 

C„ Hj . CH, Ce Hj CH, . OH 

so vQrde der so entstehende Körper mit dem Kresol zwar iBom 
sein, er ist aber kein Phenol, sondern ein wahrer Alkohol des 



atis 



1 Reihe. 



Die Phenole oharacterisiren sich nun besonders durch 
sauren Eigenschaften, welche die Ursache dafür sind, daas 
diese Substanzen im gewohnlichen Sprachgebrauch vielfach mit ( 
Namen TOn Säuren (das gewöhnliche Phenol z. B. mit dem Nai 
„Carbolsäure") belegt. — Die W assers toffatome der Hydroxylgruppe 
sind beweglich und können durch Metallatome ersetzt werden. 
so entstehenden salzartigen Verbindangen werden generell „Phenylate*! 
genannt 

CjHs.OH CjHs.OK CeHs.OSa 

The II Ol IvaUumphoiij'lit NsuiumphenjUt 

Diejenigen der Alkalien bilden sich durch Erhitzen der ätzende^ 
Alkalien mit den Phenolen oder durch Auflösen der Alkalimetalle i 
den Phenolen. 



Cb Hs . 1 H + HO I K = Cs H, . K 



Oller 



CsHs-OU-t- K^C^Hs.OK+H 

Von den Alkalipheoylaten ausgehend, ist es möglich, dura 
Wechsel Zersetzung zu mehr oder weniger gut characterisirten F 
laten anderer Metalle zu gelangen. 

Das Tom Quecksilberoxyd sich ableitende Qiiecksilberphenylrt 
oder Mercuriphenylat müsste, da das Hg-Atom zweiwerthig ist, düi 



^M Zusanimeasi 
^P aber bisher 
^ war ledifflict 



I 
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Hyd.rargjriim cai'bolicum. 39 

Zusammensetzung (Cg Hj 0)^ . Hg besitzen. Dieae Verbindung war 
aber bisher ia der Litteratur nicht beacbiieben worden, vielmehr 
r lediglich ein basisches Quecksilberphenylat der Zusammensetzung 
CaHf,.OIIg.OH aufgeführt, während die normale Verbindung 
(C6HjO)j.Hg erst neuerdings von Merck in den Handel gebracht 
wird, sonst aber noch wenig bekannt ist. 

Um nun einen Zweifel über die im Nachstehenden zu machen- 
den Ausführungen überhaupt nicht aufkommen zu lassen, seien hier 
die beiden zu betrachtenden Präparate nebeneinander gestellt. 

BUElacbea llurcuripbeuflBt >'nnnu1es Qusckillberpbenylat 

iGi^mbscinra Prüparal| Uydr. diptiEayliiMim Hemk 

1. Hydrargyi'nm sabphenylicniii (Gamberini). Man löst 
132 Th. Phenolkalium in 1 Liter Wasser auf und trägt die filtrirte 
Lösung in eine gleichfalls filtrirte Lösung von 271 Tb. Queckailber- 
cblorid in 8 Liter Wasser unter Umrühren ein. Es bildet sich ein 
orangefarbener Niederschlag, der nach kurzem Stehen auf ein Filter 
oder Seihtuch gebracht und so lange mit Wasser ausgewaschen 
wird, bis das Filtrat auf Zusatz von wenig Jodkaliura keine (von 
Quecksilberbijodid herrührende) röthliche Färbung mehr annimmt. 
Alsdann trocknet man den Nicderachlag erst durch Absaugen auf 
jjoröaen Tellern, dann unter Abschluss von Luft bei etwa 80" C. 
bis zu annähernd constantem Gewicht. [Romey.] 

2. HydrargjTnni diplienylicniu '). Die Vorschrift, nach welcher 
Merck sein Präparat darstellt, Ist nicht bekannt. Ein diesem 
ähnliches Präparat wird indessen nach folgender Vorschrift erhalten. 
— Man löse 188 Th. geschmolzene Carbolsäure und 56 Th. festes 
Aetzkali unter Erwärmen auf dem Wasserbade in einer gerade hin- 
reichenden Menge Spiritus auf, bringe diese Lösung in eine Por- 
zeilanscbale und füge unter Umrühren eine alkoholische Lösung von 
135 Th. Quecksilberchlorid hinzu. Es entsteht allmälig ein gelblicher 
Niederschlag. Unter Umrühren dampft man die Masse nahezu bis 
2ur Trockne ein, wobei sie allmälig yollständig farblos wird. Man 
rührt sie alsdann mit heissem Wasser an, bringt sie auf ein Filter, 



^^H ') £iQe von Schadeck gegebene Vorschrift steht der hier an geführt 1 

^^Vreehr nahe; doch giebt sie nicht mit der gleichen Sicherheit wie diese e 
^^V «on Staates Präparat. 

^^H Ferner verwechsle man dieses Präparat nicht mit dem von Otto du 

^^HSieher dargestellten, höchst giftigen Diphenjlqnecksilber (HgCeHj)]. 
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HfdrargTruiD carbolicum. 



wäscht ruerst mit reinem, später mit etwas Essigsäure enthaltendem 
"Wasser etwas nach, lässt auf porösen Tellern absaugen und krystalli- 
; aus Alkohol um. (Die KrystaHisation misslingt bisweilen.) 
Zu diesen beiden Darstellungsmethoden wäre zu bemerkeo, dass i 
die Corbolsaure die Neigung zeigt, basische Salze zu bilden, indem i 
aie unter normalen Bediogungen 



B, 0| E 



Cl 



> Hg-(-0v-=2 KCl + C« Hi . OH + C^ Hj OHg . 0H;1 



Cj Hs I JC C1_I " 

das oben erwähnte basische Quecksüberphenylat bildet. — Ural 
dieser Neigung entgegenzuwirken, lässt Parstelhingsvorschrift No. 
die Reaction unter Ausschluss von Wasser uud bei Gegenwart eines J 
Hebers chusses von Phenol vor sich gehen. Ist das normale Sal 
aber erst einmal gebildet, so erweist es sich auch yon grosser ] 
stSndigkeit. 

Von beiden Verbindungen ist die durch Gamberini empfohlenft" 



ie nur schwer von constanter 
von Merck in den Handel 
sich stets gleich bleibende , 

zweifelhaft rationell erschein^a 



die weniger gut characterisirte, da ; 
Zusammensetzung erhalten wird; da 
gebrachte Präparat dagegen ist eini 
chemische Verbindung, so dass es ui 
nur diese als Hijdrargyrum phetiylicum zu dispensiren. 

Eigenicheften. Das Hydrargyrum phenylicum bez. diphenylici: 
bildet farblose Krystaltnadeln , welche in Wasser nahezu unlösücli', J 
io kaltem Alkohol schwer löslich sind, sich dagegen in etwa 20 Thi.,] 
siedenden Alkohols, auch in Aet her oder einer Mischung von Alkohol! 
und Aether, sowie in Eisessig auflösen. — Das Quecksilber ist mii-fl 
den Phenolrestcn ausserordentlich fest Terbunden, da weder durch.' J 
Zusatz von Natronlauge Quecksilberoxyd, noch durch Einwirkun^4 
von Schwefelwasserstoff in saurer Flüssigkeit oder durch Schwefel^ 
ammonium Schwefelquecksilber abgeschieden wird. — Der Queclsf 
Bilbergehalt des Präparates beträgt der Formel (GjHsO)a.Hg c 
sprechend 51,807,). 

Zur Bestimmung desselben bringt man etwa 0,5 gr des Pi^ 
parates in ein Becberglaa tiud dampft unter Zusatz von 2,5 gr Sl4 
petersfture und 7,5 gr Salzsäure auf dem Wasserbade zur Trockn^B 
nimmt den llückstand mit 'Wasser auf, säuert mit Salzsäure t 
mit Schwefelwasserstoff und bestimmt das ausgeschiedene SohwefdJ 



Thymolqueclisilber-Präpiirata, 
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quecksilber nach dea üblichen Methoden der analytischen Cbemie. 
Erhalten wurde bei einer Bestimmung 51,70% Hg. 

Prüfung. Erhitzt man etwa 0,1 gr des Präparates ia eioem 
trocknen Reagirglase, so setzen sich an dea kälteren, oheren Theilen 
des Glases kleine QuecksilbertrÖpfchen ab, welche mit Hilfe einer 
Lupe zu erkennen sind. Trägt man alsdann eine Spur Jod in das 
Glas ein und erhitzt schwach, so verwandelt sicb das metallische 
Quecksilber in gelbes Quecksilberbijodid, welches beim Reiben mit 

1 Glaastabe in die rothe Modificaticn übergeht (Identität). — 
■WerdenO,2gr auf einem PoTzellandecke! erhitzt, so müssen sie sich, 
n unverbrennlicben Rückstand zu hinterlassen, Terfluchtigen 
(unorganische Vervinreioigungea). —■ Werden 0,2 gr des Präparates 
mit 5 com Wasser gekocht, so darf das Filtrat weder durcb Silber- 
nitrat, noch durch Schwefelwasserstoff, Schwefelammonium oder Na- 
tronlauge TPräudert werden (Cblor bez. löslicbe Quecksüberverbin- 
dungen). — üebergieast man eine kleine Menge dea Präparates mit 
Natronlauge, so darf keine dunkle Färbung auftreten (Calorael). 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt, sehr vorsichtig. 

Anwendung. Das Hydrargyrum oarbolicum oiuydatum wird als Spe- 
cificuni gegen Syphilis gerühmt und aoll hei innerer Darreichung längere 
Zeit gat vertragen werden. Stomatitis und Salivation roft es nach den 
bisherigen Beobachtungen nur ausnahmsweise und in geringem Grade 
hervor. Das Quecksilber soll in dieser Form rasch resorbirt werden, da 
es sich schon nach Darreichung von 0,06 gr des Präparates im Urin nach- 

Schadeck empfiehlt das Hvdr. carbol. oxyd. besonders hei seoun- 
d^er Syphilis und als Nachkur nach vorausgegangener Inunctionskur. 
Erwaohsenen wird ea in Dosen von 0,02—0,03 dreimal täglich, Kindern 
'i Dosen von 0,004— 0,005 gr zweimal taghch gegeben. 
Rp. Hydr. carbolici osjdati 1,2 
Estr. Liquiritiae 
Pulv. Liquiritiae « 3,0 

M. f. pil. No. 60. obduc. Bals. tolutano. 
D. taglich 2—4 Pillen zu nehmen. 

[Schadeck,] 
Sehr vorsiclitig, vor J-icbt gescliUtzt aufzohewahren. 



Thym Ol Quecksilber- Präparate. 
1) Hydrargyrum thymicnin, Thymolynecksilber. Dieses 
f Präparat wurde gegen die Mitte des Jahres 1888 von England aus 
tfzuin medicinischen Gebrauche empfohlen. Man erhält es durch 
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Umsetzen von Thj'inoliiatriiim mit Merciirinitrat in ivässerigea Lö; 
suDgen als einen violettgrOnen Niederschlag, welcher nach Lalle- 
mand die Formel C,„H,3Hg.0H besitzen soll. 

Man hat dieser Verbindung seit dem Bek an ntn' erden der c 
lischen Mittheilung allenthaibeD den Vorwurf geringer üaltbarkeitJ 
gemacht, uuch sind zuverlässige Erfahrungen über die Wirksamkei» 
des Präparates nicht bekannt geworden. 

2) Hydrargyrum thyiuico-aceticnin , Thymol-QuecksilherJ 
acetat. Unter diesem Namen wird von E. Merck seit 1889 ein! 
Präparat in den Handel gebracht, welches aus einer Doppelverbindung I 
von Thymolquecksilber mit essigsaurem Quecksilberoxyd besteht. 

Darstellung. Die Darbtellung der Verbindung geschieht nach der 
Patentscbrirt folgendertnnasaen ; Man trSgt in eiue warme, mit Essigsäure 
aagesiluerte Lösung von esslgsnarem Qneck&ilberox;d eine ebenfalls warme 
alkaJisohe ThjmollosuDg aoter um schütteln so lange ein, als sich der ent- 
standene gelbe Niederschlag noch eben wieder auflöst, so dass bei kräf- i 
tigern Umschütteln eine, aber nur schwache, Trübung bestehen bleibt, 1 
Beim Brkalten erstarrt die Flüssigkeit zu einem ans farblosen, verfilzten I 
Nildeichen bestehenden Kryslallbrei, welcher abgepresst nnd durch Um- , 
krjEtallisiren aus verdünnter Natronlauge gereinigt werden kann. Auch 
beim Vomiischen einer warmen, mit Essigsäure angesäuerten LÖsong von 
essigeauren Quecksilberoxyd in absolutem Alkohol mit einer ebenfalls 
warmen alkoboliscben ThymoUosung entsteht die Doppelverbiodang, und 
diese Methode ist wulil die zweckm&ssigere. 

Eigenschaften. Das Quecksilbertbjmolacetat bildet kurze, i 
lose, hänfig zu kugeligen Aggregaten vereinigte Prismen, oder'eli^a 
weisses, niikrokryatailinisches Pulver von kaum merkbarem Genicha 
nach ThymoJ. Dem Einfluss des Lichtes ausgesetzt, zersetzt Bich | 
daBselbe allmälig, nimmt eine rothliche Farbe an und zeigt dai 
deutlichen Thymolgeruch. lu Wasser ist dasselbe sehr schwer lös-v 
lieb, ebenso in kaltem Alkohol, etwas leichter wird es von siedendeiq 
Alkohol aufgenommen. Von verdünnten Alkalien wird es sehr leioht^ 
gelöst und aus diesen Losungen durch Säuren in unveränderte^ 
Zustande wieder abgeschieden. Erhitzt man die Verbindung ; 
Riihrchen, so bräunt sie sieh bei 170" C. und giebt unter ZurQol 
laesung eines kohligen Rückstandes ein krystalünisches Sublimat, ofau 
zu schmelzen. Die empirische Formel des Tbymol-QueoksUbwJ 
acetats ist C,^ H,, 0; Hg„ seine Constitutionsformel ist 



Der Que c ksilb ergeh ait der Verbindung betrogt 55,1 "/u ^E- 
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Prüfung. 0,1 g des Präparates mit 5 ccm Wagaei und eioigen 
Tropfen NatroDlauge übergosseo, luuss sich beim Umachütteln rascli 
und leicht lösen. Die Lösung ist meist in Folge einer minimalen 
Zersetzung nicht völlig klar, sondern zeigt eine schwärzliche Opales- 
cenz. Das Präparat inuss weiss seiu, ist dasselbe roth gefärbt, so 
hat eine tbeilweise Zersetzung stattgefunden. 

Aufbewahrung. Das Hydrarygrum tbymolo-aceticum ist in der 
Eeihe der Quecksilberpräparate yor Luft und Licht geschützt, am 
1 gelben Glase, sehr vorsichtig aufzubewahren. 

Anwendung. Das Tliymolqueckailberacetat wordo zuerst vonKobert 
pharmakologisch untersucht und für die autiluetische Injectionstherapie 
brauchbar befunden. Weitere Untersuchungen von Jadasaohn und 
Zeising, Wellander, Szadook, Löwenthal und Miceguo lassen 
dasselbe als eines der werlhvoUsten nnlöslichen QueckEÜberpräparate er- 
scheinen, das, intraparenchjmatÖa injicirt, bei prompter Wirkung eine nur 
schwach auBgeprägte örtliche Reizung und geringe Schmerahaftigkeit ver- 
ursacht. 

Eine em pfählen swerthe Formel für die Anwendung des Prä])arate3 
giebt Löwenthal: 

Hjdrargjr. thymolo-acetic. 1,0 
Glyoerini 10,0 

Cocain, mnriatic. 0,1 

D.S. Zu Injectionen, wöchentlioh Intal 
eine Pravaz- Spritze. 

Bei Lungentube reu lose empfiehlt Dr. Tranjen die Injectionen von 
■Hydrargyrum thymolo-acelicura. in Verbindung mit innerlicher Darreichung 
von KaÜam jodatum. Durch diese Behandiongsweise wurden besonders 
in noch nicht vorgesohritteoen Fällen bemerkenswerthe Erfolge erzielt. 

Wie mit easigsaurem Quecksilberoxyd lassen sich auch mit 
anderen Quecksilbersalzeo derartige Tbymolquecksilber Doppelsalze 
darstellen, z.B. Hydrargyrum thymolo-nitricum, Hydrargyrum 
■thymolo-salicylicum, Hydrargyrum thymolo-sulfurioum. 
Diese gleichen in ihren Eigenschaften und Wirkungen dem Thyrao!- 
quecksilberacetat. 

Endlich können an Steile des Thymols beliebige andere Phenole 



eingefijhrt werden 
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TOD Lieveathal angegebene Methode zur Darstellung durch TTtn- 
aetzea yod Mercurioitrat mit Nfttriumbenzoat dürfte kaum ein rein ea 
Präparat ergeben. Auch die von Kranzfeld \er5ffentlichte Dar« 
stellungs weise ist verbesserungsfähig. Man Terffihrt am besti 
wie folgt. 

Darstellung. Uaa löst ä7 Th. Mercnrichlorid in 1— 2O0O Th. Waisar 
und fügt nnlor UmrühreD eiaen Überschuss yon Natronlauge hinzn. Das 
gefällte Mercarioifd wird nach dem Absetzen mit lanwarmem WaBser bia 
zum Verschwinden der Cblorreaclion durch Decsnthiren gewaschen, alsdann 
mit 2000 Th. Wasser b eine Schale gespült und unter Zusatz von 22—23 Th. 
Benzoesäure (e. Toluolo) so lange bis nahezu zum Sieden erhitzt, bis dia 
gelbe Farbe in eine weisslichgelbe übergegangen ist. Auf der OberflSche 
der Flüssigkeit schwimmt des Mercuribenzoat ia voluminösen gelblich- 
wässen Massen. Mau ISsst bis auf 50° erkalten, giesst durch ein Fi' 
oder Kolirtucb, wäscht den Rückstand mit Wasser tou 50 — 60" etwas 
und krjstalliairt aus viel heissem Wasser um. Mau erhält so ae 
glänzende voluminöse Krjstaltnadeln , welche hei 40^50** getrocki 
werden. (B. Fischer). 

Hg O + 2 [C, Hi COä H) = H. + Hg [C^ H, CO,], 

Eigenschaften. Farblose, seideugläuzende Krystalloadeln, vod 
luetallischeoi, schwach ätzendem Geschmacke, feuchtes blaues Lack>< 
muspapier schwach röthend. In kaltem Wasser sind sie nahezu UB-4 
löslich, reichlicher löslich in siedendem Wasser, sehr leicht löslicl 
in Natriumchloridlösung. Durch kalten Alkohol werden sie gelÖs^ 
wobei jedoch theilweise Zerlegung in eiu gelbes basisches Salz unw 
in Benzoesäure erfolgt. Besonders augenfällig ist der Zersetzungi 
Vorgang beim Erhitzen der alkoholischen Lösung. Aether 'wiilrt sha< 
lieb. Durch Natronlauge wird gelbes Quecksilberoxyd abgespalte 
durch Ammoniak entsteht in der wässerigen Lösung eine w 
Trübung, Schwefelwasserstoff und Schwefelammonium wirken i 
Bildung von Mercurisuldd ein. Durch Einwirkung von Mineralsänreoifl 
wird Benzoesäure abgespalten unter Bildung der entsprechenden E 
EiweisB wird von der gesättigten wässerigen Lösung gekillt'), 
geht dieser Niederschlag durch Zusatz von Natriumchlorid in Lösungic 

Die Formel des Salzes ist Dg (CsHjCOj),; der Gehalt t ' 
metallischem Quecksilber ist =45,2%. 

Prüfung. Eine Lösung von 1 Th. Mercuribenzont und 0,5 1 
Kochsalz in Wasser gehe auf Zusatz von Natronlauge einen gelbad 
Niederschlag (von Queoksilbero.xyd) und werde durch Eisenchlorilifl 

') Die entgegen gcsetieten Angaben sind unzntreEFend. B. F. 






Hydrargyrum aalioylicuni. 45 

rehbraun gefällt (beoBoeaaureB Eiaenoxyd). Schüttelt man 1 Tb. 
Mercuribenzoat mit 20 Th. Wasser kalt aa , so werde das Flltrat 
nach Zusatz TOn einigen Tropfen Salpetersäure durch Silbernitrat- 
lösung nicht veräödert (Chloride). Einige Tropfen des nämlichen 
Filtrates dürfen in einer Auflösung von Diphenjlamin in reiner 
conc. Schwefelsäure (1 : 100) keine Blaufärbung erzeugen (Salpeter- 
re). 0,5 gr des Präparates sollen, auf einem Porzellandeckel 
erhitzt, keinen feuerbeständigen Rückstand hinterlassen (Natron- 
salze). 

Aufbewahrnng. Sehr vorsichtig. 

Anwendung. Stukonenkow empfiehlt das MercuribeQzaat zu sub- 
cataDcr Anwendung bei Syphilis. Kleinere Mengen läast er in kocbsalz- 
haltiger LBaung, grüsaere in Suapension mit Paraffin, liquid, einführen. Er 
rahmt es ferner zur Behandlung specifificher eiternder Wunden, sowie 2U 
Injectionen in die Urethi'a. Die Vorzüge dea Präparates sollen darin be- 
steben, dasa es gut vertragen und reaorbirt wird und sichere Wirkung 
zeigt. Salivatiou soll nach dem Gebrauche nnr auanahmswoiae eintreten. 
Um die Schmerzbafiigkeit der Injectian zu 
hydroohloric. zugesetzt werden. 
Rp. Hydrarg. benzoic. oxydati 0,25 Rp. 

Natrii cblorati 0,1 

Aq. destlll. 30, 

S. Zur subcutanen lujection. S. 2 

Zu Umachlägen auf apecifische eiterndi 
wenkow Losungen von 0,1 — 0,9 Hydrarg. benzoic. oxydat. auf b(J gr 
Wasser, na Injectionen in die Urethra Löaungen von 0,1 bis 0,2 Hydr. 
bennoic. oxydat. auf 500 gr. Wasser. 

Sehr vorsichtig aufzubewahren. 

Hydrargyrum salicylicum. 

Secundäres Quecksilbergalicijlat. Salicuhaitres Quechilberoxi/d. 

C.H,<™''>HB. 
"Unter dem Namen „nijdrargjirum saUcijÜcum'^ bringt die ehem. 
[ Fabrik von Dr. von Heydeo Nachf. ein Präparat in den Handel, 
' welches der oben aufgeführten Formel nach als „secundäres Mer- 
riBalioylat" aufzufassen ist. 
Sie Salicylsäure bildet vorzugsweise Salze dadurch, dass das 
' H-Atom der Carboxylgruppe durch Metall ersetzt wird. Ausser 
diesen normalen oder primären Salicylaten sollen jedoch unter TJm- 
I ständen sich noch secundäie Salze bilden lassen, indem zugleich 
L das H-Ätom der OH-Gruppe an der Substitution theilnimmt, z, B, 
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Die am besten bekaanten Salicylate sind die primären, wähtend 
die ExiBtenü der Becundäreo gelegentlich bezweifelt wird; indeBsea 
zeigt gerade die Qnecksilberverbindung, dass solche Balze doch, 
stenzfabig aind. 

Darstellung. Dia ¥orachrift, nach welcher die Dr. t. Heiden 
Fabrik arbeitet, ist von dieser nicht mitgetheilt worden, indessen lässt I 
sich das gleiche Präparat wie folgt erzielen : 

Man löst 27 Th. flydrarg. bichlorat. corrosiv, in 540 Th. lauwarmeDl 
destillirten Wassere, laust aaf 15" abkühlen und filtrirt diese Lösung unter 1 
Umrühren in eine kalte Mischung Ton 81 Th. Liq. Natri caustici und 200 Th. J 
Waaser. Nftch dem Abgetzen wird dar Niederschlag annÄchst durch Ab-I 
giessen, spater anf dem Filter mit kaltem Wasser gewaschen, bis daaiT 
Filtrat keine Chlorreaction mebr zeigt. Man spült ihn alsdann in einenfl 
Kolben, Tertheilt ihn in diesem mit soviel Wasser, dass ein dünner Brei, j 
entsteht, fägt auf einmal 15 Th, Salicylsäare liinzu, vertheilt diese 'n 
durch Schütteln gut und erhitzt nuu den Kolben auf einem voll-heisseix ] 
Dampfbade unter üeissigem Darchscbütteln. Nach etuiger Zeit i 
gelbe Farbe des Queckailberoxydea in die schneeweisse des Qnecksilbep 
salicylates übergegangen. Man bringt das Quecksilbersalicjlat auf i 
Filter und wäscht es zur Entfernnng der überschüssigen Salicjlsänre a 
warmem Wasser aus, bis das Waschwaaser nicht mehr saner reagirt. U 
läast alsdann abtropfen und trocknet das Präparat zunächst bei migaiger^ 
warme, scblieeslich bei 100" C. (Kranatold, Pieszczek). 

Eigentchaften. Dieses Quecksilbersalicylat bildet < 
amorphes, gernoh- und geschinack loses, sehr feines Pulver von neu- 1 
traler Keactioo, welches in Wasser und in Alkohol kaum löslich ist. , 
Das Quecksilber ist in demselben maskirt, d. b. es wird weder * 
durch SchwefelwasserstofF noch durch Schwefelammonium Queck- 
silbersulfid gebildet. — Es ist ferner beständig gegen organisch« I 
Säuren wie Kohlensäure, Weinsäure, Milchsäure, Essigsäure und ^ 
wird erst durch conc. Säuren, z.B. durch conc, Salzgäiire in SaH-- 
cylsäure und Meruurichlorid zerlegt. Will man daher das Queck- ] 
Silber als Quecksitbersulfid nachweisen, so kann man das Salz mit -1 
conc. Salzsäure oder Schwefelsäure erhitzen, und dann nach dem ■ 



') Unter hg ist hier der Einfachheit wegen '/t I 
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Verdünnen mit Wasser in das Filtrat Schwefelwaaserstoüf ein- 

Eine weitere sehr wichtige Reaction besteht darin, das s durch 
Einwirkung von Natronlauge nicht, wie man wohl vermuthen sollte, 
gelbes Quecksilberosyd abgeschieden wird. Vielmehr geht das Salz 
in Lösung und, wenn man für 1 Mol. Mereumalicjlat genau 1 Mol, 
!NaOH angewendet hatte, so krystallisirt aus der beiläufig alkalisch 
reagirenden Losung ein Doppelsalz nachstehender Zusammensetzung 
1 derben Prismen aus. 
,-, TT ^ COO -^ TT , OH p o ^ COO Hg . OH 

Ksttuntiyili'Bl-liiieck- 

Ebenso wird das Hydr. aalicjl. von heiaser Sodalösung unter 
schwacher Kohlensäure-Entwickelung gelost. — Aus beiden Lösungen 
scheidet sich die ursprüngliche Verbindung auf Zusatz von Säuren, 
z. B. Essigsäure, unverändert wieder ab. 

Eine andere Eigenthümlicbkeit ist die, dass daa Mercurisalicy]at 
mit den wässerigen Lösungen der Halogenalkalisalze in der Kälte 
gallertartig aufquillt; beim Erwärmen entstehen Losungen, welche 
während des Erkaltens Doppelsalze abscheiden von der Zusammen- 
setzung 

Ct H, < ™*^> Hg . Na Cl (oder Sa Br, Ka J, K Cl, K Itr, K J). 
1 Doppelsalze, welchen die Formelo 

COO-Hg.Cl(Br){J) 
'^e ti. <: Q _ jf^ (^Na) (K) ^'** 

zugeschrieben werden, lösen sich in Wasser nur bei Gegenwart be- 
stimmter Mengen der Halogensalze klar auf. 

Zur Herstellung wässeriger Lösuagen von Quecksilberäalicylat- 
[ Doppelsalzen erwiesen sich folgende Gewiehtsyerhältnisse als ge- 

3,3 gr C, H4 O3 Hg (1 Mo!.) und 3,3 gr KJ (2 Mol.) oder 
kS gr Na J {2 Mol.) entsteht mit 50 ccm kalten Wassers eine Lösung 
I TOn Jod-Kaliora (resp. Na)-Queck3ilbersalicy!at, welche sich bei lange 
[andauerndem Erhitzen zersetzt. 

Aus 3,3 gr C, H^ O3 Hg (1 Mol.) und 3,6 gr K Br (3 Mol.) oder 
LSgr NaBr (3 Mol.) entstehen beim Erhitzen mit 50 ccm Wasser im 
[ kochenden Wasserhade Lösungen, aus denen während des Erkaltens 
äie analysirten Doppelsalze 
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CeH«; 




coo — Hg — a 

E (resp. Nb) 

in feinea Nadeln krystallisiren. Setzt roan zar helssen Lösimg eina 
genOgende Menge Wasser, so scheidet sich auch in der Kalte Nichts 
wieder aas. 

3. Aus 3,3 gr C, H4 Oj Ug (1 Mol.) und 3,3 gr Na Cl (5'/a Mol.) 
oder 3 gr K Cl (4 Mol.) oder 2,5 gr Am Cl (5 Mol.) entstehen bei 



Erhitzen mit 50 ccm Wasser i 
Erkalten Doppelsalze 



L Wasserbade Lösungen, -welche beim 



, C Hg . Cl 

' Na (resp. K oder Am) 



a Chlornatrium'-Queclcsilbei 
E Quecksilber mit 15—20 g 
;n und mit 200 ccm 

' -voll ständigen Löboi 



abscheiden. 

Zur Herstellung einer kalt gesättigter 
salicylatlösung werden 10 gr salicylsa 
in Wasser gelösten Chlornatriuins ^etr 
im Wasserbade unter gutem Rühren 
erhitzt. Hierauf verdünct man mit warmem Wasser auf 2500 l 
3000 ccm. Diese Lösung scheidet beim Erkalten das Quecksilbet 
salz nicbt wieder ab. Sie reagirt neutral oder kaum merklich s 
und scheidet auf Zusatz yoa Salzsäure in der Kälte einen gelatin 
Niederschlag ab , welcher aus einem Quecksilbersalicylat von Ter 
derter Zusammensetzung besteht. 

Durch seine Löslicbkeit in Kochsalzlösung gleicht das s 
Quecksilber dem Quecksilber- Albuminat ; während aber bei Jen 
Vorgänge die Bindung zwischen Quecksilber und Solicylaä 
stehen bleibt, regenerirt sich aus dem Albuminat wieder QuecksUbeC 
chlorid. 

Prüfung. Werden 0,1 gr des Präparates mit 5 ccm Wasser dural 
geschüttelt, so nimmt die Flüssigkeit auf Zusatz eines Tropfens £ 
chlorid violette Färbung an (Salicjlsüure), Erhitzt man 0,2 g 
Präparates im trocknen Reagirglas, so bildet sich an den kÖl 
Theilen des Glases ein Sublimat von metallischem Quecksilber; k 
man in das erkaltete Heagirglas ein Körnchen Jod und erhitzt c 
bis zum Verdampfen, so verwandelt sich der graue Quecksilber^ 
schlag in gelbes Quecksilberbijodid, welches beim Heiben mit eiu 
Glasstabe in die rothe Modification übergeht, 

0,5 gr des Präparates in einem Porzellnntiegel bei Luftzutc 
(unter einem Abzüge) erhitzt, sollen ohne einen Rückstand 1 
terlaasen verbrennen bez. sich verflüchtigen (Natiiumsalicylat). - 
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I Das Präparat röthe feuchtes blauea Lackmuspapiei nicht (freie Salicyl- 
säure). — 0,2 gr deaselben soll sich schoD in der Kälte in 1 — 2 com 
Natronlauge oLue Färbung und Eutwickeluug von Ammoniak auf- 
lösen (Verwechslung mit anderen Hg-Präparaten), 

Zur quantitativen Bestimmung des Hg- Gehaltes, welcher 
59,53 "/o beträgt, dampft man 0,5—0,6 gr des Präparates auf dem 
"Wasserbade mit 5 gr Salpetersäure und 15 gr Salzsäure zur Trockne, 
nimmt mit Wasser auf, filtrirt und säuert mit Salzsäure an. Das 
aus der erwärmten Flüssigkeit hierauf durch Schwefelwasserstoff ge- 
fällte Mercurisulfid wird auf gewogenem Filter gesammelt. 

Aufbewahrung. Sehr Torsichtig. 

Anwendung. Das QaeDkeilbersalicjlst wurde 1887 von Silva Araujo 
(Rio de Janeiro), später vün Szadek als tuildes und doch energiach 
wirkendes Quecksilberpräparat für äusserlichen und ionerliobeD Gebrauch 
empfohlen. £s wird, wahrscheinlich auf Grund seiner leichten Loslicbkeit 
in koch salz haltigen Flüssigkeiten, leicht resorbirt, ohne dass es, in gewissen 
Grenzen gar nicht, das Allgemeinbefinden stört, doch acheint die Wirkung 
nicht besonders nachhaltig zu sein. Man giebt es innerlich: bei allen 
Formen, namentlich veralteter Lues pro die zu 0,01 — 0,075 steigend, 
hauptsächlich in Pillenform. Weseotlicb dabei ist, dass es niemals in 
den nüchternen Magen gelangt, empfehlen swerth, etwas Milch nachzutrinken. 

Aeusssrlicb wird es mit gutem Resultat bei Condjlomata lata, syphi- 
litischen lofiltrateo und Geschwüren benatzt; auch wurde es mit Erfolg 
zu intramasculären Injectionen verwendet. Bei blennorrhagischen Pro- 
cessen der männlichen Harnröhre wandte Flnmert Lösungen von 1 — 8 gr 
Quecksilbers alicylat in 1000 gr Wasser an. Zweifelha.fi; ist sein Nutzen 
bei der abortiven Behandlung der Gonorrhoe. 



Ep. Hjdrargyri salicylici 
Macil. Gummi arab. 
i destillat. 



iepte 



luscnlären In- 



[Szadek.] 
Rp. Hydrarg. salicylici 1, 

Suoci Liq^uiritiae 
Pulv. Liqoiritiae S q. s. 

ut fiant püülae No. 60. 
S. Nach den Mahlzeiten 3 mal 
täglich 1 — 2 Pillen zu nehmen, 
[Szadek.] 
vorsichtig aufzubewahren. 



Hj drarj, s licyhci 0,1 

Aj deatillat 250, 

halni In-arbon 1,0—1,8 
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Hydrargyrum tannicum oxydulatum. 

Girbsaures Qu€cksilberoxydut. Mtrcurotannat. 
Dieses ausgezeichnete Queuksilberpräparat wurde 1884 



fig'scheo Laboratorium zu Wien dargestellt und 
auf Grund seiner, in der Caposi'acben Klinik 
suche zum in e die in is eben Gebrauche empfohlen. 

Darstellung. 50 Tb. friüch bereitetes, aber u 
Mercuronitrat (Hjdr. nitricum oxydulatum) zerreibt i 
^ ■ • ■ \ r[-,g^ aisdaun 




Lustg; 
lugestfillten 






'glich Et ozjdlireies 
va in einem Mörser 
böclibten Feinheit und frigt alsdaun eine Anreihnng yoa 
mit 50 Tb. destillirtem Wasser Mnza. Darauf wird 
die Mischung nocb so lange gerieben, bi» eine ToUstäcdig gl eich massige, 
breiige Masse entstanden ist, in der sich beim Aafdrücken mit dem Pistill 
am Boden des Mörsers nichts Körniges mehr fühlen X&sst. Hiersnf fügt 
man dann nach nnd nach eine grössere Menge (3 — lODO Tli.) Wasaer sn, 
decanthirt und wäscht den grünlichen Niederschlag wiederholt mit kaltesl 
Wasser ans, bis sieb imFiltrat b eine Salpeters Sure mehr nachweisen'' 
Man breitet den Niederschlag schliesslich auf einer porösen UnterlagAl 
(Bisquit-Porzellan oder mehrfache Lage Fliesspapier etc.) aus und llsst 
ihn bei etwa 30 bis 40° C. trocknen. Eine höhere Erwärmung 
venneiden, du der feuchte Niederschlag sonst leicht 
Ein so dargestelltes Präparat enthält circa ÖO°.'g reguliuisches Qnecksilber. 
Änsbeute etwa tiO Tb. 

Obgleich die Zusammensetzung des Mercurotannates 
nicht eingehender ermittelt ist, eo muss der DarstellungsTorgaai 
doch in der Weise interpretirt werden, dass die Gerbsäure sich, 
dem Quecksilber des Mercuronitrates zu Mercurotanoat verbind« 
während Salpetersäure frei wird. 

Elgenichaftan. Das MercurotaDoat bildet mattgli 
grüue Schuppen, die beim Zerreiben ein missfarbenei 
Es ist geruchlos und geschmacklos. Obgleich es i 
liehen Losungsmitteln unlöslich ist, giebt es doch ! 
mehr noch an Alkohol Gerbsäure ab, di 
Eisencblorid nachgewiesen werden kann. 

Von verdünnter Salzsäure wird das Mercurotannat nicht erheb»! 
lieh angegriffen; conc. Salzsäure dagegen verwandelt es, namentliclt 
bei Anwesenheit von Alkohol, nach kurzer Zeit in Mercurochloriä,' 
wobei Gerbsäure in Lösung geht. Viel energischer wirken Alkalli 
auf das Präparat. Aetzalkatien und kohlensaure AJkalien (KOH, N] 
Kg COj, Na, CO3) Eersetzen es schon in erheblicher Verdünnung 
der Weise, dass metallisches .Quecksilber, sich abscheidet, welch« 
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inzende, bmuB^ 
ä Pulver liefern.1 
iu den ge(röhii>>1 
an Wasser, undj 
I Filtraten dturch« 



Eydrargp'uni tannicum oxyduktum. 
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sich als feiaer Schlamm zu Boden eetzt. Die Yerthelluug des 
QaecbailbeTs ist eine so feine, dass die Queckailberkügelcben , unter 
dem Mikroslcop betrachtet, das PhäDOmeu der molecularen Bewe- 
gung zeigeo. 

Prüfung. 0,5 gr des Präparates in eiuem offenen Poizellantiegel 
erhitzt, müssen, ohne einen Rückstand zu hinterlassen, Terbrennen, 
bez. sich -verftücbtigen (unorgan, Yeruareinigungen). — Werden 0,1 gr 
mit 5 ccm Wasser angerieben und filtrirt, so dürfen 2 Tropfen des 
Filtrates, in eine kalt bereitete Lösung Ton 0,05 gr DipbeDylamin in 
ic. Schwefelsäure gebracht, keine Blaufärbung hervorrufen. 
(Salpetersäure.) — Läsat man 0,5 gr mit 1 gr Salzsäure und 5 gr 
Weingeist unter öfterem Umschütteln einige Zeit in Berührung, 
wäscht das entstandene Quecksilberchlorür durch zweimaliges Auf- 
giessen von je 200 com Wasser und Absetzen lassen aus, setzt nun 
15 ccm Yi^-NormaljodlÖsung zu und titrixt nach erfolgter Auflösung 
mit '/„)-Normalnatriumthiosulfat]5sung zurück, so dürfen hierzu von 
letzterer nicht mehr als 5 ccm verbraucht werden, was einem Mini- 
malgehalt von 40'/d Quecksilber entspricht. — Diese Eeaction beruht 
darauf, dass das vorhandene Calomel in Quecksilberjodid verwandelt 
wird, während das austretende Chlor ein Aequivalent Jod aus dem 
vorhandenen Jodkali in Freiheit setzt. 

1) HgCl+2 J = HgJa-)-Cl. 2) K J4-CI = KC1 + J. 

Demnach entspricht jedes Atom des verbrauchten Jods je einem 
Atom Quecksilber oder 1 ccm der '/[^ Normaljodloaung 0,02 gr 
metallischen Quecksilber. 

Aufbewahrung. Dieselbe geschehe vor Licht geschützt, 
vorsichtig. Wichtig für die gute Haltbarkeit des Präparates ist, 
dass dasselbe gut getrocknet zur Aufbewahrung gelangt. 

Anwendung. Das Mercnratannat ist von Lustgarten als ein aos- 
gezeichnet ood sehr milde wirkendes Quecksilberpräparat bei Syphilis 
empfohlen worden. Seine gute Wirkung ist darauf leurückznführen, dasa 
es namentlicb unter dorn Einfluss der alkalischeo Darmverdauung in metall. 
Quecksilber übergeführt wird. Man hat diese Wirkung treffend eine 

re Inunctionakur genannt. 

Das Präparat wird dreimal tägliob zu 0,05 — 0,1 gr Va Stande bia 1 
Stunde nach den Mahlzeiten gegeben. Iq 7'allen, wo es Diarrhoe eiregt, 
«ird es mit Acid. tannicum, event. mit weiterem Zusatz von Opium ge- 



Hjdrargjrum peptonatnm. 



Rp. Hjdrarg. tannioi osjdulati 0,1 ßp. Hydrarg. tannici oiydulaü 


0,1 


Saoch. Lactis 0,4 Aoidi Unnici 


0,05 . 


M. f. plv. DoBes Ules Sil. (Opii puri) 


(0,005) 


S. 3 mal täglich 1 Palver. Sacchari Laotis 


0,4 


[Lustgarten.] M. f. plv. Dos. Ules XII. 




S. 3 mal taglich 1 Pulver. 

[LuEtgai 
Kp. Hydrarg, tanoiei oxydulati 4,0 






Kad. Liquiritiae 




Pulv. Liquiritiae ^ 3,0 




Fiant pil. No. 60. 




S. TSglich 3-5 PiUen. 
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[Schadeck.1 









Hydrargyrum peptonatum. 

Pep lonquecics Hb er-Lösung. 

WeDD es aucli ziemlich unzweifelhaft ist, dass die im Hacdd-l 
vorkommendeü, als Specialitäten fabricirten Pepton quecksilb erpräpa- 
rate nach nicht veröffentlichten Voracbritten dargesteUt werden, so 
dürfte es doch zweckmässig sein, an dieser Stelle die von O. Kaspar 
puhlicirte Vorschrift anzugeben. 

Dantsllung. 1 gr Mercurichlorid (Hydr. biohlor. eorrosiv.) wird | 
in 20 gr Wassar gelöst und mit einer Lösung von 3 gr tro ck neu Peptoi 
oder 4,5 gr maasförmigen PeptonB') in 10 gr deatillirtem Waaaer ge» A 
löst, vermischt. Der im Verlanfa einer Stunde sich abscheidende NiedoS-J 
schlag wird auf einem Filter gesammelt, nach dem Abtropfen in 
einer Lösung von 3gr reinem Natriiimchlorid (Kochsalz) in 47gr-l 
destillirtem Wasser unter Agitiren gelöst, die Lösung mit Wasser anf ;i 
100 ccm aufgefüllt und filtrirt. Je 1 com enthalt die 0,01 gr Mercurichlorid ] 
«ntsprechende Menge Queckailberpeplonat. 

Eigenschaften. Eine gelbliche Flüssigkeit von salzigen), biaten-' 
nach schwach metallischem Geschmack und sch^racb saurer Ileactioa.J 
Zusatz von Salzsäure, auch ein solcher von Natroulauge, bringt keiuo-l 
Veränderung hervor. Schwefelammouium dagegen bewirkt die Aub-^'4 
fällung von schwarzem Schwefelquecksilber, 

Sehr trübe, und starke Bodensätze zeigende Präparate sind s 
verwerfen 1 

') um eine klare Lösung zn erhalten, muss ein möglichst fÜsohOB' I 
Pepton, wie es beispielsweise von Fr. Witte-Rostock gebefert wird, rh'-J 
gewendet werden. 





BJsmuthaiii benzoicam. 
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Aufbewahrung. Sehr vorsichtig und vor Liebt geschützt 
in nicht zu grossen Flaschen. 

Anwendung. Als mildes Quecksilbeipräpnrat zu subcDtanen Injectio- 
nea. Die letzteren eollen nicht schmerzhaft sein und keine AhsceBso ver- 
nrsachen. Gewöhnliche Duais dieses Präparates 1 com i= 1 Spritze, doch 
h leiht es dem Arzte natürlich anheim gestellt, auch LösiiDgon anderer 
Concentrationen zn verwenden, die dann in entsprechender Weise anzu- 
fertigen sind. 

Selir voralclitig, vor Licht gescliUtzt, aufiubewahren. 



Bismuthum benzotcum. 

Wiemiitlibenzoat. Benzoesaures Wismuth. 

Diese Verbindung wurde 1890 als Ersatz des Jodoforms von 
E.Finger empfohlen, 1892 schlug Vibart vor, dieselbe an SteUe 
des Wiamuthsalicjlates anzuwenden. 

Darstellung. Man löst dnrch Erwärmen auf dem WassetTjade 20 Th. 
kryst. Wismuthtrinitrat in 30 Th, Gljcerin und verdünnt diese Lösung mit 
60—70 Th. Wasser. Andererseits löst man 20 Th. Nalriumbenzoat in 
1000 Th. Wasser von 40—50". Man trägt nun unter Umrühren die obige 
Wianinthnitrat-Glycerin-Löflung in die Losung des Natriumben zoates (nicht 
umgekehrt!) ein. Den entstehenden weissen Niederschlag lässt man ab- 
setzen, wäscht ihn zunächst durch Decanthiren mit Wasser von 40—50° C, 
Bchliesslich aof dem Saugfilter oder in einer Filterpresse so lange aus, bis 
das Filtrat mit Diphenylainic oder Ferrosnlfat die Salpeters änrereaction 
nicht mehr giobt, und trocknet den Niederschlag zunächst bei Lufttem- 
peratur, dnnn bei 70—80°. Schliesslich verwandelt man ihn durch Zer- 
reiben in ein feines Pulver. (B. Fischer). 

Eigenschaften. Weisses, amorphes Pulver, ohne Geschmack, in 
kaltem Wasser so gut wie unlöslich. Unter Abscheidung von Benzoe- 
säure ist es löslich in Salzsäure, Salpetersäure und verdünnter Schwe- 
feisäure. Durch Einwirkung von Natronlauge oder Ammoniak ent- 
stehen lösliches Natriumbenzoat bez. Ammoniumbenzoat und Wis- 
muthhydroxyd. Beim Uebergiessen mit Ferrichlorid färbt sich das 
Wismuthbenzoat lederbraun durch Bildung von Ferribenzoat. — Es 
hinteriässt beim Glühen 65— 70^0 Wismuthosyd Bi, O3. Da der 
Formel Bi (0« H^ COj)^ . Bi (0H)3 theoretisch = 64,93 % Bi, O3 ent- 
sprechen, so liegt möglicherweise eine wasserärmere Verbindung vor. 

Die Bestimmung des Gehaltes an Wismuthoxyd ist wie bei 
Bismuthum saHcyiicuin. auszuführen (S. 30). 

Aufbewahrung. Unter den indifferenten Arzneimitteln. 
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Anwendung. Das WismutbbetiEoat wird unter den oämlichen IncU 
cationeo und in den gleicbea Gabea angewendet wie daa WismathEiJicj'lEii^ 
es wird Yon raaocben Ärzten dem letzteren vorgezogen, weil es angeblioB 
besBer vertragen wird. 



Bismuthum subgallicum. 

WismulhsubgaUat. Basisch gailussavres If 7s? 



utii. Dermatol. 



Qaichichtirches. Diese Verbinduog wurde 1841 von Bley toi 
übergehend einmal bescbrieben, 1891 von Heinz und Liebrech 
als Ersatz des Jodoforms empfohleB. 

Daritellung. 15 Th. kryst Wismutbnitrat werden in 30 TL EiBeBsi(_ 
gelöst. Diese Lösung wird mit 200—250 Tb. Wasser verdünnt und filtrirt ' 
Hiorzn fügt mau unter UmrShreD eine noch warme Losung von 5 Th. ' 
GallnssSure iu 200^250 Th. Wasser. Der entstehende gelbe Medarscblag l 
wird zunächst dnrch Decanthiren, später auf dem Sangfilter mit lanwannem * 
Wasser gewafchen, bis das Ablaufende nicht melir sauer reagirt und mit ' 
Diphenylamin die Reaction auf Salpetersäure nicht mehr giebt. Abdaon « 
trocknet msn den Niederschlag auf porösen Tellern, zuerst bei inittteTac - j 
Temperatur, sohliesslich bei 70— 80"C. 

Der Vorgang bei der Darstelluag besteht darin, daas GalluBsäafb'ij 
aus einer Lösuug des Wismuthnitrates Wismutbsubgallat ausscheidet \ 
unter Freimachuug von Salpetersäure : 

3 Ha + 3 H NOj + Ct Hs Q; . BJ (0H) | I 



l i (NO,), + 6 Hj + C^6_2s = 3 

Wismutbtrlnltr 



= 1J0 



Die Constitutionsformel des Wismuthsubgallates ist: 



OH 



_C0, — Bi (OH),. 



Eigenichaflen. Wismuthsubgallat ist ein saffraugelbes '), gerucli* 
loses, fast geschmackloses, spec. schweres, feuchtes blaues Lackmus* ' 
papier schwach rothendes Pulver. Es ist unlüsHch in Wasser, Weio» , 
geist und Aetber, deagleichea in stark verdünnten Säuren. Conc i 
Salzsäure verwandelt es schnell in Wismuthcblorid, verducute Sohwe- ] 

■) Von E. Morck-Darmstadt wird neuerdings ein durch besondere \ 
Beinheit ausgezeichnetes, naoh einem neuen Verfahren hergestelltes Wis- 
muthsubgallat in den Handel gebracht, welches absolut frei von Nitrat j 
and anderen Verunreinigungen ist, den theoretischen Gehalt an Bi, Oj 
sitzt und sehr schön schwefelgelb aussieht. 



Qismuthum subgallic^ 
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felsäura I5st es beim Erwärmen auf, conc. Schwefelsäure wirkt ia 
der Kälte nur wenig ein, löst es aber beim EiwärmeD. Ebenso wirkt 
cono, Salpetersäure in der Kälte nur wenig ein, beim Erwärmen er- 
erfolgt Auflösung der Verbindung unter lebhafter Entwickelung von 
S ti ck atoffo X yd e Q . 

Ammoniak wirkt in der Kälte unr massig ein. Natronlauge 
dagegen löst das Wismuthsubgallat mit Leichtigkeit und ohne Ab- 
acheidung von Wismuthhydroxyd. (Beruht auf dem phenol- 
artigen Charakter der Verbindung). Die ursprünglich gelbe Lösung 
wird durch Aufnahme von Sauerstoff aus der Luft sehr bald roth. 
— Durch Schwefel Wasserstoff wasser, ebenso durch Schwefelammonium, 
'on Wisrauthaulfid zerlegt. Da- 
nwirkting der Luft noch durch 
nao verträgt es Erhitzung auf 
Hygroskopisch ist es nicht. 



wird das Salz unter Abscheidi 
gegen wird es weder durch d' 
diejenige des Licbtes zersetzt, 
100", kann 



sterilisirt werden 



Prüfung. 1 gr Wismnthsubgallat darf beim Estrahiren mit Wein- 
geist oder Aether keine Galluaaäure an diese abgeben (freie Giallus- 
säure). — 0,5 gr lösen sich in 5 ccm Natronlauge klar auf (andere 
Wismuthsalze geben Fällung von Wismuthhydroxyd). — 1 gr wird 
im FozelJaotiegel geglüht, der Rückstand im Marsh'schen Apparate 
auf Arsen geprüft. — Man löse ein Körnchen Dipheuylamin in 
conc. reiner Schwefelsäure, andererseits 0,5 gc Dermatol in 
r 3 ccm verdünnter Schwefelsäure, Die letztere Losung schichtet man 
■vorsichtig auf die erstere; es darf nicht sofortige Blaufärbung ein- 
treten (Salpetersäure in Form von basischem Wismuthnitrat). 

0,2 gr Wismuthsubgallat müssen sich iu 10 ccm verdünnter 
Schwefelsäure klar auflösen; Trübung oder Niederschlag würde Blei 
anzeigen. 

Man glüht 0,5 gr des Präparates im Porzellantiegel, lost den 
Rückstand in verdünnter Salpetersäure, trocknet vorsichtig ein und 
glüht bis zu constantem Gewicht. Es müssen raindestena 0,275 gr 
Wismuthnxyd (= 5b% BijO^) hinterbleiben. Der oben angegebenen 
Pormel entsprechen theoretisch ^ ÖSiÖC/q Bij Oj. 

Aufbewahrung. Unter den indifferenten Arzneimitteln. 
Anwendung. Antibacteriellc Eigenschaften kommen dem Wismuth- 
L^abgallat im Allgemeinen nicht zu, dagegen ivirkt es aecretiunsbeschränkend, 
■ikDstrocknend und befordert die Wundheilung. Man benutzt es meist in 
fnbstanz aaf aseptisohoi 



Zincum permacganicuia. 



Ziticum permanganicum. 

Uebermanfiaiieaures Zink. Znikpermanffaiiot. 



BcLieht durch ^^^ 



Darstellung. Die Darstellung dos ZmkpenuacganatB gescliie] 
Umaetzung von Bchwefel saurem Ziuk mit Baryumpormanganat. Man fügt 
r conoontrirten Lösung von Zinksulfat bo lange eine abensolclie von 
Baryumpermangatiat, als nocH eine Fällung von schwefelsauren! Barynm 
, entateht, trennt die Plüssiglteit von dem Niederschlag und dampft sie vor- 
sichtig bei niederer Temperatur Kur Krystallieation ein. Die abgeechiedenea 
Krjstalle werden bei etwa 40" C. getrocknet. 

Eigentehaften. Bas Zinkpermanganat bildet fast acliwarze, dem 
Kaliumpernianganat ähnliche Krystalle, welche an der Luft zerfliess- 
lich Bind und sich leicht in Wasser lösen. Die Lösung zersetzt sich 

1 der Luft allmälig, in yerachlosseaen Geffissen, 
Licht geschützt, ist sie haltbarer. Das Zinkpermanganat zerBetut 1 
sich noch leichter wie Kaliumpermanganat unter Saueratoffabgabe, 
und es muss daher jede Berührung mit leicht oxydirbaren Substauzeu J 
vermiedeE werden, da dadurch heftige Explosionen entstehen können. | 
Beim Erhitzen des Salzes entweicht Kry stallnasser und Sauerstoff J 
und es hinterhleibt zuletzt ein Gemenge von Zinkoxyd und Mangan- 
oxydulosyd. Das lufttrockne Handelspräparat enthält 25 bis 26 % j 
Wasser, welche Menge etwa 6 Molecülen entspricht, seine Zusammeii' I 
setzangwird daher durch die Formel Zn (MnOJ, + 6 HjO ausgedrückt..! 
Prüfung. Das Zinkpermanganat muss trocken sein und sich in.J 
mfangs klar und ohne bemerkenswerthen Rückstand losen. 1 gr J 
des Salzes in 50 ccm Wasser gelost und 5 ccm Weingeist z 
liefert nach dem Aufkochen ein farbloses Filtrat. Ein kleiner TheUJ 
des letzteren, mit Salpetersäure angesäuert, wird mit Salpetersäuren» 'I 
Silber auf Chlor und mit aalpet ersaurem Baryum auf Schw 
Bäure geprüft; ea darf von diesen höchstens Spuren enthalten. Der! 
grössere Theil des Filtratea wird durch Schwefelwasserstoff vom Zink I 
befreit und verdampft. Es darf nur ein mininialer Rückstand verbleiben. \ 
(Verunreinigung mit Barjum- oder Kaliumpermanganat.) 

Aufbewahrung. Das Zinkpermanganat muss vor Licht geschützt, J 
1 gelben, mit Glasstopfen gut verschlossenen Gläsern, 
aufbewahrt werden. Da es leicht Feuchtigkeit auzieht, so wählGi 
man die Gefäsae nicht zu gross, sondern vertheilt den Vorrath zweolc* ) 
L mehrere kleine Glaser, Berührung mit organischen oderj 
überhaupt mit leicht oxydirbaren Körpern ist zu vermeiden. 



All 



a-turtariciiin. 
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Anwandung, Das Zinoam permangaDicum ist toh Berkelej Hill 
bei allen, besocdera aber bei aonten, Formen von Urethritia mit gutem 
Erfolg angewendet worden. Als bemerkenswertii wird das Fehlen jeder 
Heizung der Schleim baute herTorgehoben. Die za den Einspritzungen 
dienende Lösung ist sehr verdünnt und enthält gewÖhnlicb einen Tbeil des 



Sakes 



4000 Theilen Was 



r gelöst. 



iolutu; 
obigen Salzes. 
Vor Liclit gescliQtzt aufzubew 






e 25 procentige LäeuDg 



ääure haben sich in 
eiche um so werth- 
ie sie Sublimat und 
Pharm. Germ. ed. III hat 
:h unter dem Namen Liquor 



Aluminium acetico-tartaricum. 

Jissiff-weinsmire Thonerde, 
Die Verbindungen der Thonerde mit Essigsäu 
der Praxis als kräftige Antiseptica erwiesen, 
■voller sind, als ihnen giftige Eigenschaften, 
Phenol zeigen, vollständig abgehen, 
in Berücksichtigung dieser Umständi 
Aluminii acetici ein solches Präparat aufgenommen. Dasselbe stelit 
die wässerige Lösung eines basischen, des sog. Yj-Thonerdeacetates 
der Forme! Al^ (CHj COO)^ (OH), dar. Diese Verbindung ist zur 
Zeit nur in n'ässeriger Auflösung bekannt; wurde man versuchen, sie 
durch AbduDsteo der Lösung über Schwefelsäure oder durch Ein- 
dampfen zu isoliren, so ^ürde sich ein noch basischeres Salz, die 
in "Wasser unlösliche Verbiadung Alj (GHj CO 0), COH)^ abscheiden. 
Die gleiche Auasclieidung basischer unlöslicher Aluminiumverbia- 
dungen findet sogar schon statt, wenn die officinelle Aluminiumace- 
tatlosung längere Zeit aufbewahrt wird. Es liegt auf der Hand, dasa 
diese Eigenschaften des Aluminiuraacetates seine Anwendung beein- 
en, da mit dem Ausfallen unlöslicher Verbindungen 
t der Präparate natürlich abnimmt. Hierzu kommt 
I Herstellung eines mustergültigen Liquor Aluminii 
acetici Pb. G. IH keine ganz einfache Operation ist, dass endlich die 
Anwendung einer lediglich in Losung vorkommenden Substanz stets 
nur eine beschränkte sein kann. 

Atbenstädt hat de 
stellbares und gut löslichi 
darzustellen, welches, von ihm A 
D dürfte, als 
intersch ätz ende Rolle zu spieli 



trächtigec 
die Wirksar 
Doch, dass 



glücklichen Griff gethai 
Doppels alz von esaigwe 



sieht dar- 
T hon erde 



ngiftiges Antisepticum eine nicht 
i. Es sei übrigens darauf hinge- 



r 




wieBea, dass die Bacbfolgeode Darstell ungsincthode durch Reicti! 
pateat geschützt ist. 

DarsteNung. p.R.P.9790.) 5 Th. baaiaoh esaigsaure Thonerde 
den mit Hilfe von etwa 2 Tb. Weinsänre und einer entsprechendeD " 
"Wasser gelöst und die fillrirte Lösung zur Trockne abgedampft, 
kanii auch erhalten werden, indem man entsprechende Mengen vi 
miniumaeetatlÖHung und Wainsäurelöeung durch Eiadarapfen zur Trockne 
bringt. Das UoberfQhren des gelösten Doppolsal/ea in festen Zustand kann 
ausserdem auch dadurch erfolgen, dass man es aas seiner concentrirten 
■wässerigen Lösung durch Alkohol ausfällt, b. unten. 

Eigenschanen. Die easig-weinsaure Thonerde bildet fast farb- 
lose, glänzende gummiartige Stücke, welche schwach Dach Essigsäure' 
riechec und mit wenig Wasser geschüttelt einen farblosen Leim 
geben. Der Geschmack ist ein säuerlicher, zugleich adstringirender, 
aber nicht un an genehm er. Sie löst sich in gleich viel kaltem Wasser, 
die wässerige Lösung reagirt sauer, und darf beim Erhitzen sich nicht 
trüben noch gelatiniren. In Alkohol ist da,s Präparat unlöslich, a4is 
der wässerigen Lösung wird es beispielsweise durch Alkohol ge^t. 
Seiner chemischen Zusammensetzung nach ist es als ein Doppelsalz 
der Weinsäure und Essigsäure mit Thonerde anzusehen. Seine 
durchschnittliche Zusammensetzung ist nach Fresenius die nach.-^ 
stehende. 



Thonerde (wasserfrei) 23,6T.a 25,85% 

Eflsigaäureanhydrid 30,77 - 27,83 - 

Weiosaureanhydrid 27,17 - 27,78 - 

Wasser 18,18 - 13,81 - 

Dass hier nicht eine blosse Auflösung des Alnrainiumacetatea | 
in Weinsäure, snndern tbatsächlicb die Bildung einer cboraiachen 
Verbindung stattgefunden, ergiebt sich daraus, dass das Reactions- 
product durch Alkohol ausgefällt wird und in diesem Zustande, wie 
obige Analysen zeigen, die gleiche Zusammensetzung besitzt wie das 
durch Abdampfen hergestellte. Wenn die Weinsäure nicht chemisch 
gebunden wäre, so müsste sie doch aller Wahrscheinlichkeit naoh is 
die alkoholische Lösung übergehen. — Beim Liegen an der Luft dunstet 
das Präparat etwas Essigsäure ab und wird dann in Wasser etwas 
schwerer ISslich, aber nicht unlöslich. 

PrUfung. Es sei fast ungefärbt und löse sich im gleichen Ge- 
wichte kalten Wassers beim Bewegen der Flüssigkeit leicht auf. - 
Diese LüBung darf weder beim Erhitzen, noch bei längerer Aufbe- 
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wabrung gelatiniren oder TiolöaUches basisches Salz abscheiden. 
Sie mnaa eben dauernd haltbar sein! — Wird 1 gr in 10 ccm Wasser 
gelöst, so darf die Lösung auf Zusatz eines gleichen Volumens 
Scbwefelwasserstoffwaaser nicht verändert (Metalle wie Blei, Kupfer, 
Arsen) noch auch durch Hinzufügen eines Tropfens Khodatikaliiiin 
stark roth gefärbt werden (Eisen), 

1 gr des Präparates inuss beim Glühen an der Luft mindestens 
0,235 gr 11 nverb rennlichen Rückstand, aus Thonerde bestehend, hinter- 
lassen. 

Aufbewahrung. Unter den indifferenten Arzneimitteln in sehr 
gut TerschloEseuen GefÜssen, um das Abdunsten TOn Essigsäure nach 
Möglichkeit zu verhüten. Es empfiehlt sich ausserdem, eine 50p ro- 
centige Lösung TOrräthig zu halten, mit welcher sich alle Yer- 
düiinuiigeD leicht berstellun lassen. 

Anwendung. Man benutzt es als angiftiges aber sieber vfirkcndes 
Adstringens und Anlisepticum ebenso wie den Liquor Aluminii acetici. 
Für Mund- und Gnrgelwasser in 1 — 2 procentiger, zur Wondbebandlung 
in l— Sprocentiger wässeriger Lösung. Gegen Frostbeulen ist eine &Opro- 
centige Lösung empfohlen worden. 
Rp. Aluminii Eoetioo-tartarici 4,0 Rp. Aluminii acetioo-fartarici 6,0 

Aquae Salviae 2(X1,0 Aquae deetillatae 200,0 

M. D. S. Mundwasser. D. S. Zum Verbände. 



Pentalum. 

FeniaJ. Trimethjlaelhijlen. ß-hoamylen. 

Diese ihrer Constitution nach als „Triiaethjlätb jlea" zu 
bezeichnende Verbindung wurde 1844 von Baiard durch Einwirkung 
von Zinkchlorid auf Fuselöl, später von Anderen auf verschiedenen 
Wegen in reinerem Zustande dargestellt. Gegenwärtig wird es von 
C. A. F. Kahlbaum-Berlin völlig rein durch Waseerabspaltung aus 
dem tertiären Amylalkohol (Amylenbydrat, s. dieses) erhalten. 

Darstellung. Amylenhjdrat wird mit einem Gemisch von gleichen 
Gewichtfitheilen SebwefeUäure und Wasser zunächst unter Druck auf 
100° erhitzt. Man des ti Hirt alsdann ab. wäscht das entstandene Trimetbyl- 
aethylen mit Wasser, welchem etwas Natronlauge zugesetzt ist, trocknet 
ea durch Cblorcalcium und rectificirt nochmals. 

Die Darstellung beruht einfach auf der Abspaltung von Wasser 
nus dem Amylenbydrat, bei welcher die Schwefelsäure die Rolle 
i Wasser abspaltenden Mittels spielt: 




Amylenbydrat, 

Eine concentrirtere Schwefelsäure ala die oben angegebene i 
nicht aawendber wegen der sonst möglieben Bildung von Polymec 
satioDsproduüten. 

Eigenschaflen. Eine farblose, leicht bewegliche, leicht flöchtige^ 
sehr leicht entzündliche Flüssigkeit, im Gerüche dem Benzin ähnlich, 
zugleich aber etwas stechend, auSenföl erinnernd, Spec.G. 0,679 beiO". 
Siedep. 37—38" C. In Wasser ist es so gut wie unlöslich, dagegen 
ist es in jedem Verhältnisse mischbar mit Chloroform oder Aether^ - 
auch mit Weingeist von 90 Vol. Proc, nicht aber mit aolchem toBi J 
80 Vol. Proc. u. darunter. Jod löst es mit himbeerrother Färbung auf. 

Ein Gemenge von 2 Vol. Schwefelsäure und 1 Vol. Wasser löst 
das Amylen') io der Kälte völlig und ohne Färbung auf unter Bil- 
dung von Amylachwefel säure (s. Amjlenhydrat). Conc. Schwefelsäure 
fuhrt es unter Selbsterwärniung und Gelbfärbung tn polymere Modi- 
ficationen über. Rauchende Salpetersäure wirkt ungemein heftig 1 
ein; die eotstehenden Producte sind nicht näher bekannt. 

PrUfung. Es sei farblos, völlig Suchtig und gehe bei 37 — 38° vöUi^l 
über. Diese Prüfung gestattet den Nachweis von GrenzkohlenwaBsei 
Stoffen, da die aus diesen bestehenden Gemische (Benzin, Petroleumyfl 
keinen einheitlichen Siedepunkt haben. 

Aufbewahrung. An einem kühlen Orte, zweckmässig untacfl 
Korkverschluss in nicht zu grossen Gefässen unter den indiffereotwj 
Arznei mittel Q. Schutz vor Tageslicht ist nicht erforderlich, c 
beachte man die Feuergefährlichkeit des Präparates. 

Anwendung. Als Inhal ations-AnSEtlieticom bei bleineron Operationm^ 
Die Narcose tritt in etwa 60 Secimden ein and soll weder von üblen 
Erscheinungen noch Folgeerscheinungen begleitet sein. Herzthätigkeit 
Respiration sollen nicht beeinflusat werden. Zu einer Narcose werden 
beim Erwachsenen 15—20 com verbraucht. Der Arzt beachte, dass bei 
Benutzung einer Maske sich wegen der leichten Flüchtigkeit des Frftpa- 
rates Eiskryetalle an der Muske anzusetzen pflegen. 

In der letzten Zeit sind einige Todeaffille beim Gebrauche von Pental 
vorgekommen, welche auf Herzfehler der zu Anästbesirendon znrflck- 
gaführt werden. 



') Zur Prüfung auf die Kemheit llisst eich diese Ueacüon nicht 
gut verwerthen. 




llethyluni chloratum. 



Methylum chloratum. 

CMorineihi/l. Methylchlorid. Monochlormethan, 
CHj Cl. 
, Das CLlormethyl wurde von Berthe] ot zuerst bei der Einwirkung 

I TOn Cblor auf Methan erhalten und entsteht nach einer ganzen Reihe 
\ von Büdnnga weisen. Praktisch wird es in der Regel durch Erhitzen 
Toa Methylalkohol mit Salzsäure oder durch Dastiilation einea Ge- 
' misches von 1 Th. Methylalkohol, 2 Th. Kochsalz und 3 Th. Schwefel- 



' säure erhalten. Tech] 

I Erhitzen des aus der 

l zuckerfabrication) ge' 

eäure auf 350*' gewonni 

(CH,),N 



werden ganz erhebliche 
(eines Abfallsproductea 
salz sauren Trimetbylamiii 
(Vincent): 
4 H Cl = NH, Cl + 3 CHj Cl. 



Igen durch 
r Rüben- 
mit Salz- 



Tndessen wird ein solches Product wegen der in demselben ent- 
haltenen Verunreinigungen von Kraemer sogar für die Theerfarben- 
industrie beanstandet, so dass es sich zum medicinischen Gebrauche 
noch viel weniger eignen dürfte. 

Daratellung. 1 Mol. Methylalkohol wird mit 1 Mol. Salzsäure (in 
Form Ton Salzsäare 33" B.) mit oder ohne Zusatz von Chlorzink in Anto- 
claven längere Zeit auf 100" erhitzt. 

CH, . OH -i- HCl = Hj + CH3 Cl, 
wobei der Druck auf 30—36 Atmosphären steigt. Das gebildete Cblor- 
metbyl wird lam Zweck seiner Reinigung durch ein System von Waaoh- 
flaachen geleitet, welcho Wasaor, Schwefelsäure, Sodalösung und nochmals 
Schwefel Säure enthalten, alsdann in Gaaometem aufgefangen und aua diesen 
in metallenen Dmckilaschen unter Abkühlung und einem Druck von 
3^7 Atmoaphären verdichtet. 

Eigenschaften. Cblormethyl ist ein farbloses, ätherisch riechen 
des Gas, welches mit gröngeaäumter Flamme brennt. Leicht entzünd- 
lich, etwa wie Aetherdampf, ist es nicht. Es lost sich zu etwa 
4 Voi. in Wasser, zu 35 Vol. in jUkohol oder Methylalkohol und ist 
auch in Aether oder Chloroform leicht löslich, (Eine Lösung in 
Chloroform ist das Compound üquid von Richardson.) Es kann 
durch Abkühlung auf — 25*' C, unter gewöhnlichem Druck, oder bei 
gewöhnlicher Temperatur durch einen Druck von 5 Atmosphären zu 
einer Flüssigkeit verdichtet werden, welche bei — 23,7° ein spec. 
Gewicht von 0,9915 hat und bei —21" siedet. Bei dem Verdampfen 

flüssigen Chlormethyla wird der Umgebung eine enorme Menge 
\ "Wärme entzogen, mit anderen Worten Verdampfungakälte erzeugt. 



MetbjluQi chlai-atur 



Dieselbe kat 



ich dar 



uf beachtäakei 



Prüfung. 

etwas Chlormethjl in jäurch Eis gekühltes destilürtea Wasser < 
leitet und die resultireude Lösung auf ihr Verhalten gegen Lackmus-] 
papier, Silbemitrat und Jodkaliatarkekleister prüft. Sie muBB gegeaS 
diese Reagentieo sich iadiffereot verhalten. 

Anwendung. Das flüssige Chlormethjl wird auf Grund sBiaer EfiIt»J 
erzeugenden Eigenschaften zur Zeit als locales Anaestheticum empfohlen 
Die Priorität dieser Anwendung kommt nach den Uotersuchungen de^ ^ 
Pftriaer Academie Debove zu. Indessen hat Bailly 1886 und nach ihm ' 
Raison sich um die praktische Einfuhrung verdient gemacht. 

Bailly nennt sein Verfahren, Anaesthesie durch Kulte zu erzeugen, 
„Stypage" und hat für dasselbe eine besondere Technik vorgeschriebeB. 
Der zn auästhesirende Korpertheil wird in der gewünschten Ausdehnung 
mit einem Tampun aus Watte und Seide bedeckt und gegen diesen der 
Strahl des das Chlormethyl entiialtenden Sjphons gerichtet. Dos Gewebe 
tränkt sich zunächst mit dem Chlormetiiyl, durch dessen Verdunstong eine 
enorme Kälte erzeugt wird. Die betroffenen Kürperatellen werden hlntlesr 
und völlig empfin duugslos. 

Diese Anästhesie soll vortreffliche Dienste geleistet haben bei Zabn- 
neurolgien, Gesicbtsnearalgieo, Intercostalneuralgien, Ischias, Musfcslrbea- 
matismuE, bei denen die Schmerzen angeblich entweder nach einmaliger 
oder mehrmaliger Anwendung schwanden. Femer kann man während der i 
Dauer der Anästhesie kleinere chirurgische Operationen, x. B. OeShen von ' 
Panaritien etc. schmerzlos ausführen. 

Technisch findet das Chlormethjl in der Theerfarbenindustrie „zuib 
Methfliren" und in der Eisfabrication ausgedehnte Anwendung. 

Aufbewahrung, An einem kijhlcn Orte. — Die Versendung del 
Chlormethyla durch die Fabriken erfolgt mit Rücksicht auf die 
physikalischen Eigenschaften des PräparateB in metallenen , druck- 
featen Flascheu mit Ventilansatz ; man nennt dieselben „Bomben'*' 
oder „Syphone'^. Eine besondere Gefahr ist mit denselben nicbtr | 
verknüpft, da die Dampfspannung des flüssigen Chlormethyla bei 
20" nur 4,81 Atmosphären beträgt. Es wäre daher nicht ausge- 
schlossen, dass man künftig zur Aufbewahrung auch gläserne Sy-, 
phons benutzte, welche alsdann zweckmässig durch einen Filzboutol' I 
zu schützen wären. 

Verschreibt der Arzt Chlormethyl, so ist eine Bombe zu tariren' i 
und abzugeben. Nach der Benutzung wird durch nochmalige Wfi- \ 
gung festgestellt, wie viel Chlormethyl verbraucht wvirde. Nach' i 
dem noch vorhandeacu luhalt wird es sich richten, ob der Patient ] 
den ganzen ihm übergebenen Inhalt oder nur den verbrauchten Ilieir'j 
zu bezahlen hat 



Meth;lei 
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Compound liquid-Ricbardson iat eine gesättigte Lösung tou 
Chlormethyl m Chloroform. Sie wurde von R. als Ersatz des reinen 
Cbloroforms für Narcosen vorgeachlogeo , scheint aber keine beson- 
deren Vorzüge zu haben, da sie sich nicht einführte. 



Methyletium chloratum. 

Meihißenum bickloratuiii. MethyUnchtorid , Methißenchlorür. 

Dwhlormelhan. 

CHj CI2. 

Bei der Beurtheiluog dieses Präparates hat man streng zu un- 
terscheiden zwischen der chemischen Verbindung „ Methjlenchlorid" 
und den mit dem nämiicheu Namen bezeichneten Präparaten, welche 
namentlich in England faenutit und von da aus empfohlen werden. 
Wir beschäftigen uns zuDuohst mit der chemischen Verbindung 
Methylenchlorid CH, Cl,. 

Daratellung, Daa Methjlenchlorid bildet sich durch Eiowirkang von 



Chlor auf Melhat 



CHj- 



■ 4Cl = 2HCH-CHjClj 



oder durch Einwirkung voa Chlor anf Chlormethyl 

CH,C1 + 2 Gl =HCH- GH. G\^. 



a werden durch Einwirkung von Chlor auf Methylen 



alkoholischer Lösung mittels 
soirende Wasserstoff reduoirend 



CH CI3 ■ 



= H Gl -f GHj Clj. 



Man trägt das Reactionsproduot in Wasser ein, sammelt die sich ab- 
setzende specifisch schwöre Schicht, reinigt dieselbe dnrch Behandeln mit 
SodalÖsnng und darauf folgend mit Schwefelsäure, wäeoht wiederum mit 
Wasser und unterwirft das durch Chlorcalcium getrocknete Product mehr- 
fach der fractionirten Destillation, wobei die zwischen 40— 42" C. über- 
gehenden Antheile gesammelt werden. Von verschiedenen deutschen Fabriken 
wird indessen gegenwärtig augenscheinlich nach anderen verbesserten Ver- 
fahren gearbeitet, welche ein mehr oder weniger reines Präparat ergeben, 
aber nicht bekannt geworden sind'). 



')I 
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Methylen 



1 ohloratun 



eine farblogS^^^| 
cb ihrer LS'^^I 

I 



Eigenschaften. Das reine Methylenchiorid bildet 
Chloroform artig riechende Flüssigkeit, welche bezügl 
8iujgsverhä!tnisse das gleiche Verbalten wie das Chloroform zeigt. 
Das spec. Gewicht ist bei + 15" C. = 1,354, der Siedepunkt liegt 
zwischen 41—42° C. Es ist gerade so wie das Chloroform nicht 
leicht entzündlich, seine Därapfe jedoch brennen mit grungesäumter 
Flamme. 

Prüfung. Dieselbe erstreckt sich auf einen Gehalt an Chloroform 
oder Methylalkohol und ferner auf die auch das Chloroform verun- 
reinigenden Zersetzungsproducte; Das spec. Gewicht sei bei 15° G, 
=^ 1,354 (höheres spec. Gew. deutet auf Cbloroformgehalt). Der 
Siedepunkt des Präparates liege bei 41 — 42" C. Hat man speo. 
Gewicht und Siedepunkt bestimmt, so schüttelt man etwa 50 ocm 
des Methylenchlorides zweimal mit je 100 ccm destillirten Wassers 
aus, entwässert es nach dem Abheben mit geschmolzenem Chlorcal- 
cium nnd destillirt nun wieder. Der Siedepunkt darf nun gegen- 
über dem erstbeob achteten keine Veränderung zeigen, auch das spec. 
Gewicht muss das gleiche sein. (Durch das Ausschütteln mit Was- 
ser würden Methyl- oder Aethylalkohol entfernt werden, welche 
«hloroforra haltige tt Präparaten zur Erniedrigung des spec. Gewichtes 
zugesetzt werden.) 

Ferner; Methylenchlorid mit dem gleichen Volumen leioflC' 
Schwefelsäure geschüttelt, färbe die letztere nicht (wie bei 01tloiO< 

Wird Methylenchlorid mit dem gleichen Volumen Wasser ge-.. 
Bch&tteltj so gebe das letztere mit Silbernitrat keine Trübung' 
(chlorhaltige Zersetzungsproducte), mit Jodzinkstärkelösung keine 
Bläuung (Chlor), auch reagire es gegen Lackmus nicht sauer (Sali- 



Verfahren 



Darstellung von Methylen oh lorid und Chloroform | 

von Chloroform mit Zink, Ziuti, Eisen oder Mangaa', 
er Metalle, schwefelsaurer Thonerde oder Alaun. 
]n Clilorofarm mit Zink, Zinn, Eisen oder Muigan 
<r allmäliger und in kleinen Portionen and naoh Ito- : 
geren Zwischenräumen erfolgender Zugabe von Schwefelsilure , Salzsäure, i 
Essigslure oder AmeiseoBäure zum NeutrsliEiren des bei der Reaction ent- 
Bteheoden Ziokhydrates, In beiden Fällen darf die Temperatur von + 85* j 
wfibrend dar Operation nicht übersehritten werden. 



durch: 

1. Bebandeln ' 
und mit Salzen diesi 

'2. Behandeln ^ 
ind mit Was 




Äethylum chloratum. 
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Aufbewahrung. Das Methyleuohlorid wird in gut verschlossenen 

(mit Glasstopfen) Tor Licht geschützt, ausserdem vor- 

g an einem kühlen Orte aufbewahrt. Ein Zusatz von 0,5— 1% 

Alkohol erhöht, wie beim Chloroform, die Haltbarkeit des 

Präparate 8. 

Anwendung. Das MetlijleDchlorid ist mederholt, zuletzt tod Eicb- 
holz und Geuthor, welcho wohl überhaupt zaerst mit einem reinen 
Präparat (ans den Farbenfabriken vurm. Friedr. Bajer & Co. in Elberfeld 
Btammend) arbeiteten, als Ersatz des Chloroforms empfohlen worden. Nacli 
r E. und G. bewirkt reines Methjlenchlorid die Narcose ebenso schnell und 
I lief wie Chloroform, wenn auch weniger nachhaltig, dagegen besitzt es vor 
dem Chloroform wesentliche Vorzüge: Wahrsoheinlicb auf Grund des 
geringeren Chlorgehaltes ist die Einwirkung des Metbjl cd Chlorides auf 
Puls and EespiratioD lange nicht so gefährlich wie di^jeuige des Chloro- 
forms. — Indessen darf nicht vergessen werden, dass diese Frage noch 
lange nicht sicher entschieden ist, vielleicht aber ihrer Lösung entgegengeht. 
Wegen der leichteren Flüchtigkeit das Methjlenohliirides kommt ea 
häufig vor, dass sich an der benntzteu Maske Krjstalie ansetzen; die- 
selben erregen bisweilen mit Unrecht das Erstaunen des Arztes: es sind 
"iskryatalle. . 

Methylenclilorid - Richardson , eogliscbeä Slethylenchlorid. 

Unter diesem Namen wurden von Euglaud aus Präparate anempfoh- 
dj welche sich nach wiederholt vorgenommenen tjnterauchungen 
i Gemische von etwa 1 Vol. Methylalkohol und 4 Vol. Chloroform 
' erwiesen. Jetzt sollen dieselben Gemische als „Methylene" be- 
zeichnet abgegeben werden. 

Ob, wie dies von Spencer Wells bestimmt behauptet wird, 
eine solche Mischung besser wirkt als reines Chloroform oder reines 
Methylenchlorid, das zu entscheiden ist Sache des Chirurgen, fQr 
den Apotheker aber erwächst jedenfalls die Pflicht, falls Methylen- 
chlorid verschrieben werden sollte, mit dem Arzte Rücksprache zu 
nehmen, was er unter Methjlenchlorid versteht. 

Vorsichtig, vor Liebt gescliUtzt aufzobcwahren. 

Aethylum chloratum. 

C/iloräthyl. Monochloräthan. Aether chloratum. 
C, H= Cl. 
Darstellung. Dieses schon lange bekannte Präparat wird zur Zeit 
(Soriete Gillard, Monuet & Bartior) durch Erhitzen von Aethylalkohol und 
Salzsäure nnter Druck dargestellt. 

Aethylalkohol und möglichst conc. wässerige Salzsäure werden unter 
40 Atmosphären Druck Iflugere Zeit aaf etwa 150" erhitzt. 



Ca Hj. OH + HCl = H,0 + CjHsCI. 
Dks Reactionsproduct wird destillirt, die Aelhylchloridsebicht abgehoben, 
mit Bodahal tigern Wasser gewascben, alsdann durch Calciumchlorid entwfisaart, 
schlieesllch destillirt und daa Destillat unter guter Kühlung gesammelt. 

Eigentchaften. Aethylchlorid ist eine farblose, leicht bewegliche 
Flüssigkeit yon eigeDtbümlichem, angeDebmem Gerüche undbreanend-, 
süssem GeBchmacke. Ea erstarrt noch nicht bei ^29 
bei 4- 12,5". Bei 0" hat es das spec. Gewicht 0,921. In "WasaerJ 
ist es nur -wenig, leicht in Alkohol löslich. 

Prüfung. Es Terflüchtige sich schon bei mittlerer Temperatur!] 
ohne Rückstand. Leitet man seinen Dampf in Wasser, so daifl 
dieses weder blaues Lackmuspapier röthen , noch nach dem Än-^ 
säuern mit Salpetersäure durch Silbernitratlösung sofort getrubtj 
werden. (Salzsäure, in zersetzten Präparaten anwesend). 

Anwendung. Aethjlchlorid kommt zur Zeit in Glasrahren mit gerader 1 
oder winkeliger Capillare in den Handel. Es wird als locales Kälte-An&ethe- | 
ticum bei kleineren Operationen (Incisionea etc.) benutzt, 
Capilkre abbricht und das Glas mit der nach unten gerichteten Spitze auf I 
den betreffenden Körpertboil riebtet. Die Handwarme reicht hin, 
Aethjlchlorid aas der Capillare in kräftigem Strahle anstretsn zn lasaeii. i 
— Die Kältewirkong beruht auf der leichten Flüchtigkeit des Äethylchloridea. ] 



Aethylennm chloratum, Elaylcblorid, Liquor bolla 
dicua, Dutsch liquid, CjHiCla, wird durch directe Vereinigung ] 
gleicher Volumina Aethylengas und Chlor erhalten, Formel 
Cl — CHa — GHa— Cl. 

Farblose, Chloroform ähnlich riechende, susslicb schmeckende, 
leicht flüchtige Flüssigkeit. Siedepunkt 85" C. Das spec. Gewicht i 
ist bei 0" = 1,280, bei 15" C. = 1,2545. Beim Erwärmen mit Anilin j 
und Kalilauge entsteht nicht das widerlich riechende iBonitTÜ« 
(Unterschipd vom Chloroform). 

Das mit Aethyieachlorid geschüttelte Wasser reagire nicht sauer I 
und trübe Silbernitratlösung nicht. 

Aufbewahrung. Vorsichtig und vor Licht geschützt. 

Anwendung, fibeuso wie das Chloroform zu Teilenden und sohmen- 
i^tillenden Einreibungen, ferner als Inbulations-Ana^thaticum. Es steht mit i 
Unrecht in dem Kufe, weniger gefUhrlich zu sein als Chloroform. 



■ Äethyli 

■ ticus, CH,— 



Aethylom bromatiim. 
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Äethylideuimi chloratum, Dichloraethan, Aether anaesthe- 
ticus, CH3 — CH Clj, wurde zuerst von Regnault durch Einwirkung 
■son Chlor auf Äethylchlorid erhalten. Gegenwärtig gewinnt man es 
als Nebenprodiict bei der Chloralfabrication oder durch Einwirkung 
von Phosphorpenta Chlorid auf (Par-) Aldehyd: 



CHj— CH + PCij Cl, 



P0CI3 






CH3 CH Glj 



Farblose, Chloroform artig riechende, süsslich achmeckende, leicht 
flüchtige Flüssigkeit. Siedepunkt 58,5" C. Das spec. Gewicht ist 
bei 0»=1,2(M, bei 15" C. — 1,181-1,182. Beim Schuttein mit 
conc. Schwefelsäure bräunt es diese. Fehling'scLe Lösung wird 
beim Erhitzen nicht reducirt. Beim Erwärmen mit Anilin und Kali- 
lauge tritt widerlich riechendes Isouitril nicht auf. 

Aufbewahrung und Prllfung wie bei Aetbylencblorid. 

Anwendung. Nach Liebreich ist das Aethylidenchlorid als Inhalations- 
AnSstheticum weniger gefährlicli wie Chloroform. 



Aethylum bromatum. 

Sromäthijl. AelJ/er hromaius. Aether hydrobromicvs. Monohromäthan. 

BroiauTB ifEthi/te. Aethijh bromate. 

C, H, Br. 

Das Bromäthyl wurde 1827 zuerst von SeruUas dargestellt. 
1858 wurde es von Tournvilie und Nunneiy als Anaestheticum 
empfohlen. 1887 wies Langgaard nach, dass zum mediciniacben 
Gebrauche die mit Hülfe yon Bromphosphor erhaltenen Präparate 
nicht zu verwenden seien. 

Darstellung. Das in der organischen Synthese gebrauchte Brom- 
äthyl wird durch Erhitzen voo Alkohol mit Bromphosphor darge- 
stellt. Biese Präparate sind wegen ihres Gehaltes an organischen 
Schwefel- und Arsen verb in dun gen vom medicinischen Gehrauche aus- 
auschliessen. Dagegen liefert die nachfolgende Vorschrift (Cod. frani;., 
Deutach. Arzneibuch) ein gutes Präparat: 

70 gr Alkohol von 95°, werden mit 120 gr conc. reiner Schwefelaäura 

femischt. Kach dem Erkalten bringt man die Mischung in einen Destillir- 
olben oder eine tobulirte Retorte, iiod fügt in kleinen Portionen unter 
möglichster Vermeidung von Erwärmung 120 gr gepulvertes Bromkaliom 
hinzu, Der diese Mischung enthaltende Kolben (oder die Retorte) wird 






1 Liebig'scben Kühler verbun 



unter Waaser tnucht, u 
Yorznbeugen. Nachdem die 
endet ist, destiUirt man au. 
Deatillat wird alsdflDn mit e 
hierauf mit dem 3— 4faobeD 



, welcher 
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T Verdunstung des sich bildeaden BromSth^ 
io der KiUte vor sich gehende Beaction 
1 dem Sandbade bei etwa 125° C. ab. Das 
[□er 5 proceutigen Lösung tod Kaliamcarbonat, 
Volumen deEtillirten Wassers gewasohen. Man 
läest abset/eo, trenot die ÄetberEchicht von der wSsserigea FlÜGsigkeit 
mittels eines Scheidetricbters und eDt>iVässert das so gereinigte Brom&thyl 
dnrch Eintragen von geschmoliienem Chlorcaicium. Kach etwa eintfi^gem 
Stehen über Cblorealeinm giesst man es ab, verraiBcht e 
Gewicbts friscben Mandel- oder Olivenöles and destiUirt es vorsichtig aoB 
dem Wasserbttdo ab. Die zwischen 38—40" C. übergehenden Anttieil«^ 
werden gesondert aufgefangen; sie bestehen aus reinem Bromäthyl. 

Der chemische Verlauf dieser Darstellung ist leicht verständlicbi.! 
Alkohol und Schwefelsäure verbiDdeu sich zunächst zu Aethyl-fl^ 
Schwefelsäure. 

y I H HO I V. Hs / OC,Hj 

so,<' q: — H,0 + SO,<f 

\0H \0H 

Aotbjlecliwefelsaar 

it dem zugefügten Bromkniium zu sauren 



Die letztere setzt sich 
schwefelsauren Kalium und Bromäthyl 






= S0,\ 



Eigenschaften. Das Brom athyl bildete 
icbt bewegliche, specifisch schwere Fl 
iloroformäbnlicben Gerüche und brennend 
reinem Zustande zwischen 38" und 39 
t bei 15» C. gleich 1,445-1,450. 



OH ^OH 

le farblose, Hchtbrechende^J 
issigkeit von süsslicheiiiiJ 
m Geschmacks. Es siedeM 
C, sein spec. Gewicht')J 
Wnsser ist es unlöslicli,] 
ischbar mit Alkohol, Aether, Chloroform, fettenl 
und ätherischen Oelen. Es ist nicht leicht entzündlich! — Duro]i>a 
den Einfluss von Luft und Licht zersetzt es sich nllmäJig uotCf'« 
Bildung TOD Brom Wasserstoff und freiem Brom; ea ist dann gewöha-J^ 
lieh bräunlich gefärbt und besitzt saure Reaction. 

Prüfung. Es sei farblos und besitze angenehm cbloroformartigftfij 
aber niemals stechenden oder unangenehmen Geruch. [Prfip». 
rate, welche diese letzteren Eigenschaften auch nur im geringste 

') Das spec. Gewicht des reinen Aetbjlbromida ist nach Soholri 
bei 15" C, = 1,4735. 




I 

I 



Aethjlum bromatum. 

Grade zeigen, Bind, obne Rücksicht auf ibrc sonstige Reinheit, vom 
medicinisohett Gebrauch zuiückzu weisen] und sei bei ge- 
wöhnlicher Temperatur ohne Rückstand flüchtig. — Schüttelt man 
das Präparat mit dem gleichen Volumen destilÜrtem Wasser, so darf 
das letztere, nachdem es abgehoben ist, blaues Lackmuspapier nicht 
rothen, auch mit Silhernitrat nicht sofort eine Trübung geben 
(Brom Wasserstoff säure). — Mit dem gleichen Volumen reiner conc. 
Schwefelsäure geschüttelt, darf auch nach Verlauf von 1 Stunde keine 
Färbung auftreten. (Aethylen- und Amjlverbindungen; bei An- 
wesenheit von Schwefelverbindungen entsteht gelbe Färbung.) Lässt 
man einige Tropfen Aethylbromid in eine 3 cm hohe Schiebt von 
Jodkalilösung langsam einfallen, so dürfen die sich zu Boden setzen- 
den Tropfen keiae violette Färbung zeigen. (Freies Brom.) 

Aufbewahrung. Vor Liebt geschützt (gelbe Gefässe) in kleinen 
vollständig gefüllten und gut verschlossenen Gefässen vorsichtig. 
Es dürfte sich auch ein Zusatz von 1—2'% Spiritus empfehlen. — 
Gebräunte Präparate eind mit dünner Natronlauge, dann mit Wasser 
lu waschen, hierauf mit Chlorcalcium zu trocknen und zu rectificiren. 

Anwendung. Es bewirlit^ in Damptfortn eiageatbmet, Anägthesie wie 
Aether. Puls und Respiration werden anfangs beschleunigt, dann ver- 
langsamt; der Blutdruck wird herabgesetzt. Die Anästliesie tritt solmeller 
wie bei Chloroform ein (schon nach '/j bis 1 Minute), gebt aber rasch vor- 
über, so dasa etwa, von Minute zu Minute neue Zufuhren von Brom&thyl 
nothweodig sind. Längers Zeit als 10—15 Minuten lässt sich die Narcoee 
nicht gut erhalten. Die Bewosstlosigkeit ist während der Narcose nicht 
aulgehobeu, doch werden Schmerz ein drücke nicht empfunden. Die Muskel- 
spannuDg bleibt während der Narcose erhalten. Man benutzt daher das 
Bromäthjl als TubalationsanäatbetiGuni bei kleineren, nicht über 10 bis 
15 Minuten dauernden Operationen, bei denen Co mplicat innen ausgeschlossen 
sind; bei Inciaionen. Entfernung von Fremdkörpern, Zahneitractionen. 
Dagegen sind ausgeschlossen alle länger als 10— 15 Minnten dauernden 
Operationen, solche, bei denen Stillnng grösserer Blutungen zu erwarten 
ist und bei denen eine Entspannung der Musculatur indicirt ist, z. B. bei 
Einrichtung von Luxationen. Von Vortheil soll es sieb auch bei normalen 
und unnormalen Geburten erwiesen haben. Die zar Anästhesie nöthige 
Dosis betrögt zwischen 5 und 30 gr. Hysterische und Epileptische l&sst 
man 4—6 gr, auf eine Compresse geträufelt, einathmen. Innerlich wird 
es zu 5—10 Tropfen anf Zucker, oder mit Spiritus verdünnt, oder in Ge- 
latinekapseln gegeben. 

Der Arzt hüte sich, das Bromätbyl mit dem giftigen Aethylen- 
bromid zu verwechseln, der Apotheker hüte sich, letzteres Präparat 
auf ein mangelhaft verschriebenes Recept hin abzugeben. 

Vorsiclitig Hud vor Licht geschützt aufzubewahren. 
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Amylenum iiydratum. 



äthylen, C, H, Br„ wird <i 
;a3 in kalt zu balteades Broin 



Aetbylenam broiuatum, Bron 

gestellt durch Einleiten TOn Äetbjleu 
bis Entfärbung eintritt. 

C^Hj 4- Bfj = CsHiBrj,. 

Farblose, stark licbtbrecbende, cbloro Form artig riecbende und! 
süsalicb scbmeckeude, leicbt flüchtige Flüssigkeit. Siedepunkt 131,5" Cj 
Das spec. Gewicht ist bei 20" C. = 2,170. 

Es giebt beim Erbitzeu mit Äuilia und Kalilauge nicht die I 
nitrilreaction. Beim Kochen mit weingeiatiger Kalilauge ^erdeal 
Wasser, Vioylalkobol und Bromkalium gebildet. 

Das mit Eromäthylen geschüttelte Wasser i 
muspapier nicht und trübe Silberaitratlösung nicht sofort. (Brom 
Wasserstoff.) 

Aufbewahrung. Vorsichtig und vor Licht geschützt. 

Anwendung. Brom&thyleu wnrde 1890 TonDonatlL gegen Epilepsie 
empfohlen. Er giebt ea Erwachsenen drelmit] läglich za 0,1— 0,2 gr am 



bestea in Oel-Emulsiaaen, Liuah in Kapseln und zwar 
Man bea,chtc, daas dus frSpamt erbeblÄcb toxisebei 
und namentlich die Darmschleimhaut stark reizt. 



lit Mandelöl g 
ist als Aethylbromid 



Amylenh'jdra 

Von Alkoholen, welche zur Gru 
„gesättigten Alkoliole" Cn Hän + ä i 



Amylenum hydratum. 

Dimethyl-älhylcaTbinol. Tertiärer Amytalkohol. 
(CHj), . Cj Hs . C . OH. 

: „Grenzalkohole" öder 
I sind theoretisch nicht 
weniger als acht der Formel CsHuO entsprechende möglich und 
alle acht sind zur Zeit thatsächlich dargestellt und beschrieben. Man 
fasat dieselbeu mit dem Namen Amylalkohole zusammen und 
unterscheidet nachfolgende Modificationen : 

Primäre. 
1. CHj — CHj — Ce, - CH, ~ CH, . OH 

Konnil-AmyliUlohol oSet Nonoml-Bulrlourbtnol 



^ >CH — ce, . OH 



|'> CH - CH, - CH, . OH o. p^ ^ 

Lmylalkobol, OUtirungssiij-lalkobol, Metbrl-Aitlirl-CBrbiD- 

CB.I/ 

Trlmvlbjl-AaOirUkiAul, 




CH, — _ 



-CH.on 

□lüpropf 1 uarbiuol 



S'>CH-CH.OH 



7, g'|^>CH.OH 

Diütbjliurblnal 

Terti&rer. 

8. ce'^^-'^^ 

innihjl-iiEilijli:arlimol oder iBrtiirer Aniylslkohol. 

VoD diesen acht bekannten Amylalkoholen iat der noter No. 2 
aufgeführte Isobutyl-carbinol seit langer Zeit bekannt und findet, da 
er in grossen Mengen in den bei der Reinigung des gewöhnlichea 
Alkohols itbfalleaden , Fuselölen" enthalten iat, eine ziemlich ausg»- 
dehnte Verwendung. 

Der tertiäre Amylalkohol, gewöhnlich Amylenhydrat ge- 
nannt, ist 1887 durch v. Mering als Hypnoticum empfohlen 
worden; von ihm soll im Nachstehenden die Rede sein. 

Das Amylenhydrat wurda zuerst »on Wurtz, später von Ber- 
thelot und Popow dargestellt, als tertiärer Alkohol aber erst von 
Flavytzky und Osipoff erkannt. Eine ergiebige Darstellungs- 
methode, welche beiläufig der heutigen fabrik massigen Darstellung 
dieser Verbindung zu Grunde gelegt ist, lehrte dann Wyschne- 
gradsky. 

Darstellung. In einen dickwandigen Glascylinder mii 
Stöpsel von etwas mehr als I Liter Inhalt werden 600 ai 
(aas 1 Vol. H,SO( und 1 Vol. H,0 gemischt) und 300 & 
gössen. Der Cylinder wird geschlossen, horizontal in ein 
mischnng gebracht und geschüttelt. Nach ungefähr 30 Minuten ist etwa 
die Hälfte des Amjlens als Amylachwefelsäure iu Losung gegangen. Uan 
trennt die let/.tere von dem nicht gelösten EohlenwasaerstofffAmylen) und 

') E» giobt 5 Amyleoe CjH,o: von diesen ist am bekanntesten das 
Trimetbyl-aethylen (CHj)j = C = CH (CH3), welches durch Erhitzen von 
Gahrimgsamylftlkohol mit Chloriink gewonnen wird C5H|.jO=Hi04-CsHi,>. 
Da der Gährungsamylalkohol als Isobntyl carbi nol aufzufassen iat, so mnss 
bei dem üebergang in Aoiylen neben der Wasserabspallung zugleich eine 
molekulare Verschiebung vor sich gehen. Das reine Amjlen siedet bei 
etwa 37" C; zn der obigen ßeaction aber benutzt man die zwischen 26 
und iS" siedenden Antbeile des künfiichen Amylen 



3 Schwefelsäure 
u Amyleni) ge- 
e kräftige Kalte- 
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Airjleniini Lydru 



giesst die Säure -L üb ung iu ihr doppeltes ViiluDien Wasser, welches, i 
ErwSrmuag zu vermeiden, mit Eis vermiscbt ist. Nach einiger Zeit der Ruhe ] 
filtrirt man die Lösuug zur Beseitigung der letzten KohlenwasserstoSreste 
durch ein mit Wasser angeaäEetes Filter, Deutralisirt sie darauf mit Kalk- 
milch oder Tfatroulauge und unterwirrc sie der Destiilalion. Dabei geht I 
zn Anfang wesentlich Am^lenlijdrat nnd nur wenig Wasser über. Das j 
Destillat wird durch EiiitrLi,gen von frisch geglühter Potasche cntwäseerl). J 
und darauf fractionirt, wobei nur die zwischen 100 und 103,5° übergehsndeD i 
Antheile aufgefangen werden. 

Der chemische Vorgang ist ein leicht verstäDdl jeher. Der zur i 
e gehörige, ungeeättigte Kohlenwasserstoff A mylen addiitj 



Aethylei 



Schwefelsäure unter Bildung von Ainjlsi 



CH. 



|>C=C<:° 



Die letztere zerfällt bei 
"in schwefelsaures Alkali und 
KlOU 



r Destillation mit ivä; 
Amylenhydrnt 



SO,' 



-CH, 



=H,0 + SÜi(v.j-f-HO — C,=-:- 



.(CH,), 
-CH,— CH, 

njlenhrdnU. 



OH 



Der Name Amjlenhjdrat wurde diesem Körper gegeben, weil 1 
derselbe, wie aus seiner Bars tellungs weise hervorgeht, als dos Hydrat | 
des Amylens anzusehen ist. CsHm^ Ämylen, CjHuO ;= Amyleo- 

Ejgensohaflen. Das Amylenhydrat bildet eine wasserklare, ölige j 
Flüssigkeit von durchdringendem Geruch, der zugleich an Camphor, J 
PfeffermünzÖl und Paraldebyd erinnert. Sein apec. Gewicht ist bei'1 
0»= 0,828, bei+ 12" C. = 0,812 (D. Arzneib. bei 15" = 0,815—8! 
In reinem Zustande siedet es bei + 102,5" (D. Arzneib. bei gS-lOSiO j 
doch drückt schon ein sehr geringer Wassergehalt des Präparates j 
den Siedepunkt um mehrere Grade herunter (s. unten). Durch Ab- 
kühlen in einer Kältemischung von Kochsalz und Eis erstarrt es bei 
— 12,5''C. zu langen, nadelfürmigen Krystallen, welche bei — 12"C. 
BchraelzeD. Es löst sich in etwa 8 Th. Wasser von 15« C.; beim Er- 
1 trübt sich die Losung. Mit Alkohol, Aetber und Chloroform 
es in jedem Verhältniss mischbar. 
Als tertiärer Alkohol giebt es bei der Oxydation weder einen 



AmyleQum bjdratum. 
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I Aldehyd oder eine Saure, Docb ein Keton von gleichem Kohlen- 
L Btoffgehalt. Durch Oxydation mit Kaliumbichroinat und Schwefel- 
säure aber zer^Ut es in Essigsäure und Aceton, 

Prüfung. Die Identität des Präparates ergiebt sich aus dessen 
characteristJEchem Gerüche in Verbindung mit den nachstehenden, 
seine Reinheit feststelleoden Reactionen. — Das Präparat muss bei 
— 12,50c. zu Krj-stallen erstarren, die bei — 12" C, schmelzen. — 
[ Es muss in seiner ganzen Menge bei nicht über 103 — lOi" C. über- 
I .destilliren. — Der Siedepunkt des reinen Präparntea liegt hei 
-t- 102,5"; die Beobachtung eines wesentlich höheren Siedepunktes 
I würde das Präpai-at der Verunreinigung mit dem bei 131° C, sieden- 
den giftigen Gäbrungsamylalkohol verdächtig machen. Ein niederer 
' Siedepunkt dagegen würde es nahe legen, dass das Präparat Wasser 
I enthält. Dos letztere dürfte die Regel bilden, da das Amylenhydrat 
I sehr hygroskopisch ist, also leicht Feuchtigkeit anzieht und von 
I den letzten Spuren Wasser schwer zu befreien ist. — Das spoc. Ge- 
wicht sei bei 12" C. nicht wesentlich höher als 0,812. — 1 gr Amjlen- 
[ hydrat muss sich in 8 Tb. Wasser von 15" C. klar auflösen, (un- 
gelöst würden Kohlenwasserstoffe bleiben.) Die so erzeugte Lösung 
darf empfindliches blaues Lackrauspapier nicht rötben (Schwefelsäure). 
I — 1 gr Amylenhydrat werde in 15 gr Wasser gelost und mit 
. Kaliumpermanganat schwach tingirt; es darf innerhalb 15 Minuten 
keine Verfärbung eintreten (Aetbjl- oder Amylalkohol). — 1 gr 
Amylenhydrat werde in 15 gr Wasser gelost, mit einigen Tropfen 
Kalium bichromat und Salzsäure versetzt und schwach erwärmt; es 
darf keine Grünfärbung erfolgen (wie vorher). 1 gr Amylenhydrat 
werde in 15 gr Wasser gelost und hierauf mit 10 Tropfen Silber- 
nitratlösung und 1 Tropfen Ammoniak versetzt, es darf sich heim 
Erwärmen der Flüssigkeit kein Silberspiegel bilden oder metall. 
Silber in Pulverform abscheiden. (Aldehyde.) 

Schüttelt man 10 ccm Amylenhydrat mit 1 gr entwässertem 
■weissen Kupfersulfat in einem wohl verschlossenen Glase, so darf 
das sich absetzende Pulver auch nach längerer Zeit keine starke 
blaue Färbung annehmen. (Wasser.) 

Anwendung. Das Amylenhydrat wurde durah v. Mering als sicheres 
I Eypnaticum empfohlen. Bezüglich der lutensität seiner Wirkung soll es 
l die Mitte zwischen ChloraJhjdrat und Puraldehyd einnehmen. 2 gr AmyUn- 
I hjdrat seilen die gleiche Wirkung besitzen wie 1 gr Chloralliydrat oder 
I 3 gr Paraldehyd. — Als besondere Vorzüge des Präparates werden gerühmt, 
t dass es in hypnotischer Dosis die Fnnctioa der Athraung und die Herz- 
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1 hydratun 






1 Dosen erstreckt sich 



thatigkeit nicht weaentlich 1 
seine Wirkung vor/ugEweise auf das Grosshim, in grösseren auf das 
Eückentnark und die Medulla oblongata, die Reflexe verschwinden, diu 
Äthmung sistirt, üuletrt erfolgt Herzs tili stand. — v. Mering empfiehlt das 
Mittel besonders in Fällen von nervöser Schlaflosigkeit, in Fällen, wo an- 
dere Hypnotica oontraindicirt sind (Horifohler), bei Änfimisehen, Phthisikorn 
und EeconvalcBoenteo in Dosen von 3—5 gr. Bei Kindern, die an Eeuch- 
bosten litten, hat er es in z\iei Fällen zu 0,2 gr mit gutem Erfolge ange- 
wendet. Bei der Dispensation des Mittels ist die Sch^nerlÖslichkeit des 
Präparates zu beachten und so viel Wasser zu verordnen, dass vollständige 
~ "i liegt die Gefahr nahe, dass der Patient mit 
II viel Ämylenhydrat anf einmal erhält, wo- 
Intoxicationen vorgekommen sind. Die 
B Amylenhydrates erfolgt nach v. Mering bei Kaninchen 
n GlycuronEäure, bei Unnden und Manschen dagegen 



ing eintritt, anderen Fa] 
den letzten Eesten der Arznei z 
durch dann thatsächlich i 
Ausscheidung 



\ grossten Thoil i 

Rp. Amylenhydrat 7,0 

Äq. deat. 60,0 

Extr. liquir. 10,0 

M. D. S. Abends vor dem 

Schlafengehen die Hälfte zu 

nehmen. 

Rp. Ämylenhydra 

Aq. dest. 

Mucilag. Gnc 

arab. 20,0 

M. D. R. Zum Klystier. 

In klein. 



Kohlen 



ind Wai 



r verbrannt. 



Ö0,0 



Rp. Amylenhydrat 6,0 {—7,0 ) 
Morph, hydroohl. 0,02 (— 
Aq. dest. 60,0 

Extr. liquir. 10,0 

M. D. S. Abends die Hälfte 

Rp. Amylenhydrat 4,0 
Morph, hydrochl. 0,016 
Aq. dest. 50,0 * 

Muoilag. Gummi 
arab. 20,0 

M. D. S. Zum Klystier. 



er hygroskopischen Eigenschaftea "■ 
i mit Korkstopfen zu verschlie 



Aufbewahrung. 
Licht geschützten Gefäsaen vorsii 

Empfehlen dürfte es sich d 
des Präparates wegen, die Fiaachei 
und mit Blase zti überbindeo. 

Vorsichtig und vor Liebt geschützt aufzubewahren. 

Ainylnitrit, tertiäres, (CHj), Cj H5 . C . ONO, aus dem Amylen- 
hydrat durch Einwirkung von salpetriger Säure analog dem Amyiium 
nitrosum des ArzBcibuches zu bereiten, soll nach Bals und Broglio 
ebenso wie das gewöhnliche Aioylnitrit die arterielle Spannung ver- 
mindern, dagegen nicht so giftig wie daa gewöhnliche Araylnitrit 
sein. Pauly schliesst sich der Empfehlung an und bemerkt, dass 
das Präparat nicht so leicht zersetzlich ist wie das gewöhnliclu 
Amylnitrit. Bertoni verordnet es zu 5 Tropfen auf Zucker od«| 
~ I Gelatinekapseln. 



■ 




Methyläthyläther 






i 




MethyJäthyhxyd. 






D 

(Aeth 


r des Arzneibuches) aufzufassen 


■welcher als Aethyläther 
ist, in weichem eine 


C,H,- 


Sruppe diirc 


h den 










>o 


cfi..>» 






AeihymthBf 


MethjIKlhyl Biber 




M.tb, 


-Rest — CH3 ersetzt ist, wurde 


uerst von Wil 


iamson 


durch 


Einwirkung 

raeits auch 
erhalten. 


von Jodätliyl auf Natriu 


mmethylat 
Jodmethyl auf 






J + Na CHj = Na J 




anäm 
äthyla 


durch Einwirkung von 


Natrium- 




J + Na OCj H, = Na J 





Chancel stellte später den nämlichen Körper durch Erhitzen 1 
Kahu mmethylat mit ätfayl Schwefel saurem Kalium dar 



c„ 


= K, SO, + >0 
Hs 1 SO, K Ca H5. ■ 




d Wurta gewann ihn durch Einwirkung von Silbe 


Oxyd auf ein 


s gleichen AequitalEnten bestehendes Gemisch vr 


n Jodmethvl 


d Jodäthyl. 






CHa 


+ ÄgJ0 = 2AgJ+ >0 
J 1 CHs ■■ 





Dantallung. Dieselbe gescbiebt am zw eck massigsten durch Einwir- 
kung Ton Jodäthyl auf Natrium methjlat. Man kühlt das De still stions- 
product auf + 15" C. ab, wobei sich dio gebildeten Neb er pro d acte cou- 
deneiren, wahrend der MetbylSthyläther, nachdem er durch schwache 
Natronlauge von 15" C. gewaschen wurde, iu einer durch eine energische 
Kfiltemiaohung stark abgekühlten Vorlage verdichtet wird. 

EFgenschaften. Der Methyläthyläther ist eine farblose, eigen- 
thümlich riechende Flüssigkeit, welche sich ausserordentlich leicht 
entzündet. Er siedet bei-l-ll''C., ist also schon bei mittlerer 
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Temperatur (15" C.) gasförmig. Dies ist wohl auch der Grund, i 
die VerbinduDg ausserordentlich wenig gekanot ist, da sie sich ( 
ihrer schwierigen Handhabung wegen bisher öfteren TJotersuchungea 
entzogen hat. Mit Rücksicht auf ihren niedrigen Siedepunkt kann 
sie auch nur, ähnlich dem Melhjlchlorid, in druckfeaten Gefäaaen auf- 
bewahrt und versendet werden, s. S. 62. 

Aufbewahrung. In eigens hierzu construirten, dnickfesten Ge^fl 
Tassen, untor den indifferenten ArzueistoEfen. ■ 

Anwendung. Das Präparat ist namentlich durch Hichardsou als 
Anästheticum und Ersatz des Cbloroforms ompfohUn worden. Es soll 
ebenso sicher wie dieses wirken, ohne die "' ' " 
ij ervorzubringen. In Deutecliland findet es cur 
Anwendung. 

Paraldehydum. 

Paraldehyil. Paraldehyde. 
Cs H„ 0,. 

Qetchichtliches. Die Bildung fester (polymerer) Modification«! 
aus dem gewöhnlichen Aldehyd wurde zuerst von Liebig beobachte 
Cervello empfahl 1883 den Paraldehyd als Hypnoticum. 

Chemie. Behandelt man den Aethjlalkohol CH3 . GH, OH i 
Oxydationsmitteln, z. B, Kaliumpermanganat, Braunstein + Schwafi 
säure, Kaliumbicbromat und Schwefelsäure, so geht er in Ald^fl 
hyd über: 
H 

Ce.C H + = H.O + CHjC^H 

OH ~~-~0 

AelhyUIkaho] Aldehyd, 

Der Aldehyd (gewöhnliche Aldehyd oder Acetaldehyd) ist eine J 
farblose, leiuht bewegliche, durchdringend riecbei 
siedende, in jedem Mengen verhältniss mit Wasser mischbare Flüssig- 
keit, welche durch weitere Oxydation in Essigsäure übergeht; 

-OH 

,. — ■- 



CHjCV.:"^ + = CH,C:-". 



Der Aldehyd hat grosse Neigung, sich zu polymerisirenj be- 
handelt man ihn bei gewöhnlicher Temperatur mit kleinen Mengen 
conc, Schwefelsäure (oder Sahsäure H Gl, Phosgen CO Cl„ Sohwedig- 
Büute SO5. Zinkchlorid ZnCI^), so verwandelt er sich unter Selbst- 
erwäriuung in sein 3 fach es Polymeres, den Paraldehyd 



3 [Ca H, 0] 



C<; Hl, 0^ 



Läest man dagegen die geaanctcti Agentieii, Schwefelsäure etu., 
auf Aldehyd einwirken, welcber auf 0" abgekühlt ist, bo verwandelt 
derselbe sieb nicht io Paraldehyd, soaderci ia den festen, krystolli- 
Birendeo Metaldehyd, welchem gewöhnlich die veraechs Fachte 
Formel des Aldehydes, also C,, Hj, 0^, zugeschrieben wird. 

Paraldehyd sowohl wie Metnldehyd verhalten sich chemisch 



ehe Aldehyd uud können beide durch genü- 
uch schon durch Destillation mit verdünnter 
in gewöhulichen Aldehyd zurück verwandelt 



r gewöhnl 
gend hohe Erhitzung, : 
Schwefelsäure, wieder 
werden. 

Bezüglich der näheren Zusammensetzung dea Paraldehydea stellt 
man sich vor, daas 3 Mol, Aldehyd unter Auflösung der doppelten 
Bindung aich zu einem Moleküle (Paraldehyd) vereinigen, etwa in 
folgender Weise: 



1 



CH, 



■1. Aldobyd 



rBläehjd. 



Dantellung. Wie aus dem Gesagten ersichtlich ist, hat der 
Darstellung des Paraldehydes diejenige des gewöhnlichen Aldehydes 
vorauszugehen. 

a) Darstellung von reinem Aldehyd. 

Za dioaem Zwecke destillirt man unter sehr guter Kühlung ein Ge- 
menge von 4 Th, Weingeist (80 Procent), ü Th. Braunstein, 6 Th. Sohwefel- 
aäura und i Th. Wasser — oder 100 Th, Alkohol, 150 Th. Kaliumbichromat 
und 200 Th. Schwefelsäure, welche vorher mit dem dreifacLea Volumen 
Wasser verdünnt wurde. Von dem resultirenden, den Aldehyd enthalten- 
den Destillate wird nochmals ein kleiner Theii abdestillirt, dieser mit 
trockenem Chlorcalcium vermischt und am Rückflnsskühler erhitzt. Die 
entweichenden Dämpfe leitet man in wasserfreien Aether, der neohher mit 
trockenem Ammoniakgaa gesättigt wird. Es scheidet sich beim Stehen in 
der Kälte das Additionsproduct von Aldehyd und Ammoniak (Aldehyd- 
Ammonittk) als krystallinischer Niederschlag ab. 2 Th. dieses Nieder- 
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Schlages werden !□ 3 Tb. Waeser gelöst and mit t 
Schwefelsäure und 5 Th. Wasser destilürt. — Die 
dämpfe leitet man, um sie zn entwässern, durch 
ChlorcalciutnroliT und coDdeiisirt sie alsdann durch 

Die grÖsäten Mengen des in dar Technik gehraaohti 
gegenwärtig aus dem Vorlaufe bei der SpiritusreotificatioD gewonnen, 

b) UeborfQbrung des Aldehyds in Paraldebyd. 

Dieselbe erfolgt in der Praxis für gewöhnlich dadurch, daes man i 
Aldehyd bei gewöbnliaher Temperatur gasförmige SaUsäure einleitet, ' 
Die Ueberführung in Paraldebyd ist vollendet, wenn die FliiBsigkeit mit j 
einem Tbelle Wasser sich nicht mehr löst. 

Das Keaktionsproduct dieser Einwirkung besteht im Wesentlichenl 
aus Paraldehyd neben kleineren Mengen Salzsäure und unyer&nderteiD.I 
Aldehyd. Um daraus den Paraldehyd rein darzustellen, kühlt i 
unter 0° ab. Die sich hierdurch abscheidenden Krystalle werden 



melt, bei gleich niederer Temperatur abgapresst und hierauf _ 

fältigen Destillation unterworfen. Dies Verfahren, d. h. Abscheiden durch i 
Abkühlung mit darauf fulgeuder Rectifloation, wird so lange wiederholt, 
bis die Gesammtmenge des Präparates bei 124" C. übergeht. 

Eigenschaften. Der reine Paraldehyd iat eine klare, farblose, j 
eigenthümlich ivürzig und zugleich erstickend riechende Flüssigkeit ] 
von brennend kühlendem Geschmack. Sein spec. Gewicht iut bei I 
15" C. = 0,998, Bein Siedepunkt liegt bei 124" C-, also fiber 100» J 
höber als der des gewöhnlichen Aldehydes. Bei einer Temperatui 
TOn 0" erstarrt er zu einer farblosen Kryatallmasse , welche hä J 
+ 10,5" wieder schmilzt. Mit Alkohol und Aether ist er in jedem ] 
Verbültniss mischbar. — 100 Th. Wasser Ton 15" C, vermögen fast I 
12 Th. Paraldehyd aufzulösen, ohne dass sieb später ölige Tropfen j 
abscheiden; dabei ist beachte na werth, daas die Löslichkeit des Prä- | 
parates in warmem Wasser geringer ist als iu kaltem. Die kalt* 
gesättigte, klare Lösung von Paraldehyd in Wasser trübt sich daher \ 
beim Erwärmen; bei 100" C. scheidet sich etwa die Hälfte des 
lösten Paraldehydes ab. 

Im Uebrigen zeigt der Paraldehyd nlle Eigenschaften eines 
echten Aldehydes; er igt ein Reductionsmlttel , giebt z. B. beim 
schwachen Erwärmen mit ammoniakbaltjger SilbernttratlÖsung einen 
AJdehyd- (Silber-) Spiegel, geht durch Oxydation in Essigsäuie über 
(schon durch den Luftsauerstoff), beim Erwärmen mit Kalihydrat 
liefert er unter Gelbfärbung wQrzig riechendes Aldehydharz, Bei 
der Destillation für sich geht er theilweise in gewöhnlichen Aldehyd 1 
über; beim Destilliren mit ein wenig Schwefelsäure ist diese Um- 
waudluug eine totale. 




Paraldebjdnm. 
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■sichtig auf- 



Aufbewahrung. Der Paraldehjd gehört ^ 
zu bewahrenden ArzDeimitteln, Man briuge 
(nicht über 200gr fassendcD), gut geschlossenen, vor Licht ge- 
Bchützten Gefässeo unter, da er, namentlich unter dem Einflüsse 
des Lichtes, Sauerstoff aufnimmt und dann saure Reaction zeigt. 

PrUfung. 1. Der Paraldehyd musB ia seiner ganzen Menge bei 
123—125" C. überdeatilliren. Würden erhebliche Quantitäten bei 
niederer Temperatur sich verflüchtigen, so könnte gewöhnlicher 
Aldehyd, auch Alkohol zugegen sein. 9. Beim Abkühlen auf 
etwa 0" C. muss er zu Krystallen erstarren, welche erst bei-f lO^C, 
schmelzen. Schlechte, durch gewöhnlichen Aldehyd oder durch 
Alkohol Terunreinigte Präparate erstanen selbst bei — 5" C. nicht, 
3, Werden etwa 5 — 10 gr des Präparates auf dem Wasserbade der 
Verdunstung überlassen, so darf kein übelriechender Rückstand 
hinterbleihen (Amylaldehjd oder Valeraldehyd aus fuaeligem 
Alkohol herrührend), 4, 1 Th, Paraldehyd muss sich in 10 Th. 
Wasser von 15" C. klar lösen {TrÜbuog = Amylalkohol, Valer- 
aldehyd), ijeim Erwärmen muss sich die Lösung trüben, (Identität, 
Prüfung auf gewöhnlichen A 1 d e h y d , A 1 k o h o i.) 5. Die kaltr 
gesättigte wässerige Lösung darf, nach dem Ansäuern mit Salpeter- 
säure , weder durch Silberoitrat- noch durch Bar\umnitratlÖ8ung 



stammend) verändert ' 
aldebyd nnd 1 ccm Weil 
Kalilauge , eine saun 



'efelsäure, beide von der Bereitung t 
i-erden, 6. Eine Mischung aus 1 ccm Par- 
igeiat darf, nach Zusatz eines Tropfens Norm al- 
Reaction nicht zeigen (Begrenzung des 
Man füge der Mischung zweckmässig direct 
1 — 2 Tropfen Lackmustinctur zu. 

Anwendung, Mac giebt den Paraldehyd als berohigendes Mittel 
(Sedativum) in Mengen von 1,0—2,0 gr, als Hypnoticum zu 3,0—6,0—10,0 
(in letzteren Fällen auf mehrere Einzelgaben vsrtbeilt) namentlich in Mis- 
tiuren, auch mit Gummischleira combinirt, (sogar in Form von Suppositorien). 
Als Gescbmaukscorrigeos ist Rum und Citronenessscz empfohlen worden. 
Der Achem riecht nach Paraldehyd gebrauch intensiv nach Aldehyd, 
Paraldehyd soll, ebenso wie Cbloral, Antidot des Strychnins seio. 

Emulüio PaTaldehydi. 10 gr Gummi arabic, plv, werden in etwas 
Wasser zu einem dicken Schleim gelost und hierzu etwas Paraldehyd ge- 
geben. Man rührt so lange, bis die Mischnng homogen geworden ist, nnd 
setzt dann neuerdings ein wenig Wasser und etw.is Paraldehyd zu. So 
vert^hrt man abwechselnd zwischen dem Zusatz von Wasser und Paral- 
dehyd", bis man in der Mischung soviel Paraldehyd untergebracht bat, als 
Gummi genommen wurde — hier also 10 gr — , Ergiebt auch der letzte 



Zoaatj TOD Paraldehjd eine Toihtändig homogene Emulaion, 
man die UiBCliaDg mit Wasser auf 100 gr und setst alsdano 
amjgdalar. zu. 



Chloralcyanhytfratum- 

Chlortüeyanhijdrat. ChloTaicijanhijdnn. Blausmirechlorai. 
CClj . CHO . HCS. 




Biese 1872 von Hagemann zuerst dargestellte VerbioduDi 
wurde 1887 tob Hermes als geeigneter ErsaU des BitLermandetl 
«assers cmpfohleo. 

Darifellung. 40 Th. cono. wässerige Blausäure von etwa 457o wer 
mit 60 Th. Cliloralhjdrat gemischt und am Röökflusaköhler bei 60—70* C. ' 
etwa 8 Stunden lang erwfirmt. Aledaoo verdunstet man die überBchössiga 
Blaasönre auf dem Wasserbade, vorauf der Rückstand kryataUiniseh 
erstarrt. Man krystallisirt ibn hiemuf entweder aus Wasser oder ans 
Schwefelkohlenstoff nm. — Die zur Darstellung nÖthige Blausäure bereitet 
man sich durch Destillation von 100 Th. gelben Blutlaugen salz es mit dnem 
Gemisch von 70 Th. engl. Schwefelsaure, und zwar deatillirt man bei «n- 
geschaltetem Uüukflnasrohr 40 Th. ab. Es bedarf wohl keines basondereii. j 
Hinweises darauf, dass süinrntliahe Operationen, bei denen sich Blaue&or 
entwickelt, also hier die Destillation, die Digostioa uod das Abdampfen 
auter einem gut wirkenden Abzugs oder im Freien anszuführen sind. Ueboefl 
die nach der Gleichung CGI, CHO 4- HCN = CCl, CHCOH) CN verknfend»^ 
Reactinn ') siehe dio Fussnoto. 

') Eine bemerkenswert ho Eigenschaft der Aldehjde ist die der Äd-*« 
ditionsfühigkeit. Unter Äuiliisang der doppelten Biodung des SaneivJ 
sto&tomes nehmen sie 1) Wasser, 2) Alkohol, 3) Cyanwasserstoff, 4) Am-^ 
moniak, 5) saure seh weil igsaure Alkalien auf, 
1. CCl, CCl, 2. CGI, CCl, 
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Eigeniohaften. Das Chloralcyanhydrat bildet weisse krystalli- 
cische, dem Chloralhydrat äbDÜch riechende Massen oder — aus 
Wasser oder SchwefelkoLlenstoff krystallisirt — dünne rhombische 
Tafeln, welche bei etwa 61" schmelzen und — allerdings niclit un- 
Kersetzt — bei 215—220" sieden. In Wasser, Alkohol und Aetber 
ist die Verbindung leicht löslich; genaue Angabec bezüglich der 
Löslichkeit in Wasser lassen sich nicht machen, da das Prüparat 
durch kaltes Wasser allmählicb, schneller noch beim Erhitzen, in 
Cblora](bydrat) und Blausäure gespalten wird. Durch wässerige 
Alkalien, z. B, Kahlauge oder Natronlauge erfolgt Zersetzung in 
Blausäure, Ameisensäure und Chloroform. Beim Kochen mit Salz- 
süure entsteht Trieb lormilch saure CCI3 CH(OH) COOH. Silbernitrat 
erzeugt in der irisch bereiteten wässerigen Lösung zunächst kei 



heisser 
von Chloral- 
sondern die 
Doppel Salzes 



I 



schlag , derselbe tritt erst beim Kochi 
Febling'acber Lösung wird durch genügende Menj 
cyanbydrat kein rothes Kupferoxydul abgeschiedi 
Flüssigkeit wird entfUrbt unter Bildung des farblo 
Cyankupfer-Cyannatrium Cti Cja 2 Na Cy 

Prüfung. Fügt man zu e ner M schung aus 3 ccm Natronlauge 
und 3 ccm Wasser etwa Ol Ohio alcjanhjdrat, 0,2 Ferrosulfat und 
1 Tropfen Ferrichlorid und Id st unte bisweiligem Dmschütteln 
einige Minuten stehen, so entst ht b dm üehersättigen mit Salz- 
säure ein blauer Niederschlag von Be 1 nerblau (Blausäure). Wird 
1 gr Chloralcyanhydrat mit 3^5 ccm Natronlauge schwach erwärmt, 
60 scheiden sich Tröpfchen von Chloroform ab (Chloralderivat), 

Zur Beurtheilung der Reinheit eignet sich die Bestimmung des 
Schmelzpunktes nicht, da derjenige des Chloralhydrates (57°) dem 
des ChloralcyauhydrateB zu nahe kommt. Es ist daher am zweok- 
mässigsten, eine Bestimmung des Blau Säuregehaltes, als des wesent- 
lichsten Bestandtheiies auszuführen. Zu diesem Zwecke zersetzt man 
1 — -2 gr Chloralcyanhydrat mit 4—8 gr Kalilauge von 33'/3% und 
dampft unter Zusatz von 4^8 gr Natriumthiosulfat auf dem Wasser- 
bade zur Trockne. Der Rückstand wird in Wasser gelöst, mit 
Schwefehäure schwach angesäuert und die Lösung mit einer hin- 
reichenden Menge Kupfersulfatlösung erhitzt. Es fällt weisses 
Eupferrhodanür, welches nach dem Trocknen bei 110" die Zusam- 
mensetzung Cuj (CNS)j 4- Ha besitzt, aus. Man erhält direct das 
Gewicht der Blausäure, wenn man das Gewicht des getrocknete» 
Knpferrhodanürs mit 0,2077 multiplicirt (Kaiser und Scharges). 
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Handelt es sich um den Nadiweis freier Blausäure in einer 
frisch bereiteten oder älteren, dissociirten nässerigen Lösung, so fügt 
man von der letzteren einige Tropfen zu der Schär-Schoenbeiu'schen') 
GuajakkupferlöauDg. Cbloralcyanhjdrat als solches wirkt auf das 
Reagens nicht ein, bei Gegenwart von freier Blausäure jedoch ent- 
steht Blaufärbung. 

Aufbewahrung. In gut verschlossenen Gefässen und in trockenem 
Zustande, vorsichtig. 

Anwendung. Das Cbloralcyanhjdrat wurde TOn Hermea auf An- 
regung von Liebreich als Ersatz des BittermBndelnas.'ierB empfohlen. 
Die Vorzüge, welche es dem letzteren gegenüber bieten soll, bestehen 
darin, dass es eine constante chemische Verbindung ist, welche !□ trockenem 
Zustande sich aabegrenzte Zeit, in Lösung immerhin einige Zeit uniersetzt 
aufbewahren lässt. Nach Hermes soll ihm reine Blaus Sure Wirkung zu- 
kommec. Die Entscheidung, ob diese letztere den Heilwerth des Bitter- 
mandelwassers bedinge, muss den Pb arm ak otogen von Fach überlassen 
bleiben, immerhin scheint das FrSparat Beachtung gefunden zu haben. 

Für die Dosirung ist za bemerken, dass 6,46 gr Chi orale janhjdrat = 
1,0 gr wasserfreie Blausäure enthalten. Um also ein Präparat von gleichem 
S laus äuregeh alt wie das Bittermandclwassor zu erzielen, müsste man rund 
0,06 Chloralc janhjdrat in 10 Wasser auflösen. 

0,01 gr Chloralhydrat enthalten gleich viel Blausäure als 1,57 gr 
Bittermandel Wasser. — Durch den Drin wird das Präparat als üro- 
chloralsäure ausgeschieden. 

Voralehtig aufzubewahren. 

Chloralammoninm. CCl3CH(0H)]SHa, Chloralammoniak, 
Chloralamid, wurde von Neathit als Schlafmittel hez. als Ersatz 
des Chlorals empfohlen. 

Dasselbe entsteht, wenn man in eine Lösung von wasserfreiem 
Chloral ia Chloroform trockenes Ammoniak einleitet (Schiff). Beim 
Abdunaten des Chloroforms krystallisirt das Cbloralammonium in 
feinen weissen Nadeln aus, welche bei 82—84" schmelzen. Es ist 
in kaltem Wasser nahezu unlöslich und wird durch heisses Wasser 
in Chloroform und ameisensaures Ammoniak zerlegt. In Alkohol und 
Aether ist es leicht losüch. Therapeutisch soll es die Vorzüge des 
Chlorals und Urethuns in sich vereinigen, d. h. ein gutes Hypnoticum 
und Analgeticnm sein, ohne die Herzthätigkeit in dem Maasse wie 



') Man versetzt eine zweckmässig im Dunkeln aufzubewahrende Lösung 
von 1 Kesiaa Goajaci in 100 absolut. Alkohol mit wenigen Tropfen einer 
schwachen Kupfersulfatlösung (l : 6000 bis 1 : 10 000 Wasser); die Mischung 
darf auch bei leichter Erwärmung keine BlanfärbuDg annehmen. 
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F Chloralliydrat schädlich zu beeiaflussen. Uebrigens ist die Verbio- 
' duQg noch im Versuehsstadium begriffen. 
Vorsichtig anfzubewahren. 
Chloral-Urethan oder Uralin a. uoter Urethane. 
Chloralimid. CClj— CH = NH wird erhalten durch Erhitzen 
von Chlorakmmoniftk auf lOC'C., oder indem mau Chloralhydrat 
mit trockenem Ammoniumacctat bis zum Sieden erhitzt. Beim Ein- 
giessen des Reactionsproductes in kaltes Wasser scheidet sich das 
I Chloralimid als krystallinigcher Niederschlag aus. 
Wasser, leicht löslich iu Alkohol und in Äether 
< säuren wird es zerlegt in Chloral und die 
I treffenden Säuren. 

Die Verbindung ist entstanden zu c 
I apaltung aus dem Chloralammoniak 



Wenig löslich in 

Durch MineraJ- 

loniaksalze der be- 



baken durch Wasserab- 



CClj CH 



OH 

NHH 



1,0 



CCI3- 



^H 



Anwendung. Als Hypnotiauni in Gaben t 
AasscheiduDg als Urachloralsäure. 

Vorsichtig aufzubewahren. 



— 4 gr wie Chloralhydrat. 



Chloralum formamJdatum. 

ChloTotformamid. Chloralamid.') 
C Cli . CHO . HCO SH,. 

Geschichtliches. Unter dem Namen „Chloralamid" wurde 
1889 eine, von der Chem. Fabrik auf Actien Torm. E. Schering 
zum Patent angemeldete Verbindung von Cbloral mit Formamid 
durch Y. Mering, Reichmann, Hagen u. Hüfler als Schlaf- 
mittel empfohlen. Das Arzneibuch hat diese Verbindung unter dem 
zutreffenderen Namen „Chloralum formamidatum" aufgenommen. 
Die homologe Verbindung Chloralacetamid war schon lange 
bekannt und zwar von Jacobsen dargestellt und von Schiff, 

( Wallach u, A. studirt worden. 

Darstellung. Dieselbe geschieht einfach durch Vereinigung gleicher 

I Uoleküle wasserfreien Chlorals (nicht Chloralbydrat) und Formamid. 



') Man verwechsle es nicht mit dem S. 82 beachriebanen Ghloral- 



Chloralum formamidiitimi. 



Formamid H . CONHj- iat daa Amid der Ameisensäure und 
wird technisch durch Erhitzen von Ammoniumformiat (ai 
Ammon) unter Druck auf 230" eewonnen: 



HCO 



KH. 



H, 



H,0 



H . CO NHj. 



Es ist eine fast farblose, sirupartige (der officin. MilchBäurq 
äusaerlich ähnliche) Flüssigkeit, welche bei 192—195" unter thei 
weiser Zersetzung destiilirt. 

Man miEcht bei kleineron Mengen in einem Kiystallisirscb Stehen, 
grÖaeercQ Mengen in einer Porzellan pfan na 147 Th. wass er freies Chloi 
uad 45 Th. Formamid hei gewöhnlicher Temperatur 
Flüssigkeiten zeigen zunSchst keine Neigung, sich mit 
nach kurzem UmrOliren jedoch wird die Mischung unter erheblicher Selb^ 
erwärmung klar. Man stellt sie nun wohlbedeckt einige Zeit bei Seita. 

Iat sie nach dem Erkalten auf mittlere Temperatur nicht freiwillig-" 
krjstallinisch erstarrt, so zwingt man sie zum Krjstallisiren durch Roiben 
(„Kitzeln") mit einem Glaastabe, Hat man krystallisirtes Chloral formamid 
zur Hand, so kann man das Erjstallisiren durch Hintragen eines kleinen 
Kryställchens sehr beschleunigen. Auch das Festwerden der flüssigen 
Mischung erfolgt nnter Abgabe von Warme. Dia völlig erkaltete und fesl 
gewordene Masse kryatallisirt man schtiesslich aus Wasser oder 30 proc, 
Alkohol mit dar Vorsiebt um, dass man eine Erwännung über 60" C. hinaus 
sorgfältig vermeidet. 

Die Darstellung im pharmaceutischcn Laboratorium verbietet sieb, da 
das Präparat unter Patentschutz steht, von selbst. Sie ist auch nicht ren- 
tabel wegen der in den Mutterlaugen verbleibenden beträchtlichen Aetheile. 
Sie emphehlt sich jedoch zu Debungs zwecken. In diesem Falle sollte man 
aber, da das wasserfreie Chlorn] doch bezogen werden wird, gleich auch 
andere Derivate, z. B. Chloralhydrat, Chloralalkoholat darstellen. 

Der chemische Vorgang besteht einfach darin, dass sich Chloral 
und Formamid unter Auflösung der doppelten Bindung des Sauer- 
atoffatomes zu Chloralformnmid yereinigen : 



c ci, c:;; 



aH N.H.CO = CC1,CF= 



-OH 



Eig. 



Cliloml FariDBmld CblorairormniDld. 

ntchaften. Das Chloralformamid bildet schneeweisse, ; 



1 



Krystullchen. 
fällt bei dem Versuche, es 
d. i. Qhlora] und Formamid. 
kalten Wassers, rascher in e 
Wasser darf höchstens durc 
werden, da die wässerige I.Öe 



Es schmilzt bei 114— IIS" >md zer- 
zu dcstilliren, in seine Componenten, 
Es löst sich langsam in etwa 20 Th. 
:wa 1,5 Tb. Alkohol. Das Auflösen in 
i sehr massige Erwärmung unterstützt 
iDg schon wenig ober 60" hinaus unter 




Chloralum formamidatum. g5 

Rückbildung voq Chloral und Formamid zerlegt wird. Die Formel 
des Chloralformamides ist CCI3 CHO . HCONHa, das Müi.-Gewicht 

Eine eigentliutie Identitätsreaction für dieses Präparat 
glebt es zur Zeit nocb uicbt. Die Angabe des Arzaeibucbee: „Die 
Kiystalle geben beim Erwärmen mit Natronlauge eine trübe, unter 
Abacheiciung von Chloroform sich klärende Losung" trifft auch für 
das Chloralhydrat zu, welches sich übrigens durch seinen eigenthüm- 
lichen Gerucli und durch die leichte LSslichkeit in Wasser von dem 
Chloral fonaamid unterscheidet. Durch dieso Reaction wird daher 
lediglich die Gegenwart Ton Chloral in irgend einer Form nachge- 
wiesen. Dagegen fehlt es an einem einfachen Hülfsmittel, das Vor- 
handensein des Ameisensäurerestes festzustellea. Von anderer Seite 
ist in dieser Üeziehung mit Unrecht Wertb darauf gelegt worden, 
dass bei dem Erwärmen mit Natronlauge zugleich Ammoniak in 
rd, als Zeraetzungsproduct des zurückgebildeten 
, Ammoniakentwickeiung tritt unter diesen Be- 
anderen ^ und gerade als Schlafmittel empfoh- 
aten, z. B. bei dem Chloralamid und dem Chloral- 
I sichereres Kennzeichen wäre die Eutwickelung 
m Erwärmen mit conc. Schwefelsäure. Indessen 
aus mehrfachen Gründen abratben. 
tische des Chi oral formamid es besteht eben darin, 
2h lose) Verbindung von Chloral mit Formamid 
□gen, welche für das Chloral und das Formamid 
bekannt sind, werden daher auch itir die Verbindung beider zutreffen. 
Dahia gehören z, B. die leichte Spaltbarkeit des Chlorals in Chloro- 
form und die Tleberfiihrung des Formamides in Ammoniumforraiat 
unter dem Einflüsse von ätzenden AlkaUen. 

H . C NH, + H, = H COa NH4 

Das Chi oral formamid entbäit nach seiner Bereitung und nach 
seiner Formel 76,6% wasserfreies Chloral und 23,4% Formamid, 

Prüfung. Chloraiformamid bilde weisse, geruchlose Krystalle, 
■welche in etwa 20 Th. kaltem Wasser lösUch sind. (Chloralhydrat 
bildet durchsichtige Krjstalle, welche stechend riechen und sehr 
leicht in Wasser löslich sind.) 

Die Losung von Chloraiformamid in 9 Th. Weingeist darf blaues 
Lackmuspapier nicht rothen (freie Ameisensäure, Salzsäure 
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ale Zersetzungsproducte des Präparutes). II 
reagirt ganz schwach sauer. — - Die uämlichi 
soll sich auf Zusatz ^on Sübernitratlöi 
Eine weisse Trübung IcÖDüte yon Sah 
Präparate), aber auch voq freiem Fe 



\ wässerige Lösung 1 

alkoboHscbe LösuDg'il 

nicht sofort verändern, j 

e {in einem zersetzten j 

mi d herrühren, doch 1 



würde sich letztere Verunreioigung schon durch 
Schmelzpunktes zu erkennen geben. Die Beobachtung ist sofort aii4 
zustellen, da nach einiger Zeit ia der mit Sübtirnitrat versetzte 
alkoholischen Losung auch bei reinen Präparaten eine röthlichs-l 
Färbung in Folge Reduction des Silbernitrates eintritt. 

Erhitzt sei Chi oral formamid flüchtig (unorganische Vernix- J 
reinigungen), ohne brennbare Dämpfe zu entwickeln. Diese Piüfungl 
bezieht sich auf eine Veivrechslnng mit Chinralalkoholat, au 
Urethan, welche beide beim Erhitzen Weingeist abspalten u: 
daher leicht entzündliche Dämpfe von Alkohol abgeben. 

Ändere Chloral-Derivate , welche in Folge ihres Gehaltes 
Chloral zum Theil als Hypnotica, zum Theil als Sedativa empföhlet 
und angewendet wurden (z.B. Somnal, Chloral-Urt 
Hypna!) sind unter Urethan und Antipyrio aufgeführt. 

Aufbewahrung. Vorsichtig! Gegen Licht ist das Chlora 
formamid, soweit die Erfahrungen bis jetzt reichen, nicht empfindliofc 

Anwendung. Chloralformamid wird als Schlafmittel benutzt. 
Wirkung beroht auf dem Umstände, dass es in der Blutbahn in Chlor 
und Ammoniumforoiiat gespalten wird. Als Vorzug vor dem Chloralhydi 
wird ihm nachgerühmt, dass es die Athmuag und Herzthätigkeit nicht bo- 
einflusst, den Blutdruck nicht herabsetzt und die Verdauang nicht st5Tfa_ 
was Jedoch nach Langgaard nur in bediagtem Maassc der Fall ist Diq 
Bchlafbringende Dosis ist 1—2—3 gr. Das Arzneibach giebt als % 
Einzelgabe 4 gr, als grösste Tagesgabe 8 gr an. 

Ausgeschieden wird das Chloralformamid auf dem HarnwegOil 
ebenso wie das Chloralbydrat, 



Lösi 

ingeführten Grund 

Vorsichtig a 



I Chic 



alfoTi 



1 in Wai 

; darzustellen. 



sind ; 
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Methyl alum. 

Methylal . Met hyiendim ethyläther. 
CH, . CH; . CH,. 

Mit dem Namen „Methylal" bezeichnet man das vom Form- 
aldehyd uod dem Methylalkohol sinh ableitende „Acetal", d. h. eine 
Verbindung, welche entstanden ist aus 1 Mol. Formaldehyd und 
2 Mol. Methylalkohol unter Austritt von 1 Mol. Wasser s. S. 80 u. 89. 



/OCHj 



H,= 



= Ha -h H, 



\OCH, 



" C. YOU- 



H OCHj 

+ 

H I CHj 

Sie wurde zuerst von Malaguti uod zwar in nachstehender 
"Weise dyrge stellt. 

Darstellung. Man erwärmt in einer Retorte ein Gemisch von 1 Th. 
Metliylalkohol, 1 Th. Braunstein und 1,5 Th, conc. Schwefelsäure, die mit 
1,5 Th. Wasser verdünnt wurde. Unter Eintritt einer lebhaften Eeaction 
destillirt eine Flüssigkeit über, welche neben Methylal noch Methylalkohol, 
Ameisensäure und Wssser enthält. Man rectificirt das Destillat und fäjigt 
die zwischen 40 und 50° C. übergehenden Antheila auf. Alsdann entwässert 
man diese Fractiou zunächst mit geschmolzenem Chlorcälciam, sodann mit 
geglühter Potascha und fractionirt so lange 
ständig übergehendes Product erhält. 

Der Verlauf der Eeaction ist leicht verständlich. Er lässt sich 
durch die Pörmel 3 CHj . OH + = 2 Hj + CH, (OCHj), aus- 
drucken. Jedenfalls aber wird durch Oxydation ein Theil des Me- 
thylalkohols zunächst in Formaldehyd übergeführt, welches sich als- 
dann unter Wasseraustritt mit 2 Mol. unveränderten Methylalkohols 
■verbindet. Der zur Oxydation erforderliche Sauerstoff wird seibst- 
verständlich durch die Einwirkung der Schwefelsäure auf den Braun- 
stein geliefert. 

CHjOH-f-0 = HjO-HCH,0 

FortDaldehyd 

OCH, /OCH, 



= C= 0-)- 



= H,0+CH5< 
OCHj \OCH3 

Metbylsl. 
Eigenschaften. Das Metbyla] bildet eine spec. leichte, bewegliche, 
farblose, durchdringend aromatisch, zugleich nach Chloroform und 
nach Essigäther riechende Flüssigkeit, welche bei -j- 42" C. siedet 
und ein spec. Gewicht von 0,855 bei IS" C. besitzt. Es löst sich 
in 3 Th. Wasser von 15° C, ferner in AlkoLol, Aether, sowie in 



Methjlalum. 



fetten und ütherischeu 

zeicbuen, dass es nicht leicht entzündlich ist; 
ähnelt es nlso dem Chloroform. Voq Alkalien 
ändert, von codc. Schwefelsäure aber unter 
schwefelsaure und Formaldehyd zerlegt, weichef 
seits mit der Schwefelsäure Terbindet. 

Prüfung. 1 M tbjl I d b 42"C. ui 
ein über 0,860 ht h g h d spec. Ge 

in 3 Tb. Wasae kl f d L og reagi 



Als bemerkenswerth '< 

in diesem Verhalten f 
wird ea niobt ver- ; 
Bildung -von Metbyl- 
letztere sich seiaer-' 

\d besitze bei 15" C^l 

wicbt. Es löse eiclt | 

neutral (Ameisen- 



1 Metbylal in 10 gr Wasser ] 
5 h efelsäure und 1 Tropfen 
;l ng bjaeu, so darf innerhalb J 
t (Aldehyd, Methylalkohol), 
t rschloBsenen Gelassen (KorI['^| 
bt g. 



säure, Easigsä ) L t m 
auf, fügt 10 T pf dl 

Tolumetriscben K 1 mp m 
5 Minuten kein L tf b g 

Aufbewahru g I kl 
stopfen mit B] hl ) 

Anwendung. Das Methylal wurde 

noticum empfohlen. lunerlicli >ioll os schon in geringeren Dosen rubigei 

tiefen Schlaf hervorbringen. Da es aber leicht vom OrganismoB elimiuii^ 

wird, BO ist die Wirkung eine nur kurite Zeit andauernde. Fuuotionastä 

rnugen soll es nicht bedingen, doch vermehrt es die Herzschlage, erniedrigt 

den Blutdruck ein wenig und beeintlusst die Respiration, welche 1b,ii_ 

und tief wird. Die hypnotische Dosis schwankt awisohen 1 und 5 gr, Btf 

alkoholischem Irresein, beginnenden Psychosen und nächtlichen ÄnfregungeiJ 

zustanden bleibt die hypnotische Wirkuni; aus ; dagegen riibnit es v. Krc '" 

Ebing gerade bei Delirium tremens in Dosen von 2^4 gr als erfolgreieh.fl 

Rp. Melhylal. 10, Rp, Methjkl. 15, 

Syr, Ribium 40, Syr. aimpl. 100,0 

Aq. destill. 110,0 

S. Abends einen Esslöffel. S. Abends einen Theelöffel. 

Femer soll es nach Fersonali und Mutroktin ein ausgezeichnete 

Antidot des Strychnins sein. 

Metbylalinhalationen sollen vollständige Anästbes 
bringen, wozu etwa 50 — CO gr des Präparates erforderlich sind. TJn-J 
angenehme Nebenwirkungen sind bisher Dicht beobachtet werdet 

Bei subcutaner Anwendung tritt die hypnotische Wirkung 1 
gleichfalls sicher ein, doch sind die Injectionen zu Anfang etwas 
schmerzhaft. 

Aeusserlich wird es als schmerzstillendes und beruhigendes 
Mittel in Form von Salben und von Linimenten gegeben. 
Kp. Methylal. 10. Rp. Mothylnl. 3, 

Ol. Olivurum 30,0 Aq. deatill. 8, 

D.S. Aeusserlich. D.S. Zur subcutanen Injtction. 




i letzte aufgeführte Substanz, 
netbylmetliau, ist ein Zwischcr 
Darstellung. I, In eine MischnDg v 
und 4 Th. waeBerfreiera Aceton wird trocken 
Flüesigkeit trübt sieb alliuälig unt 
:i Schichten, von welchen i 
ätbjldimethylmethan), die antere verdünote SalzEänre ist. Man trennt du 
Mercaptol von der wüsaerigen Schicht, wuscht es zunächst mit WaeBW^J 
dann mit dünner Natronlauge und reinigt es nach dem Trockenen mittelaj 
Cblorcalcinm darch Destillation'). 

j gewonnene Meroaptol liefert bei der jetzt folgenden Ory- 
datioD das Sulfooal 

S-CjH; .,0 CH,- „ -SOjCnHä 



DlthioÄlb/lfliiquihilmelliin 
Praktiach erfolgt die Oxydation 
Mercaptot znnucbst mit 5 procentigi 
der Kälte scbiittelt und bisweib 
TerdüDDte Schwefelsäure zufügt, ui 
permaogaoates eutstebeade Alkali 
ISsung wird so ^iel angewendet. 



das dl 
u binden. 



Di sulfon illh jldtaell. ylmallian 

der Weise, dass man daSi| 
ganatlÖ! 
ige Tropfen Essigsäure oder 
Zersetzung deBKaliiiin- 
Von der Permanganat- 
Rotbrärbung der 



Flüssigkeit erzielt wird. Man erwärmt scbliesBlicb auf dem Wasser- 
bade und filtrirt heiss, worauf beim Erkalten sich das Sulfooal i 



e bildet das Mcrcuptol eine stark lichtbreohende, 
Wasser unloalicbe Flüssigkeit, welche bei 190 



') In reinem Zuaten 
widerwärtig rieobende, 
bis 1910 siedet, 




Krjstallen abscheidet, welche durch wiederholtes UmkrjEtallisi 
aiedendem Wasser oder aus Alkohol ia absoluter Reinheit erhalten 
werdeD, 

II. Nach eioem den Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer u. Co. in 
Elberfeld ertheilten D. R. P. No. 46333 wird die Daratelliuig des Sdfonala 
unter Vermeidung dar Benutzung von Mercaptan ala Bolebam wie folgt 
ausgeführt: durch Einwirkung von Chlor- oder Bromäthjl auf Natriam- 
thioenlfttt bildet sich, wie Bunte gezeigt, Ithyltbioechwefelsaurea Natrium: 

S :Na CrC.H, S C,Hj 

= Na Cl 4- SO, 



Na 



ONa: 



durch Einwirkung von Wasser würde dieses in saures schwefelsaures Na* 
trium und Aetbjl mercaptan gespalten werden. Nach dem Pateot wird 
jedoch das Äethjlmcrcajitan uicbt abgeschieden, sondern im statu nasceudi 
durch Vermiltelung von SahsSare mit anwesendem Aceton zum Mercaptol 
condensirC. Zu diesem Zwecke erhitzt man 2G Tb. ätbyltbioschwefelsaures 
Natrium mit 5 Th. Aceton nebst 50 Th. alkoholischer Salzeänre nnd erhitzt 
das Gemisch nach mehrstündigem Stehen in geschlossenem Gefäss. Durch 
Zusatz von Wasser zur alkoholischen Lösung fällt das Mercaptol als Oet 
aus, welches wie vorher durch Kaliumpermanganat za Snlfonal oxjdirt wird. 

Eigenichaften. Das SulfonaJ bildet farblose, luft beständige pris- 
matiBChe Krystalle, welche bei 125—126" C. schmelzen, bei etwa 
300° fast ohne Zersetzung sieden und entzündet mit leuchtender 
Flamme und unter Verbreitung des Geruches nach verbrennendem 
Schwefel ohne Rückstand flüchtig sind. 

Es löst sich in etwa 15 Tb. siedenden Wassers oder in 500 Th. 
"Wasser von 15" C; ferner löst es sich in 135 Th. Aether von lö*" C, 
in 2 Th. siedenden Alkohois oder in 65 Th. Alkohol von 15" C, 
oder in 110 Th. 50 procentigen Alkohols von 15" C. Die Lösungen 
sind neutral. 

Gegen chemische Einwirkungen zeigt das Sulfonol eiue ausser- 
ordentliche Beständigkeit; es wird weder von Säuren, noch von Al- 
kalien, noch von Oxydationsmitteln, und zwar weder in der Kälte, 
noch in der Wärme, angegriffen. So wirkt conc. Salzsäure überhaupt 
nicht, conc. Schwefelsäure auch iu der Wärme kaum ein; ebenso ist 
es beständig gegen rauchende Salpetersäure und gegen Königswasser. 
Chlor und Brom siod selbst iu der Wärme ohne jeden Eiufluss. Auf 
diese ausaerordeatliche Beständigkeit ist es zurückzuführen, di 
eigentliche Identitätsreactionea für diese Verbindung zur Zeit nc 
Tollkommen mangeln. 



SalfoDolur 



mit Holzkolileopulver'a 
eiad folgende Punkts 1 



Prüfung. Eine eigentliclie Identitütsreaction ist, 
merkt, für das Sulfoaal zur Zeit docIi nicht bekaant'), immerMfli 
kaon man Mangels etwas BesBeren aachstehende Heactio 
nutzeD. — Erhitzt man 0,1 gr Sulfooal mit etwa 0,2 gr Cyankalium J 
(Vulpius), 80 tritt der widerwärtige Mercaptangeruch auf; dia-fl 
Lösung der Schmelze in Wasser giebt nach dem Ansäuern mi^if 
Salzsäure auf Zusatz von Eisenchlorid (durch Biidung von Ferri-- 
rbodanid) blutrothe Färbung. Die Rückbüduog von Mercaptao kana 4 
auch noch bewirkt werden durch Erhitzen des Sulfocals mit Gallas-J 
säure oder Pyrogdlussäura (Ritsert) oder 
(C. Schwarz). 

Bezüglich der Reinheit des Präparates 
zu beachten; das Sulfonal sei farblos, 
schmacklos»). — Es schmelze bei 125—126" C. (uncorrigirt) J 
und sei, in Substanz auf feuchtes, rothes und blaues Lackmuspapier ■ 
gebracht, ToUkommen neutral. — Beim Verbrennen hinterlasse e^U 
keinen feuerbeständigen Rückstand. — Die heiss bereitete wit3Se-9 
rige Lösung 1 : 50 werde weder durch Baryumuitrat noch durclK 
Silbernitrat Terändert; 10 ccm derselben sollen auf Zusatz i 
Tropfens der voln metrischen Kalium permauganatlöaung nicht sofort] 
entfärbt werden. (Noch osydatioaa fähige organische 
gungen.) 

Aufbewahrung. Voraichtig. 

Anwendung. Das Sulfonal wurde 1888 yon Ä. Käst als Hype oti 
empfohlen. Die bis jetzt vorliegeuden sehr ziihlreichen uod im Allgen 
günstigen Erfahrungen yersprecben, dass dasselbe eine dauernde Bcreich»r'| 
rung des Arznetschatzas bleiben wird. 

Das Sulfonal gehart nicht zu den narcotisch wirkenden SubstanzeD^4 
welche unter allen Umständen Schlaf erzwingen, es unterstüzt vielmehr nurf 
das natürliche Schlafbedürfniss und ruft dasselbe, wo es fehlt, her 
Appetit, die Verdauung, die Respiration und die Herzuotion werden durch ' 
dasselbe in keiner Weise scbädlich beeinduEst, überhaupt scheinen für 



') Ich mochte, um Missverständnissen vorzubeugen, hier bemerken, 
dass mau die im Folgenden angegebenen Reactionen, weiche durchweg auf 
Rückbildung des Mercaptans bernben, deswegen nicht als eigentliche Iden- 
titata reactionen bezeichnen darf, neil sie nicht bloG der ganzen Gruppe der 
Baumonn'schen Disulfone, Bondern auch derjenigen der Ottn'fiohen Di- 
Gulfone, überhaupt den meisten Mercaptaaderivaten zukommen. 

') Manche Persunen geben an, einen schwach bitterlichen Geschraaok 
zu empfinden. 
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rciDO Präparsta nach den bisher vorliegeaden Erfabrnngen unangeDeh»' 
Nebenwirkungen ziemlich zu fehlen. Als eine biBwoilon auftretende Nach- 
wirkung ist anzufahren, dasa manche Personen auch an dem dem Sulfonal- 
gebranche folgenden Tage ein Gefiihl Ton Schläfrigkeit empfinden. Unter 
UmEt^den braucht man sogar, am. die Schlafnirkitng za erzielen, 
Sulfonal nicht täglich, sondern nar einen um den andern Tag za verordnen. 
Nach Gramer wirkt iSalfonal weder auf die Pepsin- (Magen) Verdauang, 
noch auf die pankreatische Verduauug störend ein. 

Bisher ist ea mit grossem Erfolge bei allen jenen Formen von Schlaf- 
losigkeit gegeben worden, welche aaf Störungen des Nerrenapparates be- 
ruhen (Nervöse Schlaflosigkeit); in der psychiatrischen Praxis sind gleioh- 
falla ausgezeichnete Erfolge erzielt worden; hier zeigt sich das Sulfonal 
auah durch seine Geruchlosigkeit und relative Geschmacklosigkeit den cc 
currirendeu Prfiparaton überlegen, weil es den Kranken auch ohne der 
Wissen administrirt werden kann. Eine Gewöhnung an das Mittel scheint 
nicht einzutreten, auch zeigt sich die volle Wirkung bei Personen, welche 
an den Gebrauch von Narcoticis gewohnt sind. Nach Seobachtungea von 
C. Oestreichor bewirkt das Sulfonal auch bei Morphinisten während der 
Abstinenz guten und sicheren Schlaf. Die bisher vorliegenden Erfahrungen 
liissen sich dahin zusammenfassen, dass das Sulfonal ein von schädlichen 
Nebenwirkungen freies Hypnotienm ist, welches sich in allen Fällen un- 
complicirter Schlaflosigkeit mit Vortheil anwenden läset. 

Die Dosia beträgt für Erwachsene 1—2—3 gr. Robuste Personen 
bedürfen in der Regel einer grösseren, schwächliche einer geringeren Gabe. 
Es empfiehlt sich, das Sulfonal fein gepulvert mehrere Stunden vor dem 
Zubettgehen etwa gelegentlich des Abendessens mit ziemlich viel warmer 
Flüssigkeit {ungefähr 200 com Thee oder Bouillon) einzunehmen. Unter 
diesen umständen entfaltet das Mittel seine Wirkungen am günstigsten. 
Für länger andauernden Gebrauch empfiehlt sich auch die Form der Sul- 
fonal-Pastillen , welche zweckmässig aus staubfeinem Pulver dargestellt 
werden. Comprimirto Tabletten sind ihrer langsamen Löslichkeit wegen 
nicht zu empfehlen. 

Ueber das physiologische Verhalten des Sulfonals theilt Banmann 
mit, dass nach Sulfonal gebrauch die Menge der gepaarten und ungepaarten 
Schwefelsäure nicht zunimmt, dass dagegen die Gesammtschwefelausschei- 
dung erheblich gesteigert wird. In den Harn geht Sulfonal nach dem Ge- 
brauche medicinal er Gaben als solches nicht über, sondern es wird voll- 
ständig zerlegt und in leicht lösliche, aber verbältnissmässig beständige 
organische Scbwefelvorbindungen (Sulfosäuren) übergeführt. Dieselben 
werden vom Organismas sehr langsam ausgeschieden, woraaf wohl die 
langsame und nachhaltige Wirkung des Sulfonals zurückzufahren sein dürfte. 

Rp. Sulfonali 1 gr —2 gr Rp. Sulfonali 1 gr — 2 gr 

Dentur doses tales VI Dentnr doses tales X ad. 

capsul. anijlac. 
S. Abends ein Polver. S. Abends ein Pulver. 

Anch aus der Kinderprasis liegen günstige Erfahrungen über den 
Sulfonalgebrauch vor; femer bat B öttrioh Gaben von 0,5—1,0 gr Sulfonal 
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gegen Na clitBch weiss o erprobt gefunden. £r stellt es in dieser Wirkt: _ 
dem Ätropin gleich, zieht es dem letzteren wegen des Fehlens oUer Neben^^ 
wirkncgan vor. 

Torsichtig aufzabewahren. 

Trional'), Diätbylsiilfotitnetbyläthylmethan. Diese dein.l 
Sulfonal nahe stehende Verbindung wird erhalten, indem man Äethyr- J 
Bulfh^drat (Aethyl-MercaptAn) mit Methyl -ÄetbylketoD condensirf 
und das entstandene Marcaptoi durch Kaliumpermanganat oxydirt. 1 



11, — 


- C -H 


H SCHs 


= 


H,0 4- 


CH3 Q SCj 


:^ 


Melbyt-Ae 


Ihyl- 


Aelhyl- 
äulfhydral 






Mercaplol des Metbyl- 
Aethyl-KEtans. 




CH, 


Hercsplol 


-SCH3 ^ 0, 


Dlälhyl.1 


p_-SO,CaH, 
'--^ SO,C,H. 

(TrionJ). ^ 




Eigenschaften 

76" C. schmeizend 


. Farblose, 
. Löslich 


glänzende, gerucblose Krystalltafelo, bai 
in 320 Th, Wasser von 15" C, leichter. 



in heissem Wasser, leicht löslich in Alkohol und in Aether. 

Die wässerige Lösung besitzt bitteren Geschmack und ist neutral, j 

Prüfung. Abgesehen von den Verschiedenheiten bezüglich der] 
Löslichkeit und des Schmelzpunktes ist die Prüfung wie diejenige 1 
des Suifnnals auszuführen. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 

Anwendung. In Gaben von 1 — 2 gr als Hypnoticutn wie Solfonal, 
Das WirkuDgsgehiet des TrionaU scheint noch nicht ganz umgrenzt eO' J 

Tetronal, DiäthyUulfondiäthylmethan, Die DarsteilungiJ 
dieser Verbindung erfolgt analog dem Sulfonal und Trional. 



Darstellung. Dlatbylketon wird : 
entsprechenden Mercaptol condensirt 1 
maDganat oxydirt. 



lit Aethylmercaptan zu dem^ 
3d dieses mittels Kalium 



SCjK, 



Dlttlhrliii 



eil dea mudiylketooa. 

SO, C, H5 
■■- -SO,C,Hs 
undlUihylmeltiBii 



'rional* und „Tetronal" sind nach der Änr.nhl 
mgen enthaltener Aethylgrappen gebildet. 
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Farblose, gläozende, geiuchloge Tafeln und 
'i 89" schmehen. Löslich in 450 Th. kaltem 
siedendem Wasser, leicht löslich in Alkohol und 
Aether. Die wässerige Lösung ist neutral und 



Eigenschaften 

Blätter, welche I 
Wasser, leichter i 
ziemlich leicht it 
geschmacklos. 

Prüfung. Unter Berücksichtigung der Abweichung in Löslich- 
keit und Schmelzpunkt wie bei Sulfoaal angegeben. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 

Anwendung. Als Hypnoticam in Gaben von 1 —2 gr. Auch bei . 
WirkungBgebiet noch nicht hinreichend abgegreoEt. 



diesem Mittel ist daa 



Nitroglycerinum. 



NUroghjceriTi . Gli/cerini 

CaB 

Mit dem wissenschaftlich 
Nitroglycerin bezeichnet man 
säure mit dem Glycerin, welchei 
Nama „Glycerinnitrat" zukomm 
im Jahre 1847 Ton Sobrero 
stellte alsdann 10 Jahre später 



Glonoin. ÄTigioT. 
(SO,),. 

nicht mehr zutreffenden Namen 
den neutralen Ai'thar der Salpeter- 
seiuer Zasammensetzuitg nach der 
n würde. Die Verbindung wurde 
zuerst beschrieben ; W i 1 1 iamaon 
1S57 ihre Zusammensetzung fest, 
ind Nobel führte aie zu Anfang der sechziger Jahre in die Spreu g- 
technik ein. 

□arttellung. Man löst 100 Th. wasserfreies Glycerin in 3 Tb. Sohwefel- 
re (von G6" B.) und trägt diese Löeuhk allmalig in kleinen Portionen 
ein erkaltetes und durch sorgfältige Küblupg mitteis Eia stets kalt 
gehaltenes Gemisch Ton 280 Th. Salpetersäure (18° B.) und 300 Th. 
Schwefelsäure (66° B.) ein. Nach dem jedesmaligen Eintragen eiccr Portion 
der Gif cerinmischuQg mischt jnaa die Heactioosllüssigkeit durch sanftes 
Schwenken gut durch einander. Nach dem Eintragen der letzten Portion 
wartet man 10 — 15 Minuten and giesst dann das Raactioosgemisch in sein 
sechsfaches Volumen kaltes Wasser. Das gebildete Nitroglycerin scheidet 
als schweres Oel ab. Es wird so lange mit destillirtem Waaser ge- 
waschen, bis es keioe saure Reaction mehr zeigt. AlsdauQ wird ee ge- 
sammelt und im luftTerduncten Baume über SchnefelsSure bis zur Ent- 
fernung jeder Spur von Feuchtigkeit getrocknet, 

" ; Darstellung kleiner Mengen (20—30 gr), wie sie für phar- 
maceutische Zwecke nothwendig sind, ist mit Gefahren nicht ver- 
knüpft, wenn man die angegebeaen Bedingungen einhält. Wesentlich 
bleibt, dass man für ausgezeichnete Kühlung Sorge trägt, und dass 
i Eintragen der GlycerinmiscbiiDg in kleinen Portionen geschieht. 
,ss die Reaction in normaler, ungefährlicher Weise vor sich geht. 
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ersieht maa aus dem Umstatide, dass das Reactionsgemiscli ( 
den Zusatz der GlyceriDmischuiig Dicht erheblich mehr rothe I 
anBSt5sst, als es dies an und für sich thut. Das Auftreten starker 
rother Dämpfe zeigt stets ac, dass nicht gut genug gekühlt wird 
und ist eine erDSte Mahnung an den Arbeitenden zur Vorsicht! 
Ueber die Darstellung grösserer Mengen von Nitroglycerin esistiren 
besondere Polizei-Vorschriften. 

Der bei der Bildung des Nitroglycerins sich abspielende chemisclie 
Vorgang ist ein relativ einfacher. Glycerin und Salpetersäure ver- 
einigen sich unter dem wassereotziehenden Einfluas der Schwefel- 
säure mit einander zu dem Salpetersäureäther des Giycerins, dem 
Glyceriatrinitrat. 



NO. CH, . SO 

I 
NO; = 3 H, -H CH .0 NO^ 

OSO:, 




Ul,-ce 



CHj . m, 

riniirnt (Kitrogl.Tcerin), 



Elgenichaftan. In reinem Zustande ist es eine völlig farbloi 
ölige, geruchlose Flüssigkeit. Erwärmt jedoch besitzt es ein« 
stechenden Geruch ; im Geschmack nähert es sich dem GlyceH 
schmeckt aber etwas pikanter wie dieses. 1 gr löst sich i 
800 ccm Wasser, in 4 ccm absolutem Alkohol oder in 10,5 coi^ 
Spiritus (0,846). In jedem Verhältnias ist es löslich in Aetbffl"^ 
Chloroform, Eisessig, wenig oder gar nicht löslich dagegen in Gly-'^ 
cerin. Auch in fetten Oelen ist es nicht unbeträchtlich löslich. Daftll 
spec. Gewicht beträgt 1,60. 

Eine der wichtigsten Eigenschaften des Nitroglycerins ist 
leichte Zersetzlichkeit. Durch Schlag, Stoss oder plötzliches 
hitzen auf etwa 200° C. esplodirt es mit ungeheurer Gewalt, und 
darauf beruht ja auch seine Anwendung in der Sprengtechnik. Es 
kommt indessen vor, dass solche Zersetzungen auch ohne wahr- 
nehmbare äussere Ursachen vollkommen spontan vor sich gehen, 
und zwar können dieselben sehr allmäUg, und dann in ungefährlicher 
Weise, oder rapid unter beftigen Detonationen verlaufen. Als Ur- 
sache für solche spontanen Zersetzungen nimmt man gegenwärtig 
mangelhafte Reinheit der Präparate an. Es ist dies um so berech- 
tigter, als wirklich reine Präparate sieb thataachlicb sehr gut haben 
aufbewahren lassen. Immerhin aber ist es bei der eminenten Ge- 
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Ehrlichkeit dieser Substanz geboten, sie nicht in coDcentrirtem Zu- 
stande, sondern in alkoholischer oder öliger Losung (1 : 10 oder 
1 : 100) in kleinen Gefassen und vor Licht geschützt aufzubewahren. 
Unter diesen Umständen haben sich bisher UnßUe nicht ereignet. 
Beim Abk&hlea auf — 20" C. erstarrt das Nitroglycerin übrigenE 
langen Nadeln und ist in diesem festen Zustande noch geßbrlichei 
.sigen. 
Id chemischer Bez 
Nitroglycerin nicht als 
reäther des Glycerii 
fassuDg ergiebt sich dai 
petersaure Salze und ir 
durch Eiufluss reduciri 
übergeht, Reactiouen 



den Nitrobörpern eigonthümlich f 

Prüfung. Es sei farblos , in de 

welches mit Nitroglycerin geschüttelt 

sauer und gebe mit Baryurochjorid 

felsäure). 

Aufbewahrung. Niemalf 



iehung ist, wie schon bemerkt wurde, das 
ein Nitrokorper, sondern ah ein Salpeter- 
iB aufzufassen. Die Richtigkeit dieser Auf- 
raus, dass es durch ätzende Alkalien in i 
I Glycerin umgewandelt wird, dass es ferner 
ender Agentien in Glycerin und Ammoniak 
welche den Salpetersänreäthern , nicht aber 



Kälte geruchlos. Was: 
vurde, reagire nur schwach 
einen Niederschlag (Schwe- 



hoüscher 






■ Lös( 



Substanz, sondern stets b 
(mit Mandelöl). Die Los 
Gefassen an kühlem Ort 



Tor Licht geschützt in klei 
sichtig unterzubringen. 

Anwendung. Die energischen Wirkungen des Nitroglycerins aaf den 
Organismus waren seit langer Zeit bekannt; in den Lehr- und Handbüchern 
wird es als giftig aurgeführt. In den Arzneischatz wurde es von den 
Homöopathen unter der Bezeichnung Glonuin eingeführt, dann gerieth 
es in Vergessenheit. Neuerdings wird es wieder mehrfach angewendet. 
Nach Hay ist seine Wirkung darauf zurückzuführen, dasa es im Organis- 
mus unter Abspaltnng von salpetriger Säure zarlegt wird. Es soll dem 
Amylnitrit und dem Natriumnitrit analog, aber viel intensiver und nach- 
haltiger als das erstero wirken. Man giebt es in Dosen von 0,0002—0,0005— 
0,001, am besten in Pastillen form. TrussewitBcli macht ron Nitro- 
glycerin, für welches er den Namen Angioneurosin voisohlfigt, einen 
sehr ausgedehnten Gebrauch. Er empfiehlt es bei Augioa pectoris, Migraine, 
Neuralgien, Seekrankheit, einigen Formen von Anaemio, besonders des 
Gebiroes. Man beginnt mit ganz kleinen Dosen, z. B. einem halben 
Tropfen einer Iprocentigen Lösung und steigt, bis der Patient das Gefühl 
von Blutandrang, Schwere oder Pulsation im Kopfe liat. So kann mau 
bei Gewöhnung an das Mittel allmälig auf 5 — 10 Tropfen der Iprocentigen 
Lösung steigen. 
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Nitroglycerin-Tabletten. Man löst 0,1 gr Nitroglycei 
Aetber und mischt dieeo Lösung gut mit 130 Tb. CbocoJadecipuWc 
lod 70 Th. Gummi arabicum plv. Nach dem Abdansten des Aethars 
bildet man mit Wasser eine Pastillenmasse «nd formt daraus 200 Pa- 
stillen, deren jede 0,0005 Nitroglycerin enthält. 

Sehr vorsiclitigTi 'or Lieht gcsehiitzt, aufzubewahren. 



Ädepg Lanae. Lanolin. Wollfett. 

Zahlreicbe Keratingebilde des tbierischen Organismus sondern 

eigenthiimliche fettige Substanz ab , welcher früher nur wenig 
Aufmerksamkeit geschenkt wurde. Am Auffallendsten tritt diese 
Erscheiaung bei den Wollhaaren der Schafe zu Tage, weil hier die 
Absobeidung der fettigen Substauz eine überaus reichliche ist und 

technischen Gründen schon lange die Aufmerksamkeit der be- 
tbeiligten Berufsklassen erregt hatte. 

Betrachtet maa die Rohwolle, wie sie nach der Schafschur direct in 
den Haadel gelangt, so läset sich mit Leichtigkeit feststellen, dasa in ihr 
beträchtliche Quantitäten Fetts ubstan^en enthatten sind. Dieselben sind 
namentlich bei den australischen Wollsortea so bedeutend, doss schon 
heim Drücken mit den Fingern fettige Tropfen heraustreten. Dieses sog. 
„Wollfett" {der „Wollschweiss") ist für die weitere Verarbeituug 
der Wolle störend, es musa daher entfernt werden. Früher kam die 
Schafwolle in der Regel scbun gewaschen, d. h. von der Bauptmenge des 
Fettes oder Wollscb weiss es befreit, anf den Markt: seitdem man jedoch 
erkannt hatte, dass durch diese Art des Kleinbetriebes erhebliche Mengen 
werthToller Substanzen verloren gehen, wird die Wolle nur noch unge- 
reinigt aufgekauft, ihre Reinigung erfolgt alsdann später in eigenen Eta- 
blisBomenta, welche Wollwäschereien genannt werden. Bis vor Kurzem 
Terfolgten diese Etablissements lediglich den Zweck, die Wolle von dem 
anhaftenden Fett (Sehafw oll seh weiss) zu rainigen, und nur ganz nebenbei 
wnrde versucht, diese Fett Substanzen zugleich mit den in ihnen eathalteneo 
Kaliumverbindungen auf irgend eine Weise nutzbar zu nincben. Es wurde 
die Wolle ia grossen Waschapparaten, sog. Leviathans, mit Seifan- 
lösangen, Potascholaugen etc. bis zur Entfettung gewaschen und die ab- 
fallenden „ Wollwaschwäseer" bis zur Sirupcongistenz eingedampft, dann 
caloinirt, wobei die organischea Substanzen breunbare Gase lieferten, welche 
als Heizmaterial Verwendung fanden, während ein Calci nationsrückstand 
liioterblieb , aus welchem durch Auslaugen oioe Potasche von circa 75"/^ 
K, CO^ erhalten werden konnte. Welche Ausdehnung dieser Fabrikations 
zweig genommen hat, erwoiseo nachfolgende Zahlen. 
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Die Wollfabriken eu Rbeims, Elbeuf und Fouriniea waschen a 
jährlich circa 27O0O T WoUa, welche etwa 1168 T Potasche im Wertha 
Ton 1 600 000 Mark liefern können. England imporlirta 1868 aus Australien 
ond vom Cap 63 000 T Wolle, aus welcher 7000 T Potasohe im Werthe 
von 4 800000 Mark gewinnbar gewesen wären. — Spfiter begann man 
anch der Äbscheidung der FeKsubstanz aus den WoUwäaeern Beachtung 
zu schenken und erhielt durch Zersetzung der letzteren mit Säuren, z.B. 
Salzsäure, ein wenig appetitliche Fettsubstanz, welche im Handel als 
„rohes Wollfett" vorkam, für welches sieh aber irgend welche be- 
achtenswerthe Verwendung zunächst nicht tiuden wollte. 

Die ersten chemischen Un teraiichurigen dieser ab Wollfett 
oder Wollschweiss hekaimten Substanz rühren von Vauquelin lier, 
welcher feststellte, dass dieselbe der Hauptsache nach aus einer 
fetten thieriecheD Substanz, sowie etwas kohlensaurem Kalk, essig- 
saurem Kalium und Chlorkaliutn bestand. Im Jahre 1868 beschäf- 
tigte sich mit dem gleichen Körper Fr. Hartmann, im Jahre 1870 
E. Schulze. Eraterer wies nach, dass das Wollfett neben freien 
Fettsäuren und Fettsäure-Glycerinäthern im Wesentlichen Fettsäure 
Verbindungen des Cholesterins enthalte; letzterer wies in demselben 
ausserdem noch das Vorhandensein von Fettsäureverbindungen des 
IsD Cholesterins nach, — Liebreich, der sich mit dem Vorkommen 
der Cholesterinfette im thierischen Organismus schon seit längerer 
Zeit eingehend beschäftigt hatte, machte 1885 bezüglich dieser bis- 
her nur wenig beachteten Körper eine Reihe höchst bemerkeos- 
verther Beobachtungen. Es gelang ihm, Cbolesteiiofette in allen 
von ihm untersuchten Keratinge weben nachzuweisen, als da sind: 

(d. i. Hautschmiere der Neugeborenen), Fischbein, HornschnS- 
bel, Elstern Schnäbel, Federn -von Gänsen, Hühnern, Puten, 
Tauben, Pfauentauhen, Stacheln vom Igel und Stachel- 
schwein, Hut und Kastanien vom Pferde, Haare vom Faul- 
thiet u. s. VT. Zum Nachweis des Cholesterinfettes wurden diese 
Organe mit Chloroform extrahirt und der nach dem Verdunsten 
dieses Lösungsmittels hinterbleibende Rückstand mittels der Lie- 
bermann'schen Cholestolreaction geprüft. S, weiter unten. 

Aus diesem weitverbreiteten, früher nicht beachteten Vorkom- 
men der Cholesterinfette zog Liebreich den Schluas, dass diese 
Substanzen im Keratingewebe nicht zufallig vorhanden seien, viel- 
mehr eine physiologische Bedeutung für dasselbe besäsaen, eine An- 
nahme, welche später ihre Bestätigting fand , umsomehr als das 
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Vorkommen reichlicher Mengeu Cholesterin fett im Stratum granulo- 
aumi) zur Zeit als ziemlich sicher aozunehmen ist. Im weiteren 
VerJaufe seiner UntersuchuDgen stellte Liebreich fest, dasa die 
Cholesteriofette in den Keratinzellen selbst gebildet werden, nicht 
etwa durch die Talgdrüsen oder Bürzeldrüsen an dasselbe 
geben werden, da er diese Verbindungen selbst im Keratingewebe 
solcher Indiyiduen nachweisen konnte, bei welchen, wie z. B. beim 
Faulthier, die Talgdrüsen nur in verkümmertem Zustande yorhanden 
sind, oder aber welche, wie die Pfauentaube, eine Bürneldrüse über- 
haupt nicht besitzen. 

Nachdem so die biologische Rolle der Cholesterinverbindungea 

für das Keratingewebe erkannt worden war, lag es nahe, dieselben 

f ihren therapeutischen Werth hin zu prüfen, umsoraehr, als sich 

Verlaufe dieser Untersuchungen ergab, dass die Cholesterinfette 




Fette beobachtete Verwandtschaft zur 
- Der mediciniscben Anwendung dieser 
Umstand hindernd im Wege, dass diese 
hindurch in reinem Zustande nicht er- 



eine bisher noch bei ki 
Keratin Substanz besitzen. 
Substanzen etand aber dt 
Cholesteriofette lange Ze 
halten werden konnten. 

Das rohe Wollfett enthält, wie schon bemerkt wurde, nebeo 
Fettsäureyerbiodungen (Aethern) des Cholesterins und laocholeste- 
rins^), abgesehen von färbenden und riechenden Verunreinigungen, 
bis zu 30% ffßiß Fettsäuren. Aufgabe der Technik war es nun, 
die reinen Cholesterinverbindungen zu gewinnen und die freien Fett- 
sauren wegzuschaffen. Diese Aufgabe erscheint mit Rücksicht darauf, 
dass die Cholesterinfette mit wässerigen Alkalien überhaupt nicht, 
die freien Fettsäuren dagegen sehr leicht verseifbar sind, von TOrn- 
herein sehr einfach. Indessen das Wollfett besitzt die Eigenthüm- 
lichkeit, mit alkalischen Flüssigkeiten , ohne verseift zu werden, 
Emulsionen einzugehen und mit den aus den Fettsäuren zugleich 
entstehenden Seifen eine Art von Milch zu bilden. Versucht maD 
lun, aus letzterer das Cholesterinfett (durch Säuren) abzuscheiden, 
iO erhält man es stets wieder mit den verunreinigenden Fettsäuren 
gemengt. Trotz dieser Schwierigkeiten ist die Frage inzwischen 
Qoch in befriedigender Weise gelost worden. 

') Eine unter der Epidermis hegende Zellschicht. 

') Die Choleeterinfettsänreäther wurden 1S60 von Berthelot durch 
mehrstündiges Erhitzen von Cholefiterin mit Fettsüuren auf 200" C. syn- 
thetisch dargestellt. 
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Darstellung. Obgleich die detaillirta Methode der Darstellung des 
Lsnolins nicht genau bckanDt ist, so dQrftea doch einige allgemeine An- 
gaben, vie wir sia in Erfahrung bringen konnten, nicht ohne Interesse 
Hein. ^ Das rohe Wollfett wird mit Hülfe von wässerigen Aetzalkalien 
oder kohlensauren Alkalicti emulgirt, d. h. in die ehen erwähnte Milch 
Terwandelt, welche der natürlichoa Kuhmilch durchaus ähnlich sieht. Diese 
Emnlalon oder ^.Wollfettmilch" wird nun einer Centrifugirung unterworfen. 
Und geradeso, wie die Milch beim CentrifugirungsprocosE sich in eine 
Rahmschicht uad in Magermilch scheidet, so trennt sieh auch die Woll- 
fettemulsion dabei in zviei Schiohteo, von denen die untere die verunreini- 
genden Fettsäuren in Form einer Seifenlösuiig, die obere dagegen die 
Cholesterinfette enthält. 

Beide werden cantinuirlich abgezogen, und aus dem abfliessenden 
Rahm wird hierauf mit kalkhaltigem Wasser oder basser mit Chlorcalcium 
das Lanolin gefSllt. Der Vorgang ist bei dieser Fällung ganz ähnlich wie 
bei der ZerBetnung der Wollwaachwässer mit Säure: wie dort durch Zer- 
setzung der Seife durch S&ureo, wird hier durch Bildung der unlöslichen 
Ealkseife der Emnlsionszustand aufgehoben und die Abscheidung des 
Wollfettes veranlasst. 

Das so erhaltene Lanolin ist mit anlöslicher Kelkseife vernnreiiiigt 
und stellt sog. Roblauolin dar. 

Durch mehrfaches Umschmelzen und Auswaschen wird daraus ein 
gereinigtes Wollfett erhalten, das durch Einkoeten von Wasser inLanolin 
übergeführt wird, welches letztere aufangs als centrifugirtes Lanolin in den 
Handel gebracht wurde. Aus diesem centrifugirten Lanolin, dae noch stark 
gelblich gefärbt ist, noch etwas riecht und nicht ganz frei von festen Be~ 
standtheilen ist, resultirt das chemisch reine, fast weisse und absolut ge- 
ruchlose Lanolin. Die Darstellung dieses Körpers ist eine ziemlich um- 
ständliche. 

Das centrifugirte Wollfett wird mit einem geringen Frocentgehalt 
Marmorkalk zusammengeschmolzen, und die absolut von Wasser befreite 
Masse einer Extraction mit Aceton unterworfen. Aceton löst das Cho- 
lesterinfett auf, während es die Kalkaeife ungelöst znrückl&sst. 

Durch Abdestilliren des Acetons wird das Fett in reinem Zustand 
erhalten und darauf durch Einkneten »od etwa 25% Wasser, das in 
Maschinen vorgenommen wird, in Lanolin übergeführt. 

Eigenschaften. Das (wasserhaltige) Lanolin bildet eine wejss- 
liche Masse von salbenartiger Cooaisteni und kaum wahrnehmbarem 
Geruch. Auf feuchtes Lackmuspapier ist es ohne Einwirkung, also 
von neutraler Reaction, Beim Erhitzen im Wasserbade schmilzt es 
hei etwa 40" C. und scheidet es sich in eine wässerige Schicht und 
eine auf dieser schwimmende ölige Schicht, welche aus wasserfreiem 
Lanolin besteht. Beim Zi3sammenkneten mit Wasser ist es im Stande, 
ohne seine salbenartige ConsJstenz zu verlieren, mehr als sein gleiches 
Gewicht (circa 105%) an Wasser aufzunehmen. In Wasser ist es 



102 




Lanoliaam. 


^ 


unlöslich, in 


, Alkohol 


schwer und 


nur aum Theil löslich. 


, leicht 15s- 
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g 0], Auf die Anwesenheit der Cholesterine gründen sich auch 
die für das Lanolin characteristi sehen Reactionen. , 

Löst man etwa 0,1 gr Lanolin in 3 — 4 com Essigaäurean- 
bydrid (nicht zu verwechseln mit wasserfreier Essigsäure oder Eis- 



Lüsung tropfe 
tsteht eine rosarothe Färb 
Kein Glycerin-Fett : 
■n). 



Schwefel- 
g, welche bald in 
:gt diese Erachei- 

Q Ton Wasser bo- 



essig!) auf, und lässt 
säure einfliessei 
grün oder blai 
(Liebe 
. Löst mau 0,1 gr vorher durch Schmelzen toi 
freites Lanolin in 5 ccm Chloroform und schichtet diese Lösung in | 

5cyhnder vorsichtig über ein gleiches Volumen conc. 
Schwefelsäure, so entsteht an der Berübrungsatelle beider Flüssig- 
keiten eine feurig braunrothe Zone, die an die Farbe des BromE 
erinnert und nach 34 Stunden die höchste Farben Intensität erreicht 
hat. Das zunächst über cier Berührungsschicht stehende Cblorofonn 
leigt einen violetten Schimmer, die oberen Partien sind farblos. 
(Salkowsky, Vulpius.) 

Obgleich nun das Lanolin seinen physikalischen Eigenschaften 
nach als eine fettige Substanz bezeichnet werden kann, so ist es 
doch im chemischen Sinne des Wortes kein Fett, so lange man 
Fette nur die Fettsäureäther des Gljcerins betrachtet, 
n diesen eigentlichen Fetten unterscheidet sich das Lanolin in 
sehr characteristi seh er Weise dadurch, dass es durch Einwirkung 
wässeriger Alkalien (Kalilauge, Natronlauge, Kalkmilch etc.) nicht | 
verseift vferden kann. Die Verseifung des Lanolins — d. i. ( 
Trennung der Fettsäuren vom Cholesterin — gelingt erst durch I 
hitzen des Lanolins mit alkohoUschem Kali bei höheren Tempetft' ] 
turen oder beim Schmelzen uiit Kalibydrat. Auf diese Tbatsacho 1 
ist die von den eigentlichen Fetten gleichfalls abweichende Eigen- I 
Schaft des Lanolins zurückzuffibren, dass es nicht ranzig i 
Frocess, der ja bekanntlich mit dem der Verseifung im en; 
inge steht. 
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Prüfung. Bas Lanolin muas die oben emäbDteD IdentitäU- 
reactioDen geben. — 10 gr Lanoliu bei 100" C. bis zum constaDten 
Gewichte getrocknet, dürfen nicht mehr als 3 gr an Gewicht ver- 

1 (Unerlaubt hoher Wasserzuaat^). — 2 — 3 gr Lanolin in einem 
Kölbcbeu mit 10 com einer 30 procentjgen Natronlauge erwärmt, 
dürfen ein über das Kölbchen gelegtes feuchtes rothes Lackmuspapier 
nicht bläuen (AmraouiakverbindungBn). — 10 gr Lanolin in einem 
Porz eil an 3Ch Elchen auf dem Wasserbade mit 50 gr destiljirtem Wasser 
' erwärmt, müssen das Fett a.uf der Oberfläche geschmolzen und klar, 
ferner als hellgelbes, nicht bräunliches Gel absetzen. Unreine Prä- 
parate geben hierbei eine schaumige, sich nicht klärende, hräuoliche 
Masse. — Das hei der ■vorhergehenden Prüfung hinterbleibende 
Wasser soll nach dem Verdampfen höchstens 0,01 gr Rückstand hin- 
terlassen (unorganische Salze, Glycerin). — Wird Lanolin längere 
Zeit unter Wasser geknetet, so musa es etwa 100% Wasser auf- 
nehmen, ohne seifig glatt ztt werden (seifen haltige Präparate gleiten 
vom Pistill cder Spatel ab). — Werden 2 gr Lanolin in 20 ccm 
säurefreien Benzins gelöst, so dürfen nach Zusatz von 5 Tropfen 
Phenoipbtalem nicht mehr als 0,5 ccm '/i,, normal-alkoholischer Kali- 
lösung zur dauernden Rothfarbung erforderlich sein. (Freie Fett- 
säuren enthaltende Präparate sind nicht selten und verbrauchen zur 
Neutraliaation 10 und mehr ccm der '/m Normal-Kalilauge.) — Beim 
Veraschen hinterlasse das Lanolin nicht mehr als 0,1 % feuerbestän- 
digen Rückstand (unorganische Salze). 

Aufbewahrung. Üas Lanolin werde an einem kühlen Orte in 
gut geschlossenen Gefäasen aufbewahrt, da andernfalls oberfläcblicb 
etwas Wasser abdunstet, wodurch die obere Schicht ein dunkel- 
farbiges und firnissartiges Aussehen bekommt. 

Anwendung. Das Lanolin ist von Liebreich als Salhengnindlage 
empfohlen worden. Die Vorzöge, welche es vor anderen, gleichen Zwecken 
dienenden Substanzen bat, bestehen darin, dass es nicht ranzig wird, 
eine grosso Menge Wasser aafzunehmen vermag, sich mit Arzn eist offen 
jeder Art gat mischen lässt und dass es, wie kein anderes Fett vom 
Keracingewebe, also auch von der Haut, aufgenommen wird. Die dem 
Lanolin beigemengten Arzn eisnbs tanzen werden zugleich mit dem LiLoalin 
resorbirt. Es empfiehlt sich daher die Anwendung von Lanolin salben in 
allen denjenigen Fällen, in welchen man eine Einfettung der Haut, z.B. 
bei Exanthemen, Eezemen, Psoriasis, Pityriasis, Prurigo, Ichthjcsis, oder 
eine Wirbung nach tieferen Schichten, wie z. B. bei Syphilis, erzielen will. 
Mit Lanolin bereitete Quecksilbersalben lassen sich der Haut sehr leicht 
incorporiren und sind von änsaerst intensiver Wirkung. Werden Jodkali 
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nnd andere Jodpräparste in Form von Lanolin salben äuaserlich appüdrl, 
lisat sich im Verlauf von 1 — 2 Stunden Jod im Urin nachweisen. 

Ein weiterer Vortheil dm Lanolins beeteht darin, dass es tod 
Hant 2war sehr leicht anfgenommen wird, in reinem Zustande aber keine rei- 
Kenden Wirkungen anf dieselbe aueübt, ein Factum, welches namentlich für 
Ißnger anhaltende äuBsere Medication, wie sie z, B, bei der Quecksilber- 
sohmierkur nothweudig wird, von ganz besonderer Wichtigkeit ist. Die 
günstigen Erfahrungen, welche mit dem Lanolin gemacht wurden, bemehen 
sich indessen lediglich auf reine Präparate. Unreine, namentlich freie 
Fettsäuren enthaltende Lanolins orten zeigen gerade gegentbeilige Wir- 
kungen, da zugleich mit dem Lanolin die vorhandenen Fettsäuren sehr 
energisch resorbirt werden und alsdann natürlich ihre reizenden Eigen- 
schaften erst recht geltend machen. 

Die Eigenschaft, Wasser leicht aufzunehmen, be^higt das Lanolin, 
auf Schleimhäuten zu haften und macht es so zu einem geschätzten älaterial 
ZOT Application von Medicamenten auf Schleimhäute. 

Hach Unteranchungen von C. Fraenkel sind irgend weiche Keime 
im Lanolin nicht enthalten; nach Gottstein ist sogar eine Lanolin- 
sehicht geeignet, das Durchwachsen von Ba,eterien zu verhindern. Aus 
diesem letzteren Grunde empfiehlt es auch Rosenbach als Prophylacti- 
cam gegen Decubitus. 



Lanolin als Cosmeticnin. 

Mit Rücksicht dara,uf, dass das ganze Hautgewebe aus Keratin- 
Zeilen sich zusammensetzt, welche, wie schon erwähnt, das Lanolio 
ungemein leicht aufnehmen, war eine günstige cosmetische Wirkung 
des Lanolins zu erwarten, die sich auf die Pflege der Haut und der 
Haare (diese bestehen ja gleichfalls aus Keratingewebe) erstrecken 
muBste. Dass Haut und Haare fortwährend Fettsubstaiizen secerniren, 
ist eine bekannte Thatsache, durch Liebreich's Untersuchungen in- 
dessen ist die biologische Function dieser Fettsubstanzen erst in das 
richtige Licht gestellt worden. Während man sich früher das Keratin- 
gewebe als einen starren Panzer vorstellte, der durcb bestimmte 
Organe (Talgdrüsen, Bürzeldrügea etc.) eingefettet werde, das Fett 
selbst etwa als eine ausgeschiedene Dnreinigkeit betrachtete, dürfte 
jetzt nachgewiesen seia, dass die Cholesterin fette normale und in- 
tegrireade Bestandtheile des Keratingewebe 3 sind, in diesem selbst 
gebildet und von ihm secernirt werden. In allen jenen krankhaften 
Zuständen der Haut, welche sich auf mangelhafte Einfettung zurück- 
führen lassen, wie Schuppung, Verdickung, Rauhigkeit, Sprö- 
digkeit wird sich die Anwendung von Lanolin unbedingt als zweck- 
mässig empfehlen. Während der Application zeigen die so ein- 




Lanolin um. 
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™tiich wahrnehmbare Veränderung , die 

L Btraffes, turgescirtes Aussehen, die Haare eine 

und Elasticität. Abfetten von Haut und Haaren 

findet nicht statt. Die Formen, in denen das Lanolin zur cosmeti- 

I sehen Verwendung gelangt, sind: 

olin-Pomade. Grundkörper. Wasserfreies Lanolin 35. Ol. 
1 parfümiren, 

eme zur Pflege der Haut. 
Lanolini, Olei Amygdalar., Sulfur. praecip. » 5,0 
Zinci. oxfdati 3,5 

Easent. yiolar. 0,5 

Lanolin Cold-Creara. 
Lanolini 50, 

Ol. Amygdalar. 6, 
VanilÜDi 0,1 

Ol. Rosar. gtt. 1, 
Lanolin Milch Lanolin wird mit Hülfe 
Seife und kohlensauren Alkalien oder Borax au eit 
Dieselbe ist, wenn gut bereitet ^ebr haltbar 

Lanolin 10 

Sapu medjcat 2 5 

Borax 1 

Aq. Rosar. 100. 

Lanolin-EmnlEioneD. Falls dieselben mi 
schrieben werden sollten, sind 
freien Lanolins und 1,5 Tb. Gi 
Neutrale LanoHnse 



Gummi arabicum Ter- 
Stelle von i Tb. Lanolin 3 Th. wasser- 
i arabicum anzuwenden, 
ist lediglich durch Vermischen von 



intrifugirter) pilirter Seife mit f,anolin zu erhalten. 

rfreies Lanolin wird gleichfalls erzeugt und ist e 

inde gelbliche Masse. Schmelzpunkt 38—40" C. 

. milchen Eigenschaften wie das was! 



durchscheinende gelb 
zeigt mutatis mutandi 
haltige Lanolin. 

Agnine, ein in Amerika darge 

und Aussehen dem amenkanischeu 

■wahrscheinlich durch Destiilatiou v 

y Wasaerdampf dargestellt. Es besitzt 

Pettaäuren (bis- 33 %!), weshalb TC 

^ werden muss. 

HittorUohet. Das Lanolin war, im Princip wenigstens, ein im Alter- 
ui in hohem Ansehen stellendes Heilmittel und Cosmeticnm. Unter dem 
[ Namen Oeajpus war eine übel ricehende, fettig ölige Substanz bekannt, 
I »welche beim Auskochen der Schafwolle sich in der Weise ausaoheidet, 



;elltes Product, in Consistenz 
Vaselin ähnlich, ist höchst- 
n Wollfett mit überhitztem 
inen hohen Gehalt von freien 
seiner Anwendung gewarnt 
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dess sie oben aufBckwimmt und so durah ÄbschSLnmen gewonuen werden 
Icanit. Angaben über die madioiniadie und coGmetieche Verwendung des 
Oesjpus finden «icli zahlreich im Plinias, Eerodut und Ovid; ans ihnen 
geht hervor, daea dar Oeaypus sowohl als Einfettungsraaterial der Uaat, 
wie als WandsEilbo in hohem Ansehen stand. 

Von miodestens der gleichen Wichtigkeit war die Benutzung des 
Oesypas als Cosmetioum. Der Gebrauch schemt in Griechenland antätanden 
zu sein, wenigstens finden sich in Homer die ersten Andeutungen. Eine 
Büchse mit Oesypns war ein unentbehrliches Requisit auf dem Toiletten- 
tische jeder vornehmen Atbeaorin. Von Athen aus geengte diese Sitte 
mit vielen anderen später nach Kom, zugleich wird toitgetbeilt, daes der 
Oesypus in hohem Werlhe stand und dsss die vorüägliobsten und wirk- 
sumBten Sorten die aus Griechenland eingeführten seien. Der Oesypus 
stand in dem durch Erfahrung «ohlbegrundeten Rufe, dase er die Haut 
zart und geschmeidig mache und den Teint (!) reinige; lerner sollte er im 
Stande sein, Bunzelu zu beseitigen und welke Gesichtszuge etwas straffer 
zu gestalten. Demnach aleo scheint es. als ob die turgescirende Wirkung 
dee OeaTpuB auch im Alterthum schon bekannt gewesen wäre. 

Noch sehr lange Zeit hindurch ist der Oeajpus weiter zu verfolgen, 
beispielsweise in den auf uns überkommenen Pharmacopoen, in denen er 
tbeila als Oesjpua, Oeaypus praeparatus, theils als Lana succida 
(Stneer van der ongewaschenen Schaapo) aufgeführt wird. Eine aas dem 
Jahre 16ST stammende kolniacbe Pharmacopoe enthält dieses Mittel, auch 
ein Ungt. reaumptivum, welches mit Hülfe von Oeaypus bereitet wird. 
Tm 18. Jahrhundert aber ist er plötzlich verachwundeB, und erst der 
modernen Zeit war es vorbehalten, die gleiche Substanz, in etwas anderem 
Gewände allerdings, wieder erateheu m lassen. 

Thilanin. 'Wird wasserfreies Lanolin mit Schwefel erhitzt, so 
entsteht unter Entweichen von S ch we fei wasa erst off ein geschwefeltes 
Product, welches etwa dem Oleum I. ini sulfuratum zu ver- 
gleichen ist. Es bildet- eine braune, dem Schwefelbalsam ähnlich 
riecbende, salbenartige Masse. 

beträgt 3 "/o- Sein Vorzug vor an- 
u besteheii, dass es keinerlei Beiz- 
auf die behaarte Kopfhaut ist es in 
nwendbar. Man benutzt es bei einer 
Stelle der bisher üblich gewi 



Der Gehalt 
deren Sobwefelmittelo soll dj 
ersoheinungen verursacht. Ni 
iiuverdunotcm Zustande nicht 
Reihe von Hautkrankheiten i 
Schwefel mittel. 



Unter 

treten wir am 
(Marmor, Kreidi 



Urethane. 

Namen „Kohlenaäure" versteht mau auch in der 
iprache jenen gasförmigen Körper, deäsen Äuf- 
ißgsten beim Zersetzen von kohlensauren Salzen 
Magnesit etc.) beobachten können. Der Name 



I 



Kohlensäure kommt ibui mit üurecbt ; 
Kohlensäureanhydrid, Kohlendiosyd, CO5 
Körper können wir — theoretisch we 
Addition von Wasser 


;u, genaiiär ist es, ihn als 
zu bezeichnet). Von diesem 
nigsteos — durch einfache 


1 CO, + H,0 = COjHj 


__-OIl 
- C"= 



-OH 






»ine Säure herleiten, welcher die Zusammensetzung COjHj z 
würde und der Name Kohlensäure beizulegen wäre. 

Diese Kohlensäure nun, auch Metakohlen säure genannt, CO3H} 
ist bisher in freiem Zustande noch nicht bekannt geworden; man 
vermuthet zwar, dass eine Lösung von Kohlensäureanhydrid in 
Wasser die freie Kohlensäure CO3 H, enthalte, indessen die Ver- 
bindung COjHj zu isoiiren, ist bisher noch nicht gelungen. Viel- 
mehr tritt in allen Fällen, in denen man a priori die Bildung der 
freien Säure erwarten sollte, eine Spaltung derselben in Wasser und 
ihr Anhydrid ein. So z. B. bei der Zersetzung der Carbonate durch 
Säuren 



Ci 



Calstumoarboii 






OH 






Trotzdem muss man sich für berechtigt halten, die mögliche 
Existenz der Verbindung CO3 Hj anzunehmen, um so mehr, als eine 
Reihe von Verbindungen existiren, welche sich in ausserordentlich 
einfacher Weise von diesem Körper ableiten lassen. Hierhin gehören 
z. B. zunächst die zahlreichen kohlensauren Salze, welche auch Car- 
bonate genannt zu werden pflegen. 

Die Erfahrung bat gezeigt, dass beide Wasserstoffatome der 
hypothetischen Verbindung CO^Hj in gleicher Weise functioniien, 
dass beide z. B. durch Metalle ersetzt werden können. Man be- 
trachtet daher die Kohlensäure COj Hj als eine zweibasische 
Säure. Ersetzt mau in der Formel nur eins der Wasserstoffatome 
durch ein Metall, z. B. Natrium, so resultiren die sauren oder pri- 
mären kohlensauren Salze, auch Bicarbonate genannt. 

__,Olfa 



_0H 



= 
-OH 



durch 
odei* 


Eraetziing be 


ider 
kohlen 


H-Atome mit 
auren SalzeiL. 


genau 


Qt weiden. 
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C = 


OSfi 

-ONa 





Hypotlu odsc UeUkoiaeiiiäiire Hsnidärea MBtrlDmeiTbons 

Ebenao nun, wie die H-Atome der Kohlensäure durch Metall^ 
atome ersetzt werden, kÖDuen sie auch durch organische Reste 
(Eadicale) vertreten werden, z. B. durch Methyl-, Aethyl-, Propyl- 
etc. Gruppen. Die dabei resultirenden Verbindungen werden Kohlen- 
aäureäther (oder -ester) genannt. Und gerade so wie wir bei den 
Metallaalzen dieser Säure primäre und aecundäre bez. saure und 
neutrale Salze unterscheiden lerntei 
Aethem, es leiten sich von der Knfal' 
Aether ab. 

_____ C, H, 



I 



erhält < 



= 
-OH 



= 
-OH 



(Aethjl-K 



^etliyUthcr 



sich 


auch m 


it de» 


•"' 


euDdn 


cutrJ« 


'^- 



OC,H, 




sst. 


äuraälhymibBT. J 



j Substitution innerhalb der hypothetischen Koblei 
säure braucht sich nicht auf die H-Atome derselben zu bescbränkoi 
unter gewissen Bedingungen kann eine, können beide H^drozyj 
gruppen (OH) durch bestimmte andere Atome oder Atomgroppt 
ersetzt werden. 

So können wir die Chlorkohlensäure auffassen als Kohleil' 
säure, in welcher eine OH-Gruppe durch 1 Atom Chlor ersetzt i 
das Kohlenoxycblorid oder Pbosgengas als Kohlensäure, 
'uppeo durch 2 Atome Chlor vertreten sind. 



^'elcher beide OH-GrL 

__0H 
C"= 
~--0H 

KobteniliDre 

In der gleichen Weise 
;ruppen auch durch den vo 
- NH, ersetzt werden. \ 
eigt folgpndee Formelbild: 



_ Cl 

C" = 
---OH 

ar1iab1aD>inr< 



-Cl 
= 
-C! 



vie durch Chlor, können die Hydion 
1 Ammoniak sieb ableitenden Amidorll 
ie man sich das etwa vorstellen i 




= HaO + C = 



"|OHH| NH 
i diesen Formeln ers 
zwei Beiben von VerbiQdungen 



shtiich, gelangen ' 



-^OH 



C = 



NB, 



Dia grösste Veränderung weist yoq den beiden so resultirenden 
Körpern der unter No. II ah Carbamid bezeichnete, gewöhnlich 
Harnstoff genannte Korper auf. Hier sind beide — OH-Gruppen 
durch basificlie — NHj-Gruppen vertreten, es tritt daher auch in 
dieser Verbindung der saure Character der Kohlensäure yüllkommen 
surijck, wir haben in dem Carbamid oder Harnstoff eine Substanz 
mit ausgesprochen basischen Eigenschaften, mit anderen Worten also 



Ganz anders ist der chemische Character der unter No. I auf- 
geführten Carbaminsäure; hier ist nur eine der beiden Hydroxyl- 
gruppen der Kohlensäure durch den basischen Ämidrest ersetzt, die 
andere Hydroxylgruppe ist der Verbindung Terhlieben und drückt 
ihr eine ganz bestimmte Physiognomie auf. Die Carbaminsäure ist 
eine einbasische Säure, das WasserstofFatom der ihr noch verbliebenen 
Hydroxylgruppe ist gegen Metalle austauschbar. 
. -NHj 
Carliaminsünre CO 

— OH. 

Iq freiem Zustande ist diese Verbindung — ebenso nie die freie 
Kohlensäure — noch nicht dargestellt worden, doch kennt man wohl 
eharacterisirte Salze (Carbaminsanres Natrium, Kaüum, Calcium, 
Strontium, Baryum), die sich von ihr herleiten. — Eins der wich- 
tigeren Salze ist das carbaminsäure Ammon, welclies sich bildet, 
wenn gasförmige Kohlensäure und gasförmiges Ammoniak bei ge- 
wöhnlicher Temperatur zusammentreffen. 



SF5 



= O 
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Uretiane. 



DieBes Salz ist auch für Pliarmaceuten wichtig, inBofern es ein 
coDBtSDter Beatandtheil des käuflichea Ämmoncarbonates ist, eine 
Thatsache, die sich aus der eben aagegebetien Bildutigs weise des 
Salzes mit Leichtigkeit erklärt. 

Das Wasserstoffatom der Ilydroxylgrtippe der Carbaminsäure 
kann weiterhin nun auch gegen organische Radicale {Methyl-, Aethyl-, 
Propyl- etc. Gruppen) ausgetauscht werden. Die entstehenden Ver- 
bindungen sind die Aether der Carbaminsäure, ihre allgemeine 
Formel wird, wenn B ein einwerthiges Radical bedeutet, 



- 
OR 



sein. — Alle Aethei 
Namen ürethane 



Bildang »weise der Ürethane. 

1. Durch Einwirkong von Ammoniak auf Kohlen säure äther in 
achuas z. B. 

J Ö.CjH, H | NH, SH^ 

= + = C, Hj . OH + CO 

^^^^OCjHs Alkohol "OCaHj 

KohlensSure-AetbjlSthar Aethjl-Urethan. 

Wurde man einen Ueberachuss von Ammoniak anwenden, so würde aDch 
die zweite — OCj H5 Gruppe duroh den — NH, Rest ersetzt werden, es 
würde sieh Harnstoff bilden. 

3. Durch Einwirkung von Ammoniak auf die Aether der ChlorkohlMi*_| 







ICl H NHj 


NH. 




C = 


:0 + = 

-OCHj 


^ H Gl + C = 

"--0 CH3 






M8thjl-Ureih.n. 


Dur 


■eh Einleiten von Cyanchlorid in Alkohole z. B. 


C^ 
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= Ca H, Gl + C = 

—OCjH, 




|C1C> 


h7| o-c,h, 




Oy. 


mdüoild 


Propj-lslkohol 


Propjlohloria Propyl-U«l 


Dur 


ch directe 


Vereinigung toi 


1 Cyanaäure mit Alkoholen 



it Alkoholen bei hÖLerer Temperatur 



= 



= NH. 



-C,Hs 



"- -OC,H. 



~"| MH,+H |0- 

HlTQBloff AMhyl-Älkubol Aelbyl-Urathiui. 

Die ürethane sind sämmtlich gut krystallbireade Verb iu düngen, 
welche bei TorBichtigem Erhitzen unzeraetzt destilliren. — Sie sind 
Glieder mit uiederem Kohleostoffgehalt — in 
'Wasser leicht löslich , ihre wässerige LÖBung verhält 
LaukrausfarbstofF indifferent (reagirt neutral). Gleichwohl muss ihneo 
chemisch ein achwach basiBcher Character zugesprochen werden, der 
I giebt, dass der Wasserstoff der Amido- 
od durch Säure - Radicale ersetzt werden 
irdeo auch die Urethane durch Einwirkung 
raeift, d. h. in die betreffenden Alkohole 
ure (hier Kohlensäure) gespalten. — Eine 
den sie unter dem Einfiuss von conc. 



sich dadurch : 

gruppe durch Alkohol- 



Wie alle Aether a 
[ ätzenden Alkalien v 
! in die betreffende S 
iliche Zersetzung 



t (siehe Aethyl-Urethan). Beim Erhitzen mit Ammoniak 
'emperaturen werden sie durchweg in die bezüglichen 
! unter Bildung von Harnstoff zerlegt. 
NU, 
Methjl-Urethan C = (UrethyUn). 

OCHj 

jsselbe wird durch Einwiiknag von Cjanchlorid auf Methyl- 
I erhalten (Bildungsweise No. 3) und krystalliairt in farblosen 
.liehen Tafeln, welche bei 52" C. Bchmelzen, bei 177" C. 1 
setzt siedeo. 100 Th. "Wasser von 11" C. lösen 217 Th.; 100 Th. 
Alkohol lösen bei 15° C. 73 Th. DasUretbylan wird gegenwärtig 
auf seinen therapeutischen Werth geprüft, 
) noch nicht als ausgeschios 

Aetta;I-ürethan C 

I allen Urethanen am besteu gekannt 1 
' SDhlechthin als ürethan bezeichnet. 

; praktische Darstellung dieser Verbindung gründet sich auf 

BildTingsweise No. 5. Da jedoch bei der Einwirkung von Alkoholen 

> auf Harnstoff Ammoniak in Freiheit gesetzt wird, welches, wie oben 

angegeben, zur Rückbildung von Harnstoff Veranlassung geben könnte, 
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Urothan 



BO benutzt die TecLaik nicht freieu HaraatofT, gondera Salpetersäure 
Harnstoff, wobei sich das die Reaction nicht störende AmiuMi 
nitrat bildet. 

Darstellung. Man läast im geaehloBHenen Bolir (in der Technik 
ÄntoclaveD) bei einer Temperatur zwischen 120 — 130' C. auf sslpetersaor 
HaraBtoff einen Ueberschusa von Aethjlalliohol mehrere Stunden lax 
einwirken. 

NH., jHNOj I 



Salpeters. HaraBtoff Aethyl- Alkohol 

Der Kühreninhalt bildet nach dem Erkalten eine krjstaltinische Masse, 
welche in einer gerade hinreichenden Menge Wasser gelost wird. Hierauf 
schüttelt man die ültrirte Lösang mehrere Male mit Äether aas und con- 
ceutrirt die abgehobenen ätherischen Schichten durch Destillation. Beim 
Yerdunsten des Aethers bleibt dann das Urethan in trjstallisirtem Zustande 
zurück. Durch nochmalige Destillation und darauffolgendes Umkr^stalli- 
siren aus Wasser kann es ohne Sehwicngkeiten in sehr reiuem Znstande 
erhalten werden. 




Seh 



Eigenschaften. t>as Üreth: 
stalle oder Blättchi 
Es ist nahezu geruchlos und 
bracht, einen salpeterähnhchi 



1 bildet farblose, säulenförmige J 
nelzpunkt zwischen 47—50" C. liegW<^ 
feugt, in Substanz auf die Z 
Geschmack. In Wasser, überhaupt 



sehr leicht löslich; die wässerige Lösung 

id 180" C. siedet das Uretban fast 

itwickelndeu Dampfe sind mit bläulicher 
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Nach ■ 



ITh. Ureth, 



! Carb Ölsäure 



in den meisten Medien, ist < 
reagirt neutral. Zwischen 
ohne Zersetzung; die sich i 

ulpiua genügen zur L 
mittlerer Temperatur: 

1 Th. Wasser 0,8 Tb, 

0,6 - Alkohol 3,0 - Glycerin 

1 - Aether 15,0 - Ricinusöl 

1,5 - Chloroform 20,0 - Olivenöl. 
Besonders in die Augen fallende Identitätsreactionen 

t Uretban noch nicht, mau wird sich daher dari 
isen, mit Hülfe der allgemeineu Reactionen die 

r Verbindung, nämlich Kohlensäure, Ammo- 
ichzuweisen. — Zum Nachweis der Kohlen- 



zur Zeit für ( 
beschränkeD müss« 
z einen Best and thei 
niak und .\etbylalkohol t 



^M 



i trägt man 1 gr des Präparates 
erwärmt gelinde. Zuerst tritt Lösuui 



I 5 gr Schwefelsäure ein und 
uD, dann entsteht eine ruhige 




mmoniak erwärmt mau 1 gr dei 
iauge; es entwickelt sich gaafÖr 
I moniak, welches &□ Beinern Geruch erkannt werden kann, ferner 
' daran, dass es feuchtes rothes Laukmuspapier bläut, Mercuionitrat- 
I papier schwärzt, mit Salzsäure Nebel bildet, mit Nesaler'schem 
Reagens die bebannte gelbrothe Färbung verursacht. 



' Erkennung des Alkohols löst maa 0,5 gr dea Prüparatea 
Wasser, fügt 1 gr trockenes Natriumcarbonat und einige 
Körnchen Jod hinzu und erwärmt gelinde. Es rauss sich Jodoform 
bilden, welches am Gerüche kenntlich ist und während des Erkaltena 
der Fiössigkeit sich in Krystallea ausscheidet. 

Prüfung. Man erhitKt 1 gr des Präparates auf dem Platinblech; 
es muss sich Tollständig Terflüchtigen und keinen un verbrenn liehen 
Rückstand hinterlassen (unorganische Verunreinigungen, Verwechslung 
mit Kalisalpeter). — Der Schmelzpunkt liege zwischen 47 — 50°. 
Die Bestimmung desselben ist für die Beurtheilung sehr wesentlich. 
Schon geringe Mengen von VeruuTeinigungen drücken denselben 
stark herunter; das thut beispielsweise schon ein unerlaubter Feuch- 
tigkeitsgehalt. Bemerken 3 werth ist hierbei, dass das Präparat in 
characteristischer Weise die Erscheinung des Ueberschmelzens zeigt, 
d. h-, wenn es erst einmal geschmolzen ist, ohne zu erstarren er- 
heblich unter seinen Schmelzpunkt abgekühlt werden kann. Eine 
geringe Erschütterung genügt dann, um die ganze Masse plötzlich 
zur Kristallisation zu bringen. — Die lOproceotige wässerige 
Lösung musa neutral reagiren. Alkalische Reaotion wurde auf 
Zersetzung des Präparates schliessen lassen. — Werden 2 gr des 
Präparates in 2 gr kaltem Wasser gelöst, so darf weder auf Zusatz 
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von 5 ccm Salpetersäure , noch auf Zusatz von Oxalsäure oder 
Merourisitrat sich, ein weisBer Niederschlag bildeD. (Zienilicti nahe 
liegende Verfälschung mit dem phyaikaüsch sehr ähnlichen Hnru-^ 
■ loff.) I 

Aufbewahrung. Mit Rücksicht auf seine hypnotischen Eigeo- 
Bcbaften ist das ürethan vorläufig den Mitteln der Tabelle C ein- 
zureihen, also vorsichtig aufzubewahren. Da das Präparat gegen 
Feuchtigkeit nicht unempfindlich ist, werde es in wohl verschlossenem 
Gefiiss, am besten an einem k&hten Orte aufbewahrt. 

Anwendung, ürethan ist von Eobert, Schmied eberg und 
V. Jackach als Schlafmittel (Hypnolicum) empfohlen worden. Bei Er- 
wachsenen wirkt es in Dosen von 0,25 bis 0,rj gr nur unsicher, sicherer 
dagegen bei Darreichung von 1 — 2 gr pro doai. Nach Prof. Riegel kann 
die Einzeldosia ohne jede Gefahr bis auf 4 gr gesteigert werden. — Von 
anderen Schlafmitteln nie Morphium, Cbloralhydrat, Paraldehyd etc. unter- 
scheidet es sich dadurch, dasa es unangenehme Nebenwirkungen, wie 
Schwindel, Erbrechen, Herzaffectionen nicht hervorruft, weshalb es nament- 
lich ein werthvolles Arzneimittel für die Kinderpraxis werden könute. Auf 
der anderen Seite aber besitzt ee auch keine schmerzstillenden Eigen- 
schaften. — Der durch Urethan erzeugte Schlaf ist dem physiologischen 
ausserordentlich ähnlich. Die Darreichung geschieht in wässeriger Lösung, 
also in Form von Mixtnren. Corrigentlen aind nur bei difticilen Personen 
und bei Kindern nothweudig: und zwar ist ziemlich jeder Zusats'geetattet. 
Zu vermeiden sind stark alkalische Beimischungen, welche Zersetzung des 
Urethans bewirken könnten. Unwirksam ist es bei Schlaflosigkeit in Folge 
von schmerzhaften ZuGtS,nden und unsicher wirkend bei Alkoholikern. 

Dagegen soll es nach Anrep sich in Dosen von 4—5 gr als Antidot 
gegen convuUiviaohe Gifte; Strychoio, Pikrotoiin, Eesorcin, bewähren. 

Üeber das physiologische Verhalten des Urethans ist nur wenig 
bekannt. Loebisch und v. Rokitansky geben an, dass es beim 
Menschen nur theilweise wieder durch Aether aus dem Urin ausge- 
schüttelt werden könne. Nebenbei tritt im Urin eine geringe Menge 
einer reducirenden Substanz auf, höchst vrahrscheinlich eine Gly- 
curonsäure- Verbindung des urethans oder eines Spaltungsproductes 
desselben. 

Zum Nachweis des Urethans im Harn schüttelt man den letz- 
teren mit Aether aus und läast den mit Wasser gewaschenen Aether- 
auszug verdunsten. Man löst den Rückstand in wenig Wasser und 
fügt Kalilauge im Oeberschuss zu und lässt nun unter ümschütteln 
tropfenweise Quecksilbarchloridlösung einfliessen. Der jedesmal ent- 
stehende gelbe Niederschlag wird beim Umschütteln weiss. Beim 




I Erwärmen löat sich di 

UBg ein. Wenn alles Ureth; 
des Niedersphlageä besteben 



Gegen Aldehyde verhalten sieb die Uretbane nie substitiiirt« 
Ammuniake, d. b. sie verbinden sieb mit ibaen tbeils unter einfacher 
Anlagerung, tbeils unter Wasserabspaltung. Einige der reaultiren- 
deu Verbindungen sind gegenwärtig im Stadium der therapeutischen 
Prüfung begrifTeii. 

Aethyliden-Uretliaii. Zur Darstellung löst man Uretban in 
Aldehyd, setzt ein wenig Wasser und hierauf etwas verdünnte Salz- 
saure zu. Die Bildung der Verbindung erfolgt plötzlich, unter 
starker Erwärmung. Durch Wasserzusatz wird der neue Körper 
nach dem Erkalten in Form weisser, atlasglänzender Nadelu gefällt. 
Der chemische Vorgang ist nachstehender; 2 Mol. Uretbai 
sich mit 1 Mol. Aldehyd unter Wasse raustritt; der gebildete Körper 
beiast Aethyüden-Urethan, weil er den Aetbylidenrest CH3— C^H 
enthält. 





- Das Aetbyliden - Ureth au ist in Aetber, Alkohol, und heissem 
Wasser leicht löslich, weniger in kaltem Wasser. Aus heissen wässe- 
rigen Lösungen lässt es sich gut krystallisiren. Der Schmelzpunkt 
liegt bei 126CC. 

Chlor al-Urethan, rralinm, Uraline. Chloral (oder geschmol- 
zenes Chloralhjdrat) lost das Uretban schon bei gewöhnlicher Tem- 
peratur auf. Setzt man einer solchen Lösung conc. Salzsäure zu, 



so erstarrt sie innerhalb 24 Sti 

') Aethylurethan und Kalilauge geben zonBcbst Alkohol und Kaüum- 
' carbamat. Das letztere setzt sich mit dem Quecksilberchlorid zu unlos- 
[ lichem QueoksUbercarhamat um, welches beim Erwärmen n ~ 

I schuse von Urethan in Lösung geht und beim Erkalten wieder ausfillt. 
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Masse. Dieselbe nird zunächst mit conc. Schwefelsäure behandelt, 
dann mit Wasser gewaschen, wobei ein Oel resvdtirt, das später 
kry stall isirt. Der chemische Vorgang ist ein etwas abweicheadi 
Es verbinden sich je 1 Mol. Chloral und 1 Mol. Urethan unter 
fache r Addition. 

H _.0H 

C Gl, — G + ! = C Clj — C "— H 

- H SH-COOCjHi NHCOOCj 

t^blotal l'relha..i ChlonUUrethaii 

Das Chloral-Urethaa ist in kaltem Wasser unlöslich, in kochet 
d.eiu unter Spaltung in Chioral und Urethan zersetzbar. Alkohol 
und Aether lösen es leicht, durch Wasser wird es aus diesen L 
sungen wieder abgeschieden. Der Schmelzpunkt wurde bei 103" 
beobachtet, doch zersetzt sich die Verbindung schon bei 100" 
theilweise in Chlorai und Urethan. 

C. Hübner und G. Sticker haben das Chloral- Dreth an unter- 
sucht und dasselbe in seiner Wirkung ähnlich dem Aetbyl-Urethan 
befunden, doch schien die hypnotische Wirkung weniger zuverlässig 
und nachhaltig. — Dagegen rühmt es neuerdings Poppi (unter dem 
Namen Urnlium oder Uralin) sehr. Es soll eben so sicher wirken 
wie Chloral hydrat, aber besser als dieses, sogar bei Herzkrankheiten, 
vertragen werden. 

Somnal ein von Dr. S. Radlauer-Berlin 1889 in den Handel 
gebrachtes Hypnoticucn, angeblich äthylirtes Chloral-Urethan 

C Cl, CH (OC. Hj) {NH CO, C, B,) 
hat sich als einer der Irrthümer von S. Radlauer und zwar als eine 
einfache Lösung von Chloralhydrat und Urethan in Alkohol heraus- 
gestellt. 

Phenylnrethan, Euphorine. Der letztere Name ist dieser 
Verbindung von Giaoosa beigelegt worden. 

Darstellung. Man erhalt das Phenylurethan durch Einwirkung toq 
Anilm auf CblorOimeiaeDeäure&diylester: 

NHC. H. _i 

Oo Hs NHa + Gl CO, C, H, = HCl + CO M 

'--- OCj Hi M 

Anilin Chlorimeiiflnsaiira- Phsnylurothin. ^ 

AslhylEBIer " 

Das ReactioQsproduct wird aus verdünntem Weingeist umkrystallisirt. 

Eigenschaften. Ein farbloses £ryatallpulver von erst kaum 

merklichem, später brennendem, nelkeuartlgen Gesclimacke. Es ist 




Dioretinum . 

1 kaltem Wa&sex, etwas leichter löslich in lieisseni 
Wasser, sehi leicbt löslich in Alkohol und in Aetber, ziemlich löslich 
in alkoholischer Flijssigkeit, z. B. in Weisswein. Vod kalter conc. 
Schwefelsäure wird es leicht, klar und ohne Färhung gelöst. Es 
achmilzt, im Capillarrohre erhitzt, bei 49— 50" C. 

Prüfung. Es sei farhlos, werde von conc. Scbwefelaäure klar 
und ohne Färbung gelöst. — Beim Erhitzen Terbrenne es, ohne 
einen Rückstand zu hinterlassen. 

Zerreibt man 0,5 g Pheojlurethan mit 5 ccm Wasser, so darf 
das Filtrat durch Silbernitratlösung nicht verändert werden. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 

Anwendung. Man glebt das Phenjlurethan: 1. als Äntipjreticum 
bis 1,5 sr täglich in Dösen von 0,1— 0,5 gr. 2. Als AntirhBumaticnm 
zu I,&— 2,0 gr täglich in Gaben von 0,4— 0,6 gr. 3. Als Änalgeticum drei 
bis fünfmal täglich zu je 0,1 gr. Unangenehme Nebenwirkungen sollen 
nicht auftreten — nur selten tritt geringe Cyaooso auf — , iusbeaondere 
soll OS Methämaglobinbildung nicht veranlassen. Äeuaserlicb hat man 
es bei schmerzhaften Processen wie Brandwunden, Herpes Zoster, Tllcera. 
Analgeschwüren, auch als pulverförmiges Antisepticum an Stelle des Jodo- 
form angewendet. Die Ausscheidung des Phenylurethans erfolgt durch 
den Harn wahrscheinlich als p-Amido[ihenol , da der letztere die lodo- 
phenolreacfion zeigt (s. Acetaniiid). 

Diuretinum. 

Theobromiiw- Natrium cum, Natrio salia/lico. Tbeoliromin'NatTia 
ealicylicum. 
Cj H, S, Oä N«, Ce H. oh . CO, Na. 
Das Diuretin wurde zuerst von Gram 1887 auf Grund der 
Arbeiten von v. Schroeder zur niediciniachen Anwendung em- 
pfohlen. 

Es enthält als wirksamen Bestandtbeil Theobromin, ein im 
Cacao vorkommendes Alkaloid, welches seiner chemischen Natur 
nach dem Coffein und Xanthin ganz nahe verwandt ist. Das Coffein 
ist aämlich Trimethyhanlhin, Theobromin ist Dimeth^lxanthin. 
Das Xanthin selbst hat die Formel 
NH . CH = C . NH _ 



-CO 
CO . NH . C = N 



^B und besitzt 3 NH-Gruppeu, deren H-Atome ersetzbar sind 
^M Theobrorainmoleeül ist der Wasserstoff zweier NH-Gruppei 
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CoffeTomoIecül der W.i! 
durch Methyl ersetzt. 

Das Xanthio und ; 
Leichtigkeit iu Alkalier 
Theobromin — Alkaii- 
Verbiodui 



?rstoff aller 3 NH-Gi 




)uch das Theobromin lösen sich mit grosser 
unter Eildang von Alkalisalzen auf; die 
und -Erdalkaliealze sind wohlcharacterisiite 
welche durch Säureo, auch COa, unter FreiwerdsH 
von Theobromin wieder zerlegt werden. | 

Das durch Lösen von Theobromin in Natronlauge entstehende 
Theobrora in -Natrium vereinigt sich mit Natriumsalicylat zu einem 
Doppelsalze, dem Theobromin- Natrium -Natriuaisalicylat, welciies 
unter dem Namen Diuretin in den Handel eingeführt worden ist." 

Die Zusammensetzung des Diuretins ist also nicht analog dei 
jenigen des Coffe'in-Natriumsalicylats, 



Theobromin CfHaNjOs. 

Das Theobromin findet sich in den Cacaobohnen zu etwa 1,5"/ 
in den CacaoBchaleu zu etwa 0,3 %. 

Es wird folgen dermaassen dargestellt: 1. Nach E. Schi 
Pressler; Entölte Cacaomasse wird mit dem halben Gewicht I 
hydrat geraengt und wiederholt mit Alkohol von 80"/) ausgekoohl 
2. Nach Dragendorff: Man kocht Cacaoschalen mit Wasser aiu 
presst die Abkochung ab, füllt die abgepresste Brühe mit Bleiesalj 
filtrirt, entfernt das Blei durch Schwefelwasserstoff, trocknet • 
Lösung mit Magnesia ein und kocht den gepulverten Rückstand i 
Alkohol aus. 

Das Theobromin selbst ist in Wasser nur wenig löslich, nämlich 
in etwa 1601) Th. kaltem und etwa 150 Th. kochendem Wasser; 
noch schwerer löslich in Alkohol; auch die sonstigen Lösungsmittel 
für Alkaloide vermögen nur wenig davon aufzunehmen. 

Theobromin verbindet sich nur langsam mit Säuren; selbst die 
mineralsauren Salze geben an Wasser oder Alkohol oder beim Er- 
wärmen einen Theil oder alle Säure wieder ab; dagegen verbindet 
sich Theobromin sehr leicht mit Basen. Die Alkali- und Erdalkali- 
verbindungen sind in Wasser sehr leicht löslich und aus diesen 
Lösungen wird das Theobromin durch Zusatz von Säuren als feines, 
sohneeweisses Pulver wieder abgeschieden. 

In Folge seiner geringen Löslichkeit und Schwerresorbirbatkeit 
hat dns Theobromin selbst sn gut wie keine mediuinische VerwraäJ 
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duDg bisher gefunden; dasselbe gilt Vüu seinen Verbindungen mit 
Säuren; das Theobrominnutrium ist der wirksame Bestandtbeil des 
Diuretin. 

Diuretin. C,H, N^ O^Na. C^ H^ OH. COj Na. 

Es kommt in Form eines weissen amoTpben Pulvers in den 
Handel. 

Darstellung. Theobromin wird in der molecnkren Menge Natron' 
lauge gelöst, diese Löaung (I Molecül) mit einer wässerigen Lösung von 
Natriumsalicjlat (1 Molecül) yermisobt, znr Trockne gebracbt und fein ge- 
palrert. 

Eigenschaften. Das Diuretin schmeckt Balzig alkalisch, ist ge- 
ruchlos, in Wasser sehr leicht löslich (lauwarmes Wasser lost das 
gleiche Gewicht an Dlurctiu uod hält diese Meoge auch kalt ia 
Lösung}; die wässerige Lösung reagjrt stark alkalisch und wird 
durch Zusatz TOn Säuren, auch COj, unter Abscheidung yon Theo- 
bromin getrübt. Aus diesem Gnmde ist es durchaus nöthig, das 
Diuretin in Pulverform sowohl wie in Lösung vor Luftzutritt g«- 
schützt aufzubewahren. 

Prüfung. Zur Identificirung des Diuretins dürften für den 
praktischen Gebrauch folgende Reactionen genügen. Die wässerige 
Lusung (1^5), mit 1 Tropfen Lackmustinctur versetzt und mit 
verdünnter Salzsäure neutralisirt, muss einen starken weissen Nie- 
derschlag von Theobromin ergeben; das Filtrat davon, mit mehr 
Salzsäure i/ersetzt, muss eine Fällung von Salicylsäure oder mit 
EiseDcblorid die bekannte Salicylsäure-Reaction geben; — der Theo- 
bromin-Niederscblag muss in Aetzalkalien leicht und vollständig lös- 
lich und nach gutem Auswaschen auf dem Platioblech vollkommen 
verbrennltch sein. 

Eine Werthbeatlmmungamethode, die zwar den Uebalstand hat, 
dasB sieh ein geringer Antheil des Theobromina der Wägung entzieht und 
als Anal jsen facto r hinzugerechnet werden ciuas, die aber im Debrigen kur/ 
und mühelos und deshalb für praktische Bedärfnisae geeignet ist, wurde 
von Vulpius, Pharm. Centralh. 1890 No. 22 angegeben. 

Hiernach werden 2 gr des Präparates in einem Porzellan schäl eben in 
10 ccm Wasser durch gelindes Erwärmen gelöst. Man versetzt nun mit 
einigen Tropfen Lackmustiuktur, neutralisirt mit Normalsalzsänre, wozu 
etwa 5 ccm erforderlich sind, stellt durch Zugabe eines Tropfens einer ver- 
dünnten Ammoniakflüssigkeit eine schwach alkalische Reaction wieder her, 
rührt gut durch und lässt unter öfterem Umrühren bei gewöhnlicher Zimmer- 
wärme drei Stunden lang stehen, worauf man das abgeschiedene Theo- 
bromin auf ein S cm messendes, bei 100° getrocknetes und dann gewogenes 
Filter bringl. Das durch schwaches Absaugen vermehrte Filtrat wird zum 
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Nachapülen des im Sohilleben Terbliebonen kleinen TbeobrominrBstee i 
das Filter benutzt und nunmebr der Inbalt des letzteren nach ementsi 
massigen ÄbBangen zweimal mit je 10 ccm kaltem Wasser gewaschei 
hiera,Df in dem Filter bei 100" getrocknet nnd gewogen. Das Gewiohd 
des so erhaltenen Theobroniins betrug stets 0,82 bis 0,B3 gr s ~ ' 
Diuretin . 

s natürlicb noch diejenige hinzugerechnet werd«: 
in den Waschw&ssern verbleibt und, nie bereiteV 
ts 0,130 gr betr&gt. Die Gesammtmenge 

■i auf 0,83 gr + 0.13 = 0,9ß gr oder 48»/ilj 
, gut Tel 
ig aufbewa,brt. 



Zu dieser Menge m 
welohe im Filtrate, aowi 
bemerkt, erfahr ungsgen 
TheobrominB bolieE sieb 

Auft)ew3hrung. Daa Diuretin wird . 
fassen, vor Luftzutritt geschützt, 

Anwendung. Das Dinretin bat sich als ein sehr zuverlässiges Diureticnm 
erwiesen. Da es die harntreibende Wirkung durch directe BeeinfluESung 
des Nierenepithels hervorruft, so ist es bei allgemeinem Ejdrops des Ter- 
Bchiedensten Ursprungs erfolgreich angewandt worden, auch da, wo Digitalis, 
Strophanthus etc. ohne Wirkang geblieben waren. — Vor Calomel hat es ' 
den Vorzug völliger Ungiftigkeit. 

Die volle Wirkung des Diuretin tritt gewöhnlich erst am 3. bis 4. Tage I 
ein. Cumulative Wirkung und Gewöhnung an das Mittel ist nicht beobachtet .1 
worden. Sehr gut hat sich die Combiuation von Dinretin mit Digitalis I 
bewahrt. 

Das Diuretin wird am besten in Form der Mixtur verordnet. Man 3 
giebt es entweder einfach in wässeriger Lösung (5,0 — 7,0 ; 100) c 
fügt als Corrigentien Ol. Menth, piperit., Äq. Menth, pi per. oder foeQicii&'| 
nebst etwas Sirup, simpl. hinzu. Als Pulver das Diuretin zu Terordneu, • 
ist nicht zweckmässig, da durch Anziehen von KohlensEure aua der LnftJ 
bflJd ein Theil des Theobromios aus der Natron Verbindung rerdrängt unttl 
unlöslich wird. Aus dem gleichen Grunde darf man za der wasserigeafl 
LSsang des Diuretin kein sauer reagirendes Corrigena hinzusetzen, i 
Fruchtsirupe, Sacc. liquirit. u. Aehnliclies, 

Als niedrigste Tagesdose ist 5.0, als mittlere 6,0—7,0 anzusehen. ■ 
Eine sehr zwcckmüssige Formel ist: 

Rp. Diuretlni 5,0—7,0 

Aq. destill. 30,0 

Aq. Menth, piperit 100,0 

Sirup, simpl. 10,0 

M. D. S. TagEüber /u verbrauchen. 

Vorsichtig auf ZI 



ÄetboxycoffelD. Diese durch Dujardin -Beaume 
raDlassuüg von Filehoe durchgeprüfte Verbindung wird 
ten, iadeiii inuu Coffem durch Elutragen in überschüssiges BrOtt&Jl 




ziinächfit iD CoffeTubromid verwandelt und als 
alkoholischer Kalilauge die Aethoxyi-Oruppe 

Cj H, Nj Oj Br + K OC^ H^ = K Br + C, H, N, Oj (OCj Hj) 



Die Constitutionsformel ist: 



Noch Tboni 
testen, wenn mai 



N (CHj) - C (OC, Hs) = C 

I 

N (GH,) C 

erfoigt der Eintritt der OC^ H5-G] 



i alkoholische I 
die zur Bindung des Broraa erforderlic 
triums ia kleinen Stücken einträgt ur 

Eineogen der alkoholischen Lösung scheidet sich das Aethosjcoffein 
in kleinen farblosen Krystall nadeln ab, welche nüthigenfaUa durch 
Dmkrystallisiren aus Alkohol oder Wasser gereinigt werdei 

Farblose Erystalinadeln, ia Waaaer schwerer löslich als Coffein, 
leicht löslich in Alkohol. Schmelzpunkt 138—139" C. Beim Ein- 
dampfen mit Chiorwasser entsteht ebenso wie aus Coffein Amalin- 
BÄure, welche sich in Ammoniak mit Purpurfarbe löst. 

Vom CoffeVn unterscheidet sich das Aethosjcoffein durch fol- 
gende Reoction: 

Löst mau 0,1 g Aethoxycoffein in 10 ocm siedendem Waaaer, 
BO wird auf Zusatz von Kali- oder Natronlange die Verbindung fast 
vollständig gefällt, während Coffein unter den nämlichen Umständen 
in Lösung bleibt, 

Aufbewahrung. Vorsichtig, 

Anwendung. Das durch die Einführung der Aethoxylgruppa in das 
Coffein dargestellte Aethoxycoffein ist ein Narcotioum. Es wirkt z 
auf Herzschlag und Blutdruck ähnlich wie Coffein, aber zugleich uarcotiBch. 
— Man giebt es in Lösung mit Natrium salieylioum in Gaben von 
0,20 gr bei Migräne und Trigeminusneuralgie. — Subcutane Icjec 
wirken nach Ceola anästhoairond. 

Mit Natrium bonzoicum und Natrium saHoylicum giebt das 
Aetboxycoffoin leicht lösliche Doppel Verbindungen, 

Höchste Gabe 0,30 gr. 

Coffelntrijodid. Diese richtiger als njodwasserstoffsaures 
; entsteht, wenn man 



i 



Dijodcoffein" zu bezeichnende Verbindi 
eine schwach alkoholische CoffeTulösung, 
versetzt, dem Sonnenlichte aussetzt. E 
metallglänzende, dunkelgrüne Prismen a 




Jodwnsserstoffsä 

scheiden sich alsdann 

Die Verbindung hat 
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Tribromphenolnm. 




die Zusammensetzung CaH,oN,OjJ,.JH+ l'/ä II5O. In Alkohol« 
iat sie leicht löslich, beim Scliiittela mit Wasser geht Jod in 1 
Lösung. 

Bei Einführung des Coffeintrijodida in den Magen wird Jod 
abgespaltea und dieses leicht reaorbirt, ohne die Depressionsersch ei- 
nungen zu verursachen, wie sie z.B. die Alkalijodide darbieten. 
GranTÜle empfiehlt daher das CoffeTo tri Jodid ah Jodpräparat. 

Vorsichtig und Tor Licht geschützt auta übe wahren, 
halte keine allzu grossen Vorräthe. 



Tribromphenolum. 

Bromphenol. TrtliToinplieJioL Bromol. 
Cs Hj Hr, . OH. 
Zur Darstellung lässt man Brom auf einen kleinen ÜelM 
schuss von Phenol einwirken. 

Mao löst I Th. Phenol in 50—00 Tli. Wasser, andcrerseita 5 Tlü 
Brom iu 150 Th. Wasser u. trägt die letztere Lösung in die erstere ein,'! 
C.Hs.OH + 6Br = 3Hßr + CoHsBr^.OH 

Der ontstandene weisse Niederschlag wird aus Alkohol amkryatallisirL 
Man erhält ao farblose, seiden glänzen de Nadeln, welche bei 92" schmelzen. 
— Das Filtrat kann man durch Nentralisiren mit Kaliumcarbonat, Ein- 
dampfen und Glühen des RüchstandeE mit Kohlepulver etc. auf Kalinrnbromid 
Y erarbeiten. 

Bei Anwendung von Brom im Ueberschuss entsteht neben ' 
bromphenol noch „Tribromphenoibromid CgHjBra OBr", 
ches aus Chloroform in gelben, bei 118* schmelzenden Nadein 1 
statlisirt. 

Eigenichaften. Farbloses, krystallinischeB Pulver oder seldl 
glänzende Erystalle, in Wasser so gut wie unlöslich, leicht ISsUdj 
in Alkohol. Beim Erwärmen mit Salpetersäure entsteht Pikrf 




Prüfung. Die Reinheit des Tribromphenols ergiebt sich aus der 
Farblosigkeit, dem zutreffenden Schmelzpunkt, der nahezu völligen 
Unlöslichkeit in Wasser und aus dem Bromgehalt. 

Zur Feststellung des letzteren bringt man eine gewogene Menge 
Tribromphenol in einer Silberachale mit Natronlauge (e natrio) zur 
Trockne, glüht schwach, säuert die Lösung der Schmelze mit Sal- 
petersäure an und fällt mit Silbernitrat. 
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Aufbewahrung. Vor Liclit geschützt, vorsichtig aufzii- 

Anwendung. Aeusserlicb wirkt es ätzend und desinfidrend. Man 
benutzt es daher anveroiischt oder mit Talcum gemischt bez. in Salbenform 
oder iu Oel gelöst in der Wundbehandlung. Innerlich gegeben paesirt 
es den Magen uuzersetzt und wird erst im Dnrme allmählich gelöst. Man 
^ebt es daher zur lufection des Darmes bei TjphuB, Sommerdiarrhoen, 
Cholera infantum. Dosis für Erwachsene 0,1 gr prn dosi, 0,5 gr pro die. 
Für Kinder 0,005—0,010 gr. Die Ausscheidung erfolgt durch den Urin als 
Tribromphonylschwefelsäure. 

Vorsichtig aufzubewabron. 



Acidum sozolicum. 

Aseptitl. Sozohäure. 

f, „ ^ OH (1) 

^'^ "* < SOj H (2} 

Unter dem Namen Aseptol, auch Sozolsäure, wird eine 33 V3%ige 

Losung der Orthophenolaultonsäure (OrthoxybenzoIaQlfonsäure) zur 

mediciöischen Vetwendung empfohlen. 

DaMtellung. Man misebt gleiche Theile Phenol und conc. Schwefel- 
säure bei mäghchst niedriger Temperatur (beim Erhitzen geht die Ortho- 
sSnre in die Parasäure Cb H, •< oq ti ilj über) und Ifiast das Gemisch 
einige Tage etehen. Alsdann giesst man es in destillirtes Wasser und 
neutralisirt mit Baryumcarbonat. 



CfiH,< 



OH 

H + HQ I SOj H 



Hl + C6H,< 



OH (1) 
"SO,H (2). 



Die freie Schwefelsäure wird als ualösUches Barjumsulfat ausge- 
sobieden, die gebildete OrthophenolsolfoQsäare geht ah orthophenolsalfon- 
saures Barium in Lösung. Man bestimmt in einer Probe der Flüssigkeit 
die vorhandene Menge der Verbindung (durch eine Baryt bestimm ncg) und 
zersetzt dieselbe durch berechnete Mengen Schwefelsäure, wobei sich nun 
Barjumsulfat und freie Ortbophenolsulfon säure bilden. 

Eigenschaften. Das Aseptnl ist eine SS'/j'yo'S" Losung der 
Orthophenolsulfonsäure. Sie besitzt sanre Reaction, sauren Ge- 
schmack und achwacben pbeoolartigen Geruch. Das spec. Gewicht 
ist = 1,1.55. 

PrUfung. 1 ccm des Aseptola mit 10 ccm Wasser verdünnt 
werde durch Zusatz von Barj-umcbloridlösung nicht verändert (freie 
Schwefelsäure würde durch Bildung von unlöslichem Baryum- 
Bulfat angezeigt werden). — 1 ccm hinterlasse beim Erhitzen auf 



^1 Bulfat a 




S z oj o dol-PrilpaTHtB. 

Platinbltich kemeD glithbestäadigea Rückstand (uDorgaaische, nament«! 
lieh BaryuraverbinduDgon). 

Anwendung. Das A«eptol wird au Stelle von Carbolsäure nod Salicyl- 
Eäure als Antisepticnm empfoblea. Es besitzt wie diese beiden Snb- 
Btanzen antiseptiBclie Eigenschaften, ist aber mit Wasser, Alkohol, G-lycerin 
in jedem VerbälüiisB misclibar, aacb feblen ibm die irritirendea und 
toxischen Ei genschaftea des Phenole. Nach Hueppe soll es ia lOprocent- 
iger wüsseriger Lösaug ein wirkliches Antisepticum sein. 3— öprocentäge 
LöBUDgen zeigen acbon antiseptische Eigenschaften, Dprocentige Lösungen 
sind unsicher. Lösungen in Gljeerin, Gel und Alkohol sind unwirkeani. 

Bei lingerer Aufbewahrung geht das Aseptol allmühlich in die Pars- 1 
phenolsolfonG&urB über. Handelspräparate dürften ansnahmlos Gemenge I 
der Ortho- und Parasäure sein. lunerlich wird es in gleichen Dosen wia 1 
die SulicjlsaurQ als Antifennentativum bei Magen- und Darmcatiirrheii 
geben. 

Aufbewahrung. Vor Licht gesehnt 7, t unter den indifferenten Mitteln. { 



Aciduiu a»<iptiuicnm. Nicht zu Terwechseln mit dem Aseptol 1 

ist die sog. Aseptinsäiire, Acid. aseptinic 
stoffsäure, welche aus einer wässerigen AuAosuer von 5 gr Bor- 1 
säure in JOOO gr Wasserstoffsuperoxyd (von 5 7(i) ™'' oder ohue Zu- | 
satz von etwa 3 gr Salicylsäure besteht. (Thoms.) 

Ferner darf es nicht verwechselt werden mit AsepsiD öder] 
Antisepsin, worunter das p-Bromacetanilid (s. dieses) 
stehen ist. 

Äs eptol-Prä parate. Des Weiteren haben auch die sog. Aseptol« J 
Präparate von Dunckel & Cie, Berlin mit der hier als AseptcdiJ 
aufgeführten Substanz nichts { 



SDZDjodol-Präparate. 

Unter diesem Coilectivnamen werden seit dem Jahre 1887 i 
der chemischen Fabrik H. Trommsdorff in Erfurt mehrere P 
parate dargestellt'), weiche sämmtlich Salze einer DijodparB-ij 
phenolsulfonsäure sind. Gegenwärtig werden besonders dM'l 
Sozojodolnatrium und das Sozojodolknlium benutzt, vrelchAj 
sich wesentlich durch ihre verschiedene Löslichkeit in Wasser lutei 
scheiden, die übrigen Salze stehen noch im Versuchsstadium. 



I) Das Verfahren ist durch D.R.P. 46 226 geschützt. 



Sozoj o dol-Fräparate . 
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Oarsteflung. Mhq löet 1 Mol. paraphenokiilfonsanres Ealium in über- 
BcbäsBiger, etwas Terdünnter Salzeäuro uod fugt zu dieser Lösung eine in 
Etocbiometrisclien MeDgen bereitete Lösung toh Jodkalinm und jodsaurem 
Kalium {EJO3 + 5 KJ) oder Chlorjod unter stetem UmrüLren hinzu. Es 
scheidet sich zunächst fein vertheiltea Jod aus, nelahes ziemlich acbtieU 
wieder verachwindet. Nach kurzer Zeit beginnt die Plüaaigkeit lange, 

) Nadeln auszuscheiden, deren Menge gegen das Ende der Operation 
breiartige!) Erstarren der Lösung zur Folge hat. Man saugt dieselben ab, 
krjGtallieirt sie aus beissem Wasser um und bat nunmehr das saure Kalium' 
salz der DijodparaphenolsulfoDsäure , also primäres Dij ndparaphecol- 
Bulfonaaures Ealium C^ H, J^, (ÖH) . SOj E. Dieses wird als solches 
unter dem Namen „Soaojodol schwer löslich" dircct -verwendet, ansser- 
dem dient es auch als Ausgangsproduct zur Herstellung der übrigen Sozo- 
jodol-Salze. — Durch Versetzen der Lösung des primären Kalinmsalzes 
mit Chlorbaryumlösuiig scheidet sich das paraphenolsuUousaure Barjum 
[Cj Hj J, (OH) SO:,]a Ba als in kaltem Wasser unlösliche Krjstalle aus. 

Durch Zersetzen des Baryamsalzes mit einer gerade hinreichenden 
Menge Schwefelsäure wird die freie Dijodparaphanolsulfonsäure in 
Freiheit gesetzt, welche aus concectrirten Lösungen in grossen, monosym- 
metrischeu Prismeu krjstallisirt, welche Erystallwasser enthalten; Qber 
Sohmefelsäure getrocknet, entspricht die Verbindung der Formel CsHjJj 
(OH) SO3H. 

Die ConstitutioQ der DijodpaTapbeDolsulfonsäure läaet sich nach 
Kehrmann und Ostermayer darch folgende Forme la ausdrücken: 
SOaH 
1 



SO.H (1) 

, Af (8) 

(4) 
(5) 



■\f 



j-c'' 



~^C-H 
,'C-J 



Die therapeutisch zur Verwendung kommenden Salze lassen sich 
von der freien Säure dadurch ableiten, dass das Wasserstoffatora 
dei SOsH-Gruppe durch Metall ersetzt wird; es sind also durchweg 
die primären Salze in Anwendung mit Austiabme des Quecksilber- 
salzes, welches nach der Formel 



Ce Hj J, 



-SO3 



-Hg 



CQUiätituirt ist. 
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SoKoj d ol-FräpSirate. 



.Sozojodolsäore . Acidum HOzojodDlicum Cg H, Jj (OH) SO3 E 

+ 3 H.j krystalJisirt aus Wasser in nad eiförmigen Prismen, 
über S üb we feisäure wasserfrei werden. Leicht löslich in WaB&e 
Alkohol und in Gljcerin. In der WuDdbehsadluag die 2— 3pro 



Sozo,iodolkalium, Sonojodol schwerlöslich. CeHjJ^COH)^ 

SO3K + 2H3O bildet farblose, gut ausgebildete Prismen, welct 
etwa 50 Tb. WaBser loslich sind. Die wässerige Lösung reagirt I 
sauer und giebt mit Eisenchlnrid veilchenblaue Färbung. Auf Ziu 
satz von rauchender Salpeteraäure wird Jod ausgeschieden, welche«^ 
sich in Chloroform mit violetter Farbe löst, zu gleicher Zeit bildet-] 
sich Pikriusäure. — Barjumchlorid erzeugt in der wässerigen ] 
suDg einen aus feinen Nadeln bestehenden Niederschlag, dei 
Siedehitze sich vollkommen auflöst. 

Prüfung. Die kaltgesättigte Losung gebe auf Zusatz von Silber- 
nitrat einen rein weissen Niederschlag, der in Salpetersäure klar 
löslich ist (gelber, in Salpetersäure unlöslicher Niederschlag zeigt 
Jodide, weisser, in Salpetersäure unlöslicher Niederschlag, Chloride , 
an). — Die wässerige Lösung gebe ferner auf Zusatz von Baryum-' 
chlorid einen weissen, aus nadeiförmigen Krystalleo bestehendea-J 
Niederschlag, der in der Siedehitze vollkommen sich auflöst (BaryiiDOriJ 
Sulfat würde unlöslich bleiben). 

Das Kaliumsalz wirkt secretionsbe seh rankend und austrockneiid'.V 
Es wird besonders bei Eczemen in Pulverform mit 1 — 5 Tb, TalcniBij 
venetum vermischt angewendet, ferner als Brandsalbe. 

Sozojodolnatrium, Sozojodol leichtlöslich CgHjJjCOH)^ 
SO3 Na +.2 H, 0, dem vorigen sehr ähnlich. Ist in 13-14 Th. W« 
ser oder Glycerin von gewöhnlicher Temperatur löslich. I 
suDg in Glycerin bleibt unter dem Einfluss des Lichtes unverändei^ 
die Lösung in Wasser ^bt sich allmählig dunkler. 

Prüfung auf die nämliche Weise wie das iiaiiumsalz. 

Das leicht lösltclie Nntriumsalz wird stets da benutzt, wo h^ 
sungcQ zur Verwendung gelangen und AUgemeinwirkung 
werden soll. In der Wundbehandlung 2—3proa. Lösungen. 



Sojtojodolammoninm C^ H, J, (OH) SO3 NH„ bildet farblo^ 
Krystalle, loslich in 30 Th. Wasser. 

Sozcyodol-Lithinm C« H, Jj (OH) SO;, Li + 2 H, 0, büdet ( 



Sozöj odol-Präparate. 
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Jose DadelfSrmige Prismen, löslich iii 30 Th. Wasser. In Gaben von 
1—3 gr pro die bei Gicht, GeleDkrheumalismus. 

Sozojodol-QueckaUber C^ H, J, (SO3) (0) Hg, pomeraozecgelbes, 
sehr feines Pulver, in 500 Th. Wasser, sehr leicht in Kochsajalösung 
loslich , enthält 32,05 % Hg. Bei Lues und als Äntiparasiticum. 
Die 10 %Jge Lösung wirkt ätzend! Die 2,5 '%Jge tödtet die Räude- 
milbe schon nach 24 Minuten. Subcutan 0,08 gr in Jodkaliumlosung. 

Sozojodol-Magueaiuiu [C^ H3 J^ (OH) SOa]^ . Mg + 8 H^ 0, farb- 
lose dünne Nadeln, in 16 Th. Wasaer, auch in Alkohol leicht lösüch. 

Sozojodol-Zink [0^ H^ J^ (OH) SOjJa Zn + 6 H, 0, farblose Na- 
dehi, in 20 Th. Wasser, auch in Alkohol leicht löslich. Anwendung 
bei diversen katarrhalischen Affectionen der Mase etc., mit 10 bis 
15 Th. Taicum venetum vermischt oder in 3 — 5proc. wässerigen 
Lösung (bei Tripper). 

Sozojodol-Blei [CeH^Jj (0H)S03J,Pb -l-HjO, feine verfikte, 
ursprÜDglich weisse, bald gelblich werdende Ki-jst allnadeln, in 200 Th. 
Wasser löslich. 

Sozojodol-Silber C6HjJj(OH)S03Ag, schwach gelb lieh- weisses, 
am Lichte sich bald violett- röthlich färbendes Pulver, in kaltem 
Wasser schwer (1 : 350) löslich. 

Sozojodol-AlTimiiiiam [C„Hs J,(OH}S03]3 AI . +3 HjO, lockere, 
nadeltörmige Krystalle, in 3 Th. Wasser, auch in Alkohol leicht 
löslich. Wirkt adsttingirend. 

Aufbewahrung. Dieselbe 
liegendeD Basen abhängig. 

Unter den indifferenter 
dM Kalium-, Natrium-, Alm 

Vorsichtig das Silber-, 
Quecksilberaal z, ausserdem vo 
Silbersah. 

Anwendung. Die Sozojodolpräparate werden aiif Gruad ihres liohsn 
Gehalteij a.a desinficirenden Substanzen (Phenol, Jod und Schwefel) als 
Antiseptica, namentlich als Ersatz des Jodoforms, empfohlen. — Man gisbt 
sie in Form ihrer wässerigen Lasungen, ferner als Streupulver mit Taicum, 
Milchzucker, in Form von Salben mit Adeps, Lanolin etc. Gute Erfolge 
sind erzielt bei Hautkrankheiten (Mycosen), femer bei Geschwüren jeder 
Art. Vor dem Jodoform haben sie unbedingt den Vorzug absoluter Ga- 
rnehlosigkeit und soweit bis jetzt bekannt, auch den des Fehtens toxischer 
Erscheinungen. Bisher wurden sie besonders in der rhino- und laryngo- 
logischen Praxis mit gutem Erfolge angewendet. (Langgaard, Laasar, 
Pritsche, Nitschmann, Stern,) 



den den Salzen zu Grunde 

imitteln sind aufzubewahren: 
d das Ammoniaksalz. 
inksalz, sehr vorsichtig das 
geschützt: das Blei- und das 
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Suifaminolum. 

Sulfa Tiiin ol. Tldooxi/dipheni/lai 

Das Sulfaminol wird töd E. Merck in Durmstadt dargestelS 
und in den Handel gebracht. (D.R.P. No. 52 827.) Der wissen- 
schaftliche Name des Körpers ist „Thioosjdi phenylamin", seine 
Constitution wird durch die Formel _ 




gedrückt. 



NH 



"Cb h, oh 



DaDtellung. Die Darstellung des Suiraminols geschieht darch Kochen 
Ton MetaoxjdipbeDjIamin mit Natronlauge nnd Schwefel. Die filtrirte 
Lösung wird mit Chlorammonium behandelt, wobei Chlornatriam in Lösang 
geht und Sulfaminol, welches mit Ammoniak keine Verbiudung eingeht, 
als gelber Niederschlag ausfüllt. Dieser wird mit Wasser gewaachen und 
getrocknet. 

Eigenichaften. Das Sulfaminol bildet ein gelbes, geruch- und 
geschmackloEes Pulver, unlöslich in Wasser, leicht löslich in Alkalien, 
schwieriger in Alkalicarbonaten. Auch von Weingeist und toq 
Essigsäure wird es aufgenommen, die Lösungen sind gelb gefärbt. 
Erhitzt, bräunt sich das Sulfaminol, wird weich und schmilzt bei 
etwa 156° C. Die Coastitutionsformel ist; 



/° 



«> T4^H 



Anwendung. Das SalfamiDol wurde als Antiseptit 
des Jodoforms empfohlen. Nach Uoritz Schmidt wirkt es in Form 
Eiublasungon gut bei Kehl köpf tuberculose, ebenso wird es zur sogenannten 
Trockenbehaudlung bei Eiterungen der Kieferhöhle mit Erfolg benutzt. 
Nach llabow wirkt es in Form von Streupulver bei Wunden, Fussge- 
schwCiren und Decubitus sehr rasch and günstig. Nach ßobertson's Er- 
fahrungen eignet sich Sulfaminol treETlich zur Nachbehandlung von Opera- 
tioDswunden der Nasen- und Kieferhöhle. 

Binstäubungen von Sulfaminol haben sieb als speclfisches Mittel zur 
Bekämpfung der Faulbrut der Bienen bewährt. 



J 



Aufbewahrung. Unter de 
Äcidnm cressylicutn, E 

CßH,(CHj)C0H)l:3. 
ieK „Meta-KresoJ". 
des SteinliäblGatheera 
dutch Destillatio 

Farblose, l 
Ifreosotähalichea 



□ Ttiymol i 
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idifferenten ArzneistoffeD. 

lylsäure, KresyloI,Meta-Kresol 

ihaft liehe Name dieser Verbindung 

3n o.- und p,-Kreaol ein Bestandtheil 

aus diesem, ausserdem auch uoch 
it Phosphoraäureanhydrid gewonnen 



' siedende, leicht atzende Flüssiglieit von 
le, in "Wasser schwer, in Alkohol, Aether 
und Giycerin leicht löaüch. Die wässerige Lösung wird durch Eisen- 
chlorid blauviolett bis blau gelärbt. 

Nach Delplanque überlrifTt das m-Krcsol die CarbolsGiUre als Anti- 
septicum, ist dabei aber viermal weniger giftig als diese. Im Grossen und 
Ganzen dürfte das Präparat in seiner Wirkang etwa dem Kreosot gleich- 
kummen, in welchem es ja auch enthalten ist. 

Vorsichtig, vor Licht geschützt, aufzubewahren. 



Guajacolum. 

Guaja col. BrenzcateclnnmethjlälJteT. 
j, H OCH, (1) 
^e H. < OH (2) 

Das durch Destillation von Buchenholztheer gewonnene Kreo- 
sotum des Arzneibuches gilt seit langer Zeit als ein geschütztes Heil- 
mittel; gewisse Erfolge bei der Behandlung der Phthisiker haben die 
Aufmerksamkeit der Aerzte diesem Mittel neuerdings wieder in er- 
höhtem Maasse zugewendet. 

Indessen das Kreosot ist kein einheitlicher Korper, es besteht 
vieimehr im Wesentlichen aus: Guajacol CaHj (OH) . 0CH3(1 : 2), 
Kreaolen 0« H^ (CHj) . OII und Kreosol Cj H3 . CHg . OCHg . OH. — 
Ton diesen drei Verbindungen ist in dem Kreosot des Arzneibuches 
das Guajaco! zu etwa 60 — 90% enthalten. 

Das Bestreben der heutigen Medicin, mit möglichst reinen und 
einheitlichen Arzneistoffen zu operiren, führte Sahli au dem Vor- 
schlage, an Stelle des Kreosotes dessen wirksamen Bestandtheil, das 
reine Guajacol, in der Therapie zu Terwenden. 

Darsiellung. Bei der Destillation des Buchen holztheerkreosot es werden 
die zwischen SOO — 205° C. übergehenden Antheile als „Rohguajacol" 
gesammelt. Man schüttelt dasselbe zur Entfernung stark saurer Producta 
(Säuren etc.) mit massig starkem Ammonjafc wiederholt aus und fractioniit 
nochmals. Die niedrig siedende Hanptfraction wird in dem gleichen Volumen 
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Aether gelöst und mit einem kleinen Üeberschuss einer sehr concentrirten 
Hlkoboliecben Lösung von Kaliliydrat versetzt. Es sobeidet sich hierbei 
das in Aetber unlöslicbe Guajacolkaliumsalz ab. Man sammelt, wäscht es 
mit Aetber gut aus, krjstallisirt es aus Alkohol um and zerlegt es mit 
verdönnter Sobwefßlaäure, worauf das in Freiheil gesetzte Guajacol noch- 
mals rectificirt wird. 

Eigenichaflen. Das Guajacol bildet eine farbloBe, etwas licht- 
brechende Flüssigkeit "von stark aromatischem, nicht unangenehmem 
Gerüche. Es siedet bei 200—202*' C, sein spec. Gew. ist bei 
15" C. = 1,117. Iq Wasser ist das Guajacol sehr schwer (1 : 200), 
in Alkohol und Aetber dagegen leicht löslich. — Die wässerige Lö- 
sung wird auf Zusatz von Eisencblorid missrurbig , die alkoholische 
Lösung dagegen nimmt auf Zusatz von sehr wenig Eisencblorid 
rein blaue Färbung an, welche durch weiteren Zusatz von Eisen- 
chlorid smaragdgrün wird. (Characteristisch.) 

Seiner chemischen Zusammensetzung nach ist das Guajacol der 
Monometbyläther des Brenzcatechius; 

BroDiolüctiln Ouijucol. 

Da in demselben noch eine im Benzolkero stehende OH-Gruppe 
■vorhanden ist, so verhält es sich starken Basen gegenüber wie ein 
einatomiges Phenol. ThatsSchlieb bildet es auch mit Kali- oder 
Natronlauge, in denen es sich löst, entsprechende Salze: CaH4{0CUj)0K 
und C„U, (OCH,)ONa: aber diese Verbindungen sind sehr unbe- 
ständig und werden i. B. schon durch viel Wasser zerlegt. 

Da die Siedepunkte der Hauptbestaodtheile des Ej-eosotes ziem- 
lich nahe bei einander liegen, so ist leicht einzusehen, dass man bei 
der Prüfung des Gusjacols besonders Huf die das letztere im Buchen- 
hoUtheer begleitenden Körper »u achten hat. 

PrOfung. Das Guajacol gebe in alkoholischer LSsung auf Zusatz 
von Eisenchlorid blaue, in smaragdgrün übergehende Färbung. — 
Es siede bei 200—202" C. — Sein spec. Gewicht sei bei 15" C. 
= 1,117. (PrSpar.iIe mit niedrigerem spec. Gew. sind unbedingt 
(u verwerfen.) — 3 ccm Guajacol werden mit 4 ccm PetroieumbeQ- 
lin bei 20" gwchütlelt: reines G. scheidet sich rasch und vollständig 
wieder ab, unreines G. giebt klare Lösung. — Werden 5 ccm Gua- 
jacol mit 10 com Glycerin von 1,19 spec Gew. gemischt, so scheidet 
&ich reines Guajacol wieder völlig ab, käuälches . 35 procentiees) 
löst «oh, solches van elwfc 70 Procent - ' r :iiieb zum 




GuajaiColili 

grossten Theü wieder ab. — 2 ccm Guajacöl mit 2 ccm Natronlauge 
yoD 1,30 spec. Gem. gemischt erwärmt sich; auf Zimmertemperatur 

tkühit, erstarrt die Probe mit reinem G. zu einer weissen, kry- 
stallinischen Masse, während sie bei uoreioem G, flüssig bleibt. — 
Von dea augefübrtea FrüfuDgeu zur Feststellung der Reinheit ist 
die Ermittelung des specifischea Gewichtes, sowie die Probe mit 
Natronlauge von besonderer Wichtigkeit. 

Sogenanntes käufliches Guajacol enthält nur etwa 35% 
Guajacol, dagegen erhebliche Mengen Phenol. Es ist daher von 
besonderer Wichtigkeit, nur absolut reines, medicinales Guajacol 
(Marke Hartmana & Hauers) zum Arzneigebrauche zu verwenden. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt, vorsichtig. 

Anwendung. Nachdem in den letzten Jahren durch Praeutzel und 
Sommerbrodt zur Behandlung der Phthise das Kreosot warm empfohlen 
worden war, iclilug Sahli vor, an Stelle des nieraala einheitlichen Kreo- 
sotes dessen Haupt- nnd wirksamen Bestandtheil, das Gaajacol, zu be- 
nutzen. — In der von ihm benutzten Dosis von 0,05 steigend bis 0,1 gr 
mildert es, wie auch andere Beobachter bestätigen, im Beginn der Krank- 
heit den Hustenreiz, erleichtert die Expectoration, vermindert oft die Se- 
cretion nnd hebt Allgemeinbefinden und Appetit. Nur selten bewirkt es 
Erbrechen nnd Diarrhoe. Die einfachste Form der Darreichung ist diejenige 
der Mixtur, bei liLngerem Gebrauche empfiehlt sioh auch diejenige der 
Guajacol-Capseln; empfiodlichea Personen kann es auch in Form eines 
kohlensauren Getränkes gegeben werden. In der jöngsten Zeit wird die 
sogenannte intensive Guajaoul behandlang bei Tuberculoso empfohlen. 
Nach Gntfmann nämlich tödtet das Guajacol, wenn es im Verhältnisa von 
1 : 2000 im Blute ist, die Tuberkelbacillen nnd schwächt sie noch in einer 
Verdünnung von 1 ; 4000. Er schreibt daher vor, t&glich bis zu 1 gr Gna- 



Rp. 



Guajacoli 1—2 gr 
Äq. dest. 180, 

Spir. Vini 20, 

. in vitro nigro. S. 2 — 3 mal 

täglich 1 Thee- bis 1 Ess- 

lÖffel in 1 Glase Wasser nach 

den Mahlzeiten zu nehmen. 

[Sahli.] 

Vorsichtig, vor Licht ges 



. Guajacoli 13,5 

Tinct. Gentianoe 30, 
Spir. Vini 250, 

Vini Xerensis q. s. ad. 1000, 

. 2— 3mal täglich 1 Easloffel 
Weingla^e 



Was 



1 nehm. 



ihützt aufzubewahre 



Gna,jiicolbenKOat, Benzosol, Benzoylguajacol, benzoe- 
aaures Guajacol, Guajacolum benzoi'cum. 

Zur Darstellung wird Guajacol ia alkoholischer Lösang durch Zu- 
fügung berechneter Mengen von KaliumhjdroKyd in Guajacolkaliutn über- 
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geführt und dieses diarch Erwärmen mit Benzojlchlorid auf dtsm WaBserbac 
in BsDzoyl-Guajacol verwandelt, welches durch Um krjstalli sirer aus Älkah<d 
gereinigt fi>ird. 

.. .-OCH, 

""~0 K + Cl COCeHj = KCl + CeH.-'.r.Vc'^g'j- 
Gnajacol-Knllnm Benioyklilorid Benzojl-Gn.jacol. 

Eigenschaften. Farbloses, krystalÜDisches Pulver obne Geruch ' 
und Geschmack, fast unlöslich in Wasser, leicbt löslich in Aether, 
Chloroform und in heissem Alkohol. Es Bchrailzt im Capillarrohre 
hei 5&° C. Durch alkoholische Kalilnuge wird es in Guajacolkalium 
und Kaliunibenzoat gespalten. Durch conc. Schwefelsaure wird es j 
mit citroneiigelber Farbe gelöst. Die alkoholische Lösung wird durch I 
Eisenchlorid nicht characteristisch gefärbt. ' 

Aufbewahrung. Unter den indifferenten Arzneimitteln. 

Anwendung. An Stelle des Guajacols nnd Kreosots. Es bietet vor 
diesen beiden die Vorzüge, daaa es geachmackloa ist und den Verdauunga- 
traetos cicbl reizt. Den Magen pnasirt ea unzeraetzt, und wird alsdann 
im Darme zu Guajacol und Benzoesäure gespalten, welche beide leicht J 
reaorbirt werden 

Mao giebt es in Gaben von 1 bis 10 gr t&gliob Phthiaikem, ferner ala J 
DarmantiBoplicam. Es wirkt bei Phthisikern appetiterregend nnd verdao' > 
nngsbefÖrdernd : die Patienten nehmen an Gewicht zu, Vergl. Gnajaoolnm 



Gna,jacolciD]iamat, Styrakol, Cicnamjlguajaool, 
saures Guajacol, Guajacolum cinnamylicum. 

Zur Darstellung werden gleiche Mol.-Gewichte Guajacol uii4a 

Cinnamjlchlorid bei gewöhnlicher Temperatur zusammengebracht anjV 

nach zwei Stunden einige Zeit auf dem Wasserbade erwärmt. 

OCHj 

^^^0 H + Cl 0C-CH = CH-C,H3 = 

Gb»J«cuI ~ Clnnamj-lehloHd 

HCl +C6Hs — CH = CH— C0,~ Cs Hj - OCH, 

Das Reactionsproduct wird aus siedendem Alkohol um krjstalli-. 
sirt (Knoll & Cie.). 

Farblose, bei 130" schmelzende Kristall nadeln, welche ii 
so gut wie uclöslicb sind. 

Anwendung. Die Verbindung ist noch nicht aus dem Versuchs stadial 
heraus. Sie soll stark antisep tisch wirken und zur Hemmung ^ ~'' 




rungE- und FHulnisEprozesGcri, zur Heilung Ton Wundeo und Geschwüren, 
innerlich bei cbroDischem BlaEencatarrb, GoDorrhoe, Magen- und Barm- 
cataiTh VerwBcdong finden. 

Gnajacolsaloi, 6uajacnlsaiic7lat, Saticojlgaajncol, sali- 
cylsaures Guajacol, Guajacolum aalioylicum. 

Diese dem Salol analoge Verbindung wird erhalten daroh Einwirkung 
TOB Pbosphoroxjoblorid auf ein GemUch von Gnajaoolnatrium und Natrium- 
Bai ioylat, 

2 [Cg H. . CH3 . Na] + 2 [C« H, (OHJ 00^ Na] + PO Cl, = 

3 Na Gl + POj Na + 2 [Cj Hj (OH) CO3 . Cs H^ (0 CH,)] 

OiiajaMl-alitjlit. 
Die Conatitutionsformel des GuajacolsaliejlatBB ist: 



CaH,T-r 



COa — Ce H. - CB,. 
QueJaFaLenllcj'lsl 

Eigenschaften. Weisses krystalliaisches Pulver ohne Geruch uad 
Gescbniack, fast unlöslich in Wasser, löslich in Alkohol, in Aether 
und in Chloroform. Schmilzt im Capillarrohre bei 65" C. Durch 
nikoholiache Kalilauge wird es in Guajacolkaliuni und Kalinmsalioylat 
gespalten. 

Die allcohollsche Lösung bringt beim Eintropfen in wäsBeriges 
Eisenchlorid nur eine Trübung hervor. Ble alkoholische Lösung 
selbst aber wird durch Eisenchlorid weinroth gefärbt. 

Aufbewahrung. Unter den indifferenten Arzneimitteln. 

Anwendung. Bei innerlicher Darreichung wird es im Darme au Gu- 
ajacol und Silicylsäure gespalten, welche beide leicht tasotbirl worden. 
Man giebt es Phthisikern. als deu Appetit erregendes und die Verdauung 
beforderndes Mittel in Binzelgaben von 1 gr bia xu 10 gr täglich (das 
Körpergewicht nimmt zu!), ferner als Darmantiseptioum. 

Ga^aculnm carboniciuu, Guajacolcarbonat,Koblensä,ure- 
Guajacyläther. COjCCeH, OCHa),. Diese Verbindung wurde von 
Seifert uod llölscher in die Therapie eingeführt, ihre Darstellung 
erfolgt durch Dr. v. Heydeu's Nachfolger nach patentirtera Ver- 
fahren : 

Darstellung. Man bringt 2 Mol. -Gewichte Guajacol durch die ent- 
sprechende Monge von Natronlauge in Lösung und leitet in diese Losung 
langsam 1 Mol.-Gewicht Chlorkohlenosyd gasförmig ein: 
CH,0 . CcHj . ONa Gl 0— C^HjOCH, 



CH, . Cc H. Na 



Gl 



-:C0 =2NaCI 



CO- 



— CuHjOCHj 
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Acidiim guajaooloGBrboDicum. 



Das sich Dnlöalieh abscheidcDde Guajacolcarboiiat wird mit Sot 
löanng gewaschen und nus Alkohol umkrystallisirt. 

Eigenschaften. Weisses krjätailinisches, neutrales Pulver, nahezul 
geschmacklos und geruchlos, unlöslich ia Wasser,, wenig 15slich in,] 
kaltem Alkohol, leicht löslich in heissem Alkohol, ferner in Aetber, ' 
Chloroform und Benzol. lo Glycerin und in fetten Oelen ist e 
wenig löslich, Schmelzpunkt 78 — 84" C. Wird von alkoholischer ^ 
Ka,lilaugc sofort zerlegt in KohleuBäure und Guajacol, welches 1 
letztere durch Ansäuern isolirt werden kann. Die alkoholische J 
Lösung wird durch Eisenchlorid nicht characteristisch gefärbt. 

Aufbewahrung. Ucter den indifferenten Arzneimitteln. 

Anwendung. Den geBuuden Magen paesirt das GuBJacolcarbouiit i 
zersetzt; erst im Darme spaltet es sich in Koblousäare und Gnajacol, 
welches letztere sehr schnell resorbirt wird. Bei krankUaften Zuständea 
des Magens tritt schon Spaltung im Magen ein. Es befreit das Blut des 
Phthisikers anhaltend und gleicbmässig tou den labilen giftigen Eiwetss- 
stoffen und bewirkt damit Aufbesserung des Appetits, der Verdauung und 
des ganzen Stoffwechsels, scbuelle Zunahme des Körpergewichts, Veroiin- 
denmg der Hustecanlälle nnd des Auswnrfs, Schwinden des Fiebers und 
der Nachtsch weisse; Eas sei geriLu sehe ia den Langen nnd leichte Dampfon- 
gen verschwinden. Selbst grossere Cavemen heilen in geeigneten Fällen 
aus. Man giebt bei Tuberculose anfange täglich 0,2 bis 0,5 gr je nach 
dem Individuum. Die Dosis wird langsam auf 2 bis 4 gr täglich erhöht. 

Die Ausscheidung erfolgt durch den Urin als Guajacylschwefels3,iire>. 1 

Acidum guajacolocarbonicum. 

Gaajacolcarbonsäure. Methoxys alki/lsäii 
Cs H3 (OH) (OCHj) . CO3 H + 2 HJ 0. 

Diese sich einerseits vom Gunjai'ol, andererseits von der Salicy]^ 
säure ableitende Verbindung wird von Dr. v. Heyden's Nacht 
nach patentirtem Verfahren dargestellt. 

Darstellung. Man leitet unter Erhitueo über Guajacol'Alfcali-S 
Kohlen sin re. Hierbei entstehen, analog der Bildung der Salicjlsfiiit;^ 
wahrscheinlich sunächst die Sähe der Guajacjlkohlensa "" 

Zugrundelegnng des Guajacolnatriums zunächst Gunjacyl-Natrinmcarbomd^l 

_— CHj , rn rn —0 Na 

-OC,H..OCH, = 



C, H,-:: 



CO, — COr: 



ön».j»colaBtrinm Gn»j«Ml-N«lriuin GokjMOleuten- 

welches bei weiterem Erhitzen in guBJaeolcarbonsaures Natrium übugeli 

Aus der Lösung des entstati denen Natriums alz es wird die 
durch Ansäuern ausgefällt und durch Krystallisatioii aus heissem 1 
oder verdünntem Alkohol gereinigt. 



Dioxjbenzole. 



136 



Eigensohafton. Weisses, krystallioiscbes, aauer reagiiendes, ge- 
ruchloses Pulver von bitterem Geschmack, schwer löslich in kaltem 
Wasser, ziemlich leicht löslich in heiaaem Waaaer, leicht löalich ia 
Alkohol und in Aetber, desgleichen in Natriumbicarbonattösung. 
Schmelzpunkt der wasserfreien Säure 148 — 150° C. 

Die kalte wässerige Lösung wird durch EisenchloridlösuDg rein 
blsu gelarbt. 

Aufbewahrung. Unter den indifferenten Arzneimitteln. 

Anwendung. Die Verbindung tat aus dem Versucbsstadium noch 
nicht bsriiTis^ sie wirkt antisoptiacb, wahrach ein lieb auch antirbeumatiach. 

Natriam gunjacolocarbonicuni, guajacolcarbonsuures Na- 
trium, m et ho xysalicyla aures Natrium, CeHsCOCUj) (OH) COaNa 
wird durch Neutralisation der GuaJBcolcarboiisäuTe mit eiseufreiem 
Natriumbicarbonat in yerdijnnter alkoholiacher Lösung dargestellt. 

Weiaaea, krjatailiachea Pulver, entweder schwach sauer rea- 
girend oder neutral, leicht löslich in "Wasser. Die wässerige Lösung 
wird durch Kisenchlorid rein blau gefärbt. 

Es soll ähnlich, aber milder wie Natriunisulicjkt wirken, und frei 
Ton Nebenwirkungen sein. Noch im Versucbsstadiuni! 

Dioxybenzole. 

EesöTciri und Hydrockinon, 

Ersetzen wir im Benzol C^Hj ein Wasserstoffatom durch die Hy- 
droxylgruppe — OH, BO gelangen wir zum gewöbnlichen Phenol, der 
Carbokäure oder dem Monoxjbenzol Cs Hj . OH. Und zwar ist, da aUe 
sechs KoblenatofFatoDie sich bei dieser Subatitutian erfahrungs massig 
gleichwsrtbig verhalten, nur ein Monuxjbenzol theoretisch vorkerzu- 
aehen und thatEächhch hieher auch nur ein einziges bekannt. 



H — C ' 

H — cl 



./' 



,C~H 
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Dioxjbenzole. 



Ganz anders liegen die VerliäLtnisse, wenn zwei Wasseretoflatome 
deE Benzols durch awßi Hydroxylgruppen ersetzt werden. In diesem 
Falle sind je nach der relativen Stellung, welche die EubstitutrcDden 
Hydroxylgruppen zu einander einnehmen, drei isomere VerLindiingen 
möglich (und tokaunt), welche durch die Bezeichnung Ortho-, Mefa- und 
Para-DioEjbenzole unterschieden zu werden pflegen. Bezeichnen wir die 
einzelnen KohlenstoITatome des Benzols mit Ziffern, so ergeben sicti für 
zwei eintretende Hydroxylgruppen naclifolgotide drei verächiedeue Stelliingeoj.- 



Und zwar bezeichnet man als Ortboderi vato generell diejenig«i | 
Disubstitutionsproduute des Benzols, bei welchen die beiden Eubstituirenden 
Gmppen (hier die ÜH-Gruppen) an benachbarten C-Atomen 1 : 2 oder 1 ; 6 
stehen. Als Metaderivate diejenigen, bei denen dieselben durch eio 
C-Atöm getrennt sind, Stellung 1:3 oder 1:5; als Paraderivate die- 
jenigen, bei denen die Bubstituireuden Gruppen an gegenüberliegenden 
C-Atomen stehen, 1:4, 

Alle diese drei Dioxjbenzole haben die Formel C,,HA oder CcH, (OH), j 
sie unterscheiden sich indessen physikalisch durch Aussehen, Löslichkeit, 
Sohmeh- und Siedepunkt von einander, ohemiach durch gewisse characle- 
ristische Eeaotionen. Beziiglicb ihrer vulgären Bezeichnung wäre nachau- 
tTBgen, dasB genannt worden ist: 




^B iMetndiosybenzol (1:3) = 

^^M Paradio\ybenzol (1:4)- 



2) ^ Brenzcatechi 



4) = HydrochinfiD. 



Resorcinum. 

Resorcia, Mctadioxybenzol, C6Hj(OH)5, 1:3. Wurde 
1864 zuerst von Hlasiwetz und Eartli durcb Sübmelzen von Am- 
tDoniacum, Aea foetida, Galbanuca und eiaer Reihe anderer Harze 
mit Kalihydrat gewonnen und aus diesem Grunde Resorcin (d. i. Orci- 
num resiuae) genannt. Später wurde es auch durcb Schmelzen 
Ton Brompbenol und Phenolsulfonsäure mit Kalibydrat und durch 
trockene Destillation des Brasilienholzextractes erhalten. Die so ge- 
wonnenen Mengen waren jedoch nur geringe, und erst, seit man es 
von der Benzoldisulfonaäure ausgehend darstellte, ist eine Ver- 
wendung in grösseren Quantitäten möglich geworden. 

Darstellung. (Nach Bindschedler und Bosch). In einem gass- 
eiseroen mit Kührwerk versehenen Apparat werden 90 kg rancljender 
Schwefelsäure von SO" B, mit S-I kg reinem Benzol allmälig versetzt uod 
dann einige Stunden gelinde, schliesslich auf 275° C. erhitzt, bei welcher 
Temperatur fast die ganze Masse des Benzols in ßenzoldisolfonsäure ver- 
wandelt wird. Nach dem Erkalten giesst man die Masse in 2000 Liter 
Wasser, erhitzt die Lösung zum Kochen, nentralisirt mit Kalkmilch and 
entfernt den Gips durch eine Filterpresso. Die Lösung wird nun mit 
der berechneten Menge SodS: versetzt, der ausgefallene kohlensaure Kalk 
durch eine Filterpresse entfernt und das Filtrat zur Trockne verdampft. 
Von diesem Product werden 60 kg iu einem gusseisernen Kessel mit 150 kg 
Aetzoatron 8—9 Stunden bei 270° »erschmolzen. Die erkaltete Schmelze 
löst man in 500 Liter kochenden Wassers, fügt SalzsSure hinzu und ver- 
treibt die schweflige Siure durch anhaltendes Kochen. Nach dem Erkalten 
wird von etwas theeriger Masse abfiltrirt und das Filtrat iu Exti-actions- 
apparaten wiederholt mit Aether ausgezogen. Nach dem Vertreiben des 
Aethers werden die letzten Antheile von Aether und Wasser durch Er- 
hitzen auf 275° entfernt und wird so das kAatlicbe Product erhalten, wel- 
ches noch Phenol und thecrartige Substanzen einscbliesst. Durch einmabge 
Destillation kann es leicht von diesen Verunreinigungen befreit werden. 

Der chemische Vorgang hierbei ist folgender: Durcb Einwirkung 
der Schwefelsäure auf das Benzol wird unter diesen Bedingungen 
Metabenzoldisulfonsäuve C^ Hj (SO3 H), gebildet. 



C — I H + HO I SOj H 



- 1 H + MO I SO;, H 



Durch die Behandlung mit Aetzkalk wird nietabenzoldisulftaj 
saures Calcium gebüdet, welches durch die nachfolgende Einwirkang"" 
des Natriumcarbonates unter Abacheidung von kohlensaurem Kalk 
in metabenzoIdisuJfoDsaureB Natrium Cg H^ (SO3 Na), übergeführt 
wird. lo der Natron schmelze wird dieses unter Bildung von achweflig- 
aaurem Natron in Resorcinnatrium verwandelt, aus welchem durch 
Salzsäure Kesorcin iu Freiheit gesetzt wird. 




SOjNa 
SO, Na 



OH 



= 2S0,Na, +C„H.< 



OH') 



OH 



Eigenschaften. Das Üeaorcin bildet farblose, tafel- oder B&ul< 
förmige KrystaJle vöu kaum merkliebem (urinösen) Geruch und 
angenehm aüssHch kratzendem Geschmack; es siedet bei 276" 
schmilzt in reinem, wasserfreiem Zustande bei IIS'*. (Deutsch. 
Arzneibuch Schm. P. 110—111".} In Wasser, Weingeist und in 
Aether ist es leicbt und reichlich, in kaltem Benzol, Chloroform und 
Schwefelkohlenstoff dagegen kaum löslich. Die wässerige Lösung 
färbt sich mit Eiseucblorid violett und reducirt ammoniakaliscbe 
SilberlösuDg beim Erwärmen unter Schwärzung. Erhitzt mau 0,2 gr 
Resovcin mit 0,2 gr Phtalaäureanhydrid einige Minuten bis zum 
Schmelzen, so erzeugt die Schmelze (Fluoresceio) in mit Natronlauge 
alkalisch gemachtem Wasser intensive, gelbgrüne Fluorescenz, 

PrUfung. 0,5 gr auf Platinblech erhitzt, solleii mit leuchtender 
Flamme verbrennen uod keineu Kückstand hinterlassen (unorganische 



I 



') Die Gleichung ist der tieb ersichtlichkeit wegen etwas vereinfacht. 
Bei dem grossen üeberechues von Natronhydrat treten 4 Mol. Na OH in 
Wirkung und es bilden sich SO, Na.; + OsHi (ONaJj. 



iTentuell durch Umkrystallisiren n 
1 Thierkoble gereinigt werden, 
orcin werde Tor Licht geschützt a' 
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YerunreiDigungen). Dna Präparat riecbo nicbt nach Fbecol und 
röthe in wässeriger Lösung blaues Laclcmuspapier nicht (phenolartige 
Verunreinigungen oder Säuren, ^. B. Salzsäure). 1 gr des Resorcina 
gebe mit 10 ccm Wasser eine farblose Lösung (empyreumatische 
Verunreinigungen würden durch gelbe Färbung angezeigt werden). 
Der Schmelzpunkt des längere Zeit hindurch getrockneten Prä- 
parates liege nicht unter 110" C. (würde mangelhafte Reinigung an- 
zeigen). 

Unreine Präparate könnet 
Wasser unter Anwen 

Aufbewahrung. 
bewahrt. 

Anwendung. In seiner Wirkung steht das Rcsorcin der Carbolsänre 
sehr nahe, doch besitzt es nicht die emineut toxischen Eigenschaften der- 
selben. Aeusserlich benutzt man es in Substanz oder conc. Lösung znni 
schmerzlosen Äetzeu besonders bei Diphtherie. In Salbenform (5:30,0) zu 
Einreibungen bei Hautkrankheiten, zu Icjectionen in die Urethra (1 — 2: 100,0) 
zn Äugenwässem, Inhalationen. Bei der Wundbehandlung in Losungen 
nnd in Watte- und Gazeform. Etna auf der Haut erzeugte braune Flecken 
können durch Citronen säure beseitigt werden. Innerlich wird es nament- 
lich als antifermentatives Mittel bei acutem nnd chronischem Magencatarrb 
und bei Gäbrungsprocesseo im Magen in Dosen zu 0,2—0,5 gr mehrmala 
täglich in Form von Mixturen oder Oblatenpulvern gegeben. 

Das Rcsorcin wird, falls es innerlich gereicht wurde, zum Theil als 
Bolches, zum Theil in Form yon Aetherschwerel&S,ure durch den Harn 
wieder ausgeschieden. Der Uai'n ist entweder diroct dunkel gefärbt, oder 
er färbt sich doch sehr bald an der l.uft dunkel. Zum Nachweis des 
Resorcins concentrirt man den Urin auf etwa 500 ccm , httrirt, säuert das 
Filtrat mit Schwefelsäure an und kocht, um die Aetherschwefelsänren zu 
lersetzen, kurze Zeit. Man schüttelt dann mit Aether aus, löst den Ver- 
dampf ungsrücks tan d in wenig Wasser, erwärmt zur Reinigung mit kohlen- 
saurem Barjt, entfärbt die Lösung mit Thierkohle nnd dunstet sie ein. 
Den Rücbstsnd reinigt man nochmals mit Thierkohle und prüft ihn dann 
mittels der angegebenen Raactionen auf Besorcin. 

Thioresorcis, CgHjOaSs wird erhalten, indem man 1 Mol. 
Keaorcin mit 3 Mol. Natriumhydroxyd und 3 Mol. Schwefel unter 
Zusatz von Wasser erhitrt, bis Lösung erfolgt iat. Aus der letzteren 
scheidet sich beim Ansäuern das geschwefelte Resorcin in amorphen 
gelben Flocken aus, welche durch AuHöaen in Alkalien und Ansäuern 
der LöauDg gereinigt werden. 

Gelbliches, nicht krystallialrendea Pulver, leicht löslich in Alka- 
lien, Alkalicarbonaten und Alkalisulfiden, in den sonstigen üblichen 
Lösungsmitteln unlöslich. Constitutionsformel: 




Die Verbindung wurdo 
der dermatologischen Praxis 

Resopyrin, Mit diese 
biniJuiig, welche eutsteht, 
Wasser, andrerseits 11 Th. 
eide Löeungen 



Torü hergehend ais Schwefelpräparat in 
angewendet, 

n Samen bezeichnet L. Ronx eine Ver- 
ivcnn man 30 Th. Antipyrin in 90 Th. 
Resorcin in 33 Tb. Wasser auflöst und 
- mischt. Es scheidet sich alsdann eine 
krystalliuische Masse aus, welche beim Umkrj stall isiren aus Alkohol 
rhomhische Krystalle liefert. Resopyrin ist geruchlos und von 
schwach stechendem Geschmacke. Es ist in Wasser unlöslich, 
dagegen löslich in 100 Th. Aether, 30 Tb. Chloroform, 5 Th. Alkohol. 
Es scheint eine moleculare Yerbindung von Resorcin mit Anti- 



pjrm 1 



ihegei 



Hydrochinonum. 9 

Hydrochinon, Para-dioxy benzol CgH^COH), 1:4 wurde 
zuerst von Wöbler durch trockene Destillation von Chinasäure, 
dann bei der Reduction Ton Chinon erhalten. Es bildet sich ferner 
aus dem Arbutin, welches durch Behandeln mit verdünnten Säuren 
oder Fermenten in Hydrochinon und Zucker gespalten wird. Gegen- 
wärtig wird es ausschliesslich vom Chinon bez. Anilin ausgehend 
gewonnen. 

Darstellung. (Nietzki.) In ei 
Anilin in 8 Th. Schwefelsäure und 
Portionen 2'/3 Th. gepulvertes Kali 
Alkdisulfit (saures schwef1igsa.ure$ Natrii 
mit Aether ans. Nach dem Abtreiben 
chinon, welchea durch Um kry st all isiren i 
gatz von Thierkohle gereinigt wird. 

Durch Oxydation des Anilins CeHjNHa bildet sich Chinon C^ H, 0„ 
'nelches durch Einwirkung reducirender Agentien (hier dar Echwefiigen 
Säure) in Hydrochinon CiH, (Oö). übergeht. 



kalt gehaltene Lösung von 1 Th, 
Th. Wasser trägt man in kleinen 
:bichromat ein. Hierauf fügt man 
n) hinzu, fiitrirt nnd schüttelt 
( Aethers hinterbleibt Hydro- 
siedendem Wasser, unter Zu- 



M 



H — q -- )G — H 

Ic-H 
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Eigenichaften. Es krystallisirt nus wässerigen Lösungen in langen 
farbloaeo, hexagonalen Prismen, die bei 169" C. schmelzen und beim 
vorsichtigen Erhitzen unzetsetzt sublimireD. Das Sublimat bildet 
monokline Blättchen (Hydrochinon ist somit dimorph). In kaltem 
Wasser ist es schwierig loslicb, leicht löslich dagegen in beissem 
Wasser, in Alkohol und iu Aether. Die wässerige Losung schmeckt 
süssiich und enthält bei 15" C. fast 6 Tb. (5,85 Th.) Hjdrochinon. 
Sie reducirt Silbemitrat lösung beim Erwärmen und Fehling'sche 
Lösung schon in der Kälte. 

Wässerige Hydrochinonlösungen bräunen sjct an der Luft {durch 
Sauerstoffaufnahme) sehr bald, 8. unten, noch erheblich schneller 
geschieht dies bei alkalisch -was 3 engen Losungen. Eisenchlorid bringt 
in den wässerigen Lösungen im ersten Augenblicke Blaufärbung 
hervor, die bald in Gelb übergeht; auf weiteren Zusatz von Eisen- 
chlorid scheiden sich cantharidenglänzende Krystalle von Chinhydron 
C„HioOj ab. 

Aufbewahrung. I'as Hydrocbinon werde vorsichtig aufbewahrt. 

Anwendung. Dieselbe erfolgt auf Grand seiner antifcrmentittivcn und 
acüpyretischeo Eigenschaften. In Dosen von 0,4 — 0,6 gr innerlich gegeben 
setzt es die Temperatur hernnter, ohne Nebenerscheinungen zu verursachen. 
Graben von 0,8 — 1,0 gr rufen oftmals Intoxicationaerscheinungen (Schwindel, 
Ohrensausen, beschleunigte Kespiration) hervor. Der Vortheil des Mittels 
bestand früher darin, dass es wegen seiner nicht ätzenden Eigenschafteo 
sabcutSin gegeben werden konnte (Dosis 2 Spritzen einer 10 procentigen 
LösQQg). Hierbei ist aber nicht ausser Acht ku lassen, dass die Lösungen 
frisch bereitet sein müssen, da ältere, gebräunte Losungen iltzend wirken. 

Die AnsBoheidung des Hjdrochinons durch den Harn erfolgt theils 
als freies Hydroehinon oder Chinhydron, theila in der Form von Aether- 
Gchwefels^uren. Hydrocbinon -Harn ist blassgrun geffirbt und geht nach 
längerem Stehen in braun ach warzlich-grün über. Auf Zusatz von rauchen- 
der Salpetersäure giebt Hydrochinonbarn ahnliche Färbungen wie Gullen- 
farbatoff enthaltender Harn. Doch ist die Reihe der Farben eine andere, 
nämlich von oben nach nuten: violett, grün, roth, gelb. 

Zum Nachweis des Hydrochinons versetzt man den Harn mit ver- 
dünnter Schwefelsäure, erwärmt kurze Zeit, fügt nach dem Erkalten scbweEige 
Säure ZQ und schüttelt mit Aether aus. Der Rückstand der AetherlÖsang 
wird, wie unter ßesorcin angegeben, gereinigt und das erhaltene Hydro- 
ehinon mit Siibernitrat, Fahling'soher Lösung und Eisenchlorid geprüft. 

VorBicMiff aufzubowahren. 



Aristolum. 

Aristol. Dithi/moldijodid. Annidalin. 

Diese Verbindung wurde 1889 durch die Farbenfabriken von». 
Friedr. Bayer & Cie. in Elberfeld io den Hände! gebracht und 
vorerst flAnnidalin", später „ Aristol" genannt. Sie bildet den 
Typus einer Gruppe von Jodderivateo der Phenole. 

Darstellung. Nach der Patentschrift (D.R.P. 49739) werden 5 kg 
Thymol unter Zusatz von 1.2 kg Aetzoatron in 10 Liter Wasser gelost 
und diese klare FlüBsigkeit in eine Lösung von 6 kg Jod in 9 kg Jod- 
alkali nod 10 Liter Wasser hei 15— 20" C. unter fortwährendem Umrühren 
einilieBsen gelasaen. Es entsteht sofort ein dunkel-roth brauner voluminöser 
Niederschlag; derselbe wird abfiltrirt, mit Wasser gewaschen und bei ge- 
wöhalieher Temperatur gctrooknet. 

Die Reaction spielt sich nach folgender Gleichung ab: 



CHj 



'cHi. 



CH, 



CH, 



= 4JH - 

Tbymul »ItbjmDldljodid. 

und die Constitutionaformel des Aristols ist durch folgendes Schei 
auszudrücken : 



1 



CH3 

1 



./'- 



Eigen«ch3ften. Es ist 
ohne Genich und Gescbro; 
unlöslich, iu AlkoLoI schw 
Cbloroform leicht löslich, 
durch Zusatz von Alkohol 



CaH, 
h el 1 - chokol ad en farbiges feines '. 

und in Glycerin ist es 
Aether dagegen und in 



ck. In Wasai 
erig löslich, 
Aus der äth 
wieder gefallt. 



iines PuIvqpJB 



vird es 
Ausgezeichnet ist die 
Verbindung durch ihre LosHchkeit in fetten Oelen und in Vaseline, 
Solche Losungen sind indess ohne Erwärmung zu bereiten, um Zet- 
sptziiug des Aristols zu vermeiden. — Von Natronlauge wird 



wird Hftfl 
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noch in der Wärme gelüst. Durch conc. Seh 
r Wärme tiefgreifend unter Abscheifäuug ■ 



weder iii der Kälte, . 
feleänre wird ea 
Jod Teräadert. 

Der Jodgehalt des ArUtols beträgt 45,80 "/o. 

Prüfung. Es iarbe beim Aufstreuen auf feuchtes rothes Lack- 
muspapier dieses nicht blau. (Natriumcarbonat). 0,5 gr hinterlassen 
im Porzellaotiegel erhitzt keinen wägbaren Rückstand, (Unor- 
ganische Verunreinigungen.) — Werden 0,5 gr mit 10 ccui Wasser 
kurze Zeit durchschüttelt, ao darf das Filtrat, anch Zusatz Ton Sal- 
petersäure, durch Silbern itratlösuüg nur opalisirend getrübt werden 
(Jodide). 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 

Anwendung. Äristol dient als Ersatz des Jodoforma, vor welchem es 
den Vüriug der Geruchloeigkeit besitzt. Zwar kommen ihm in Pulver- 
oder SUbeaform antibacterielle Eigenschaften nicbt zu, indessen hat es 
sich sowohl in der chirurgischen Praxis nie bei Hautkrankheiten bis jetzt 
gut bewährt, indem es die Granulation und Vemarbung befördert nnd bei 
gewissen Hau ikranbh eilen (Psoriasis, Lupus, syphilitischen Processen) 
geradezu speeifisch wirkt. Man wendet es UDvenniseht als Streupulver, 
femer in Aelber oder Collodinm gelöst, aucli in Salbenform an. 

Vor Tjicllt gescllützt aufzubewahren. 

Earophen. Isobutylorthokreaoljodid. Wird in analoger 
Weise wie das Aristol durch Einwirkung einer Lösung von Jodjod- 
kalium auf eine alkalische Lösung von Isobutylortbokresol darge- 
stellt. Die Zusammensetzung des Prüparates entspricht der Formel; 
Cj Hg (OCH3) Cg H, — Cfl Ha . Ci Hg (CH3) J. 

Ein feines gelbes, in Wasser unlösliches Pulver, leicht loslich 
in Alkohol, Aether, Chloroform und fetten Oelen. la trockenem 
Zustande ist es beständig; mit Wasser befeuchtet, spaltet es Jod 
ab unter Bildung einer löslichen organischen Jodverbindung. Auch 
durch Aetzalkalieu und Alkalicarbonate wird Jod abgespalten. 

£s besitzt wegen der leichten AbspaHbarkeit von Jod antibacterielle 
Eigenschaften und wird ebenso wie das Aristol als Ersatz des Jodoform 
angewendet. St&rkozusatz (Amjlum) ist bei Streupulvern zu vermeiden. 

Carvacroljodid. C,^ H,3 OJ wird analog dem Aristol durch Ein- 
wirkung von Jod auf eine alkalische Lösung von Carvacrol erbalten. 

Gelbbraunes Pulver, unlöslich in Wasser, schwer löslich in 
Alkohol, leicht löslich in Aether, Ligroin, Chloroform und Olivenöl. 
Erweicht bei 50'' C. und schmilzt gegen 90" zu einer braunen 
Flüssigkeit, Bei weiterem Erhitzen tritt völlige Zersetzung unter 
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Abscheidmig vod .Jod ein. Es ist gegen Licht beständig 
durch schweflige Süure nicht verändert. Ersatz für Jodoform. 

Antiseptin. Zincum borotbymolicum jodatum. Dieses 
TOD Dr. S. Radlauer-Berlin dargestellte, bes. iu den Handel ge- 
brachte Präparat sollte angeblich eine Terbinduag von Zink 
Borsäure, Thvmol und Jod sein. Diese Angaben haben sich als e 
„Irrthum" TOD S. Radlaiier herausgestellt. 

Nach F. Goldmanu nämiich ist die io Frage stebeode* 
Siibatans ein Gemisch von etwa 85% Zioksnlfal, 2,5«/,, Zinkjodid, 
2,5% Thymol und lO'/j, Borsäure; ihre Inscenirung gehört somit 
zu den bedenklichsten ErscbeiouDgen, welche die deutsche Fharmacie 
in den letzten Jahren gezeitigt hat- 

Thymacptia. Diese von Uofmann- Leipzig dargestellt« und 
von Jolly geprüfte Verbindung steht in den nämlichen Beziehnngen 
lum Thymol, wie das Phenacetin zum Phenol und wird auch analog 
dem Phenacetin dargestellt. 

CH^ — ^^r* n - ---OC^H^ 
CiHj— -''« ■ NH(CH,CO) 

Es ist ein weisses, krysUllinisuhes, in Wasser nur wenig lös- 
liclies Pulver. 

Bisher wurde es in Gaben von 0,25^1,0 gr namentlich als 
Analgeticum gegen nerv&se Kapfechmerxen mit einigem Erfolge ge- 
g^MD, bisweilen wirkte es lugleich hypnotisch. Genauere Daten 
liegen «ur Zeil nicht vor. Das Mittel dürfte tu den vorüber- 
gehenden ErscheinuDgen lu säklen sein. 

AnUftbrinun. 

Anti/rhrin. AtrttmiHii. 

Cii,KH.cu,ro. 

Uktet dem pmittscken Namen Anttfebria wurde im Jahr^ 
1^87 «in sftMw Mit langer Zeit bekanntes D«rivat des Anilins, das 
Aeelantlid, tum medi«tni's«hen Gvbniucli* «mpfoUen. — Das Anilin 
Ct H« NH„ Jen« Muttwsuhstaat «aUnicAw «rgaiKi»cb«r TexUnduogen, 
bMSpwfewvb« >ebr Ti*l«r <4$a&iac^«r FteWoffr. ist ein ausserordent- 
it4 itWrtiOMWikiirw Kfitper. Die im tteuKilkeni stebendeo Wassei- 
nnfttiiMii kteam daitli tvtwkiedetiarlif:« ATomgrappen ersetzt 
wmdM, <tBJw^ «M SIMM Reihe t\^h IVriratMi des Asitics sich 



Eine ganz hervorragende Reactionsfähigkeit kommt jedoch auch 
den beiden Wagaeratoffatomeo der Ämidognippe - — NH, des ÄDilins 
zu. Dieselben können auf relativ einfachem Wege sowohl durch 
Alkoholradioale ab auch durch Radicale organischer Säuren 
ersetzt werden. Die so entstehenden Verbindungen heiesen Anilide 
und zwar im ersteren Palle nAlbohoJanilide" , im letzteren 



Alkoholanilide. 
Ce Hj NH . (CFt,) 

MetbyiiuiUiu 
Ca H, N (CHj)3 

Co Hj NH (Cj H,0 



Säui 



lilide. 



Cs B, NH . (HCO) 

FoonaoiJid 

CeHjNHcCH.CO) 
Cj H, NH (C; Hs CO) 



I 



Die Alkoholanilide entstehen durch Einwirkung der Bromide 
oder Jodide der Alkoholradicale auf Anilin z, B, : 

Cs Hs NH | n + j | CH, = H J + Cs H3 NH . CH, 
Technisch werden sie gegenwärtig durch Erhitzen von salz- 

Baurem Anilin mit den entsj) rechenden Alkoholen in Autoclaven 

gßwonnen. 

Die Säureanilide bilden sich: 

1. Durch Einwirkung der Säurechloride auf Anilin oder dessen 

Homologe; an Stelle der Säurecbloride können auch die Säureanby- 

dride benutzt werden : 



C5 H, NH |h+C1| CO — CHa = 

AniliD Aeetylchlorld 

^0 = C- 



HCl + Cs Hs NH (CH3 CO) 



CjHsNH h 
Cj Hj NH H_ 



= 



— CHj 

^nliydrlc 



= Hl + 2 Cs Us NH (CH3 CO) 



2. Durch Erhitzen der Anilinsalze organischer Säuren z.B.; 
C5 Hj NH, . CHa — CO OH = Hj + Cs H; NH (CH3 CO) 

Esalgsäareanilln Acelanilld. 

Ihrem chemischen Charakter nach Bind die Anilide neutrale 
Körper, welche weder saure noch basische Eigenschaften besitzen, 
sich übrigens durch besondere Krystallisationsfähigkeit auszeichnen. 

Fiicher. 5.Agfl, 10 
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Durch Erhitzen mit ätzenden Alkalien oder mit Salzsäure können 
sie wieder in ihre Componenten, nämlich in die Aniiinbase und die 
organische Säure, gespalten werden. 

Antifebrin oder Äcetanilid. 

Darstellung. 100 Th. reines Anilin (S. P. 184— 185") werden mit 
100 Th. Essigsäure (Acidum aoBticum glaciale) in ainem Rundkolben von 
etwa 500 ccm Inhalt 1—2 Tage lang am R&ckflusBköhler im Sieden erhalten. 
Die Umwandlung des Anilins in Äcetanilid ist als beendigt anzusehen, wenn 
sine kleine Probe des Reactionsgemisches nach dem Erkalten vollkommen 
erstarr!, oder beim Eintragen in verdünnte Natronlauge kein freies Anilin 
mehr abscheidet, welches letztere sich durch den Geruch leicht erkennen 
lügst Ist dieser Punkt erreicht, so unterwirft man das Gemisch von Essig- 
säure und Äcetanilid einer fractiunirten Destillation, indem man sich zuerst 
des in Fig. 3 abgebildeten Apparates — Fraetionskolben mit Liebig'sohein 
Kühler ^ bedient. 

Es geht zunächst das bei der Reaction gebildete Wasser, dann die 
noch unverbrauchte Essigsäure über. Sobald die Temperatur des Thermn- 
meters über 120° C. hinausgeht, unterbricht man die Desüllation, ersetzt 
den Liebig'schen KQhler durch ein etwa 0,6 ra langes Glaarohr und setKt 
hierauf die Destillation weiter fort. Das Thermometer steigt nun sehr 
rasch, und bei 295" C. destillirt die reine Verbindung über. Man fängt 
dieselbe in einem Rundkolben, der anf einem in einer Porzellan schale be- 
findlichen Strohkranz aufliegt, auf Sobald die letzten Autheile übergegangen 
sind, giesst man die noch flüssige Substanz in eine Porzellanachale aus 
und rührt mit einem Porzellanspatel bis zum Erkalten um, wodurch leicht 
zu handhabende Krystallmassen resultiren. Durch einmaliges Umkryatalli- 
airen aus siedendem Wasser werden dieselben in reinem Zustande erhalten. 
Sollte das Äcetanilid aus irgend einem Grunde ein wenig gefärbt erscheinen, 
BO lässt es sich durch Umkrjstallisiren aus siedendem Wasser unter Zu- 
satz von etwas frisch geglühter Thierkohle leicht reinigen. 

Der chemischa Vorgang bei der Bildung des ÄcetaniUdes ist ein 
sehr einfacher, Anilin und Essigsäure vereinigen sich unter Auetritt 
Wasser zu AcetaniUd. 



Cfl Hj NH I H + HO I OC . CH^ = E^ -H C^ H^ NH . CH, CO. 



I 



Das Äcetanilid gehört zu denjenigen Präparaten, welche sich mit Vor- 
theil im pharm nceuti sehen Laboratorium darstellen lassen. Man benntze 
zur Darstellung jedoch reines toluid infreies Anilin, wie dasselbe durah 
Rectification des „Anilin für Blau" leicht und billig erhalten werden kann. 
Die Ausbeute an Äcetanilid beträgt für obige Verhältnisse etwa 120 Th. 

Eigenschaften. Bas Acetauiüd bildet in reinem Zustande — aus 
Wasser umkrystaliisirt — farblose und geruchlose Blättchen bez. 
rhombische Tafeln, die sich etwas fettig anfühlen und seidenartigen 
Glanz besitzen. Auf die Zunge gebracht, verursacht es ein leicht 
brennendes Gefühl. In kaltem Wasser ist es nur wenig löslich. 



Antifebrinum. 

1 Th. erfordert zu seiner AuflÖsuDg 194 Tb. Wasser von + 15" C. 
Es löst sich ferner in 18 Th. siedenden Wassers, in 3,5 Th. Alko- 
hol, leicht in Aether und in Chloroform. Die wässerige Lösung 
reagirt neutral. Es schmilzt') beim Erhitzen auf 113" C. zu einer 
klaren, fast farblosen Flüssigkeit und siedet ohne Zersetzung bei 
295" C, 

la chemischer Hinsicht bemerkenswerth ist^der neutrale Cba- 
racter des Acetanilides; es wirkt weder auf rothes noch auf blaues 
Lackmuspapier verändernd ein. Gegen die meisten Reageotien ist 
es ausserordentlich widerstandsfähig, durch anhaltendes Erhitzen mit 
Salzsäure oder mit Kalilauge kann es jedoch wieder in seine Com- 
poaenten, in Anilin und Essigsäure, gespalten werden. 

0„H.NH. I CH. CO 
' ' Lv = C^HäNH, -h CHjCGOK 

+ H I OK 

EaBisaaureH KiUura. 
Aehnlich verläuft die Reactiön hei Anwendung von Salzsäure, 
nur muss liier noch die Einwirkuug des anwesenden Wassers in 
Betracht gezogen werden. 
C„ Hä NH I . CHa CO 

+ Cl H = C, Hs NHa . H Cl + CHj CO OH 

Bs I SnlisanriM Aallta. 

Indessen erfolgen auch diese Spalt ungsvorgänge ausserord entlieh 
langsam, zur volUtändigen Umwandlung muss das Acetaoilid stunden- 
lang mit den aagegebenen Reagentien (am RückAueskühler) gekocht 
werden. 

Zum Nachweise der Identität erhitzt mau etwa 5 gr Acetanilid 
längere Zeit mit ungefähr 5 gr trockenem Chlorzink; es bildet eich 
dabei eio gelber Farbstoff mit schön moosgrüner Fiuorescenz, der 
durch Erwärmen mit stark verdünnter Salzsäure in Lösung gebracht 
werden kann. Die Reaction beruht auf der Bildung von Flavaniün 
G,aIT|iNy, welches von 0. Fischer und C. Rudolph zuerst er- 
halten worden ist. 

Nach YulpiuB soll man einige Centigramme des Acetanilides 

mit 1 ccm officineUer Enlilauge in einem weiten, nicht zu hohen 

Reagirglase einige Zeit kochen und dann an einem Glasstabe 

Tropfen einer filtrirten 1 proeentigen Chlorkalklöaung über die 

L Flüssigkeit halten. Der Tropfen wird sehr bald gelb, es tritt im 



') Nach Ritsert liegt der Schmelzpunkt bei 114" C. 
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reflectirten Lichte ein Tioletler Schiminer auf und wenn das Erhitzen 
noch einige Zeit fortgesetzt wird, findet YioIettßu-buDg des Tropfens 
statt. 

0,1 gr Acetanilid, mit I ccm Salzsänre eine Minute gekocht, giebt 
eine klare Lösung, welche nach Zusatz tod 3 ccm W&sser und 
1 Tropfen verflössigter Carbolsäure durch Chlorkalklösuug (1=10) 
Zwiebelroth getrübt und nach darauffolgender Uebereättiguag mit 
Ammoniak indigblau gefärbt wird (Indophenoireaction). 

Prüfung. Bas Acetanilid sei farblos, geruchlos und röthe feuchtes 
blaues Lackmuspapier nicht. (Freie Essigsäure.) Es schnaelie 
bei 113" C. zu einer farblosen Flösaigkeit. — Bei der Bestimniung 
des Schmelipunktes ist es wesentlich, die Substan» vorher gut za 
trocknen, da schon ein geringer Feuchtigkeitsgehalt den Schmelz- 
punkt erbeblich herabdrückt. — Es siede ohne Zersetzung bei 
295" C. und yerbrecne beim Erhitzen auf dem Platinblech, ohne 
einen Rückstand zu hinterlassen (unorganische Veruoreini- 
gungec). — 1 gr des Präparates löse sich in 30 gr Wasser beim Er- 
hitzen zu einer farblosen, klaren Flüssigkeit. (Eine Trübung könnte 
TOn unverändertem Anilin herrühren, welches sich übrigens 
schon durch den Geruch verrathen würde.) — Die kalt gesättigte 
Lösung gebe mit Eisenchlorid keine rötbliche oder Tiokttc Färbung. 

Aufbewahrung. Es werde in gut geschlossenen Gefässen toi- 
sichtig aufbewahrt. 

Anwendung. Das Acetanilid ist von Cahn and Hcpp in der Knss- 
manrscheo Klinik zu Strassburg als Antipyreticum erkannt nnd unter 
dem Namen „Äntifebrin" znr medicioischen Anwendung empfohlen wor- 
den. Im Gegensätze zn dem scbon in kleinen Dosen giftig wirkenden 
Anilin ist in dem Acetanilid die Toxicität erheblich herabgemindert, dabei 
ist bemerkenswerth, dass durch das Mittel bei normaler Eürpertempe- 
ralnr eine Temperatnremiedrignng nicht erzielt wird. ^ 

Innerlich giebt man es in Dosen Ton 0,25 bis 1 gr (!) in Wasser 
oder Wein gelöst, anch in Oblatenpalvem oder in Pillenform als Asti- 
pyreticam bei Typhns abdominalis, lutermittens, wohl anch bei Pneumonie, 
Pleniitis nnd Puerperalfieber, femer mit gutem Erfolge Pbthisikern, event. 
mit Agaricin combinirt. Ausserdem hat es sich bei neuralgischen nnd 
rbeamatiscbeo Schmerzen gut bewährt, wird daher bei Migräne und Gelenk- 
rhenmatismus gegeben. — Vom Magen wird es gut vertragen, von stören- 
den Nebenwirkungen ist eine Cjanose zu beachten. Wenn diese anch in 
der Mehrzahl der Fälle gefahrlos verläaft. so legt sie doch die Anfibrde- 
rung nahe, bei der Dosirang vorsichtig zu sein. Aensserlich dient es 
als nicht toxisches, die Eiterung beschränkendes Antiseplicum in der 
Wundbehandlung. 




Äntifebrinam. 



149 
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ADtifebriui 0,95—0,5 
Saoohari 0,25 

M. f. plv. Dos. U1. X. 

D. S. 2— 4 mal täglich 1 Pul 



Antifebrini 2 

Saccliari 

Gummi arabio. ^ 1,0 
Fiant pilnlae 20. 
S. 2—4 mal täglich 9 Pillen. 
GrÖBSte Einzelgabe 0,5 gr. Grösste Tageßgabe 4,0 gr. 
Vom menschlicheo OrgaDiamus wird das Antifebrio nacb Moerner 
theilweise zu Acetylparaamidüpbenol C^ H^ (NH CH3 CO) (OH) 
1 : 4) OKjdirt und als eine Aetherschwefelaäure des letzteren aus- 
geschiedeD. Ob daoebeu noch eine andere Aetherschwefelaäure ge- 
bildet wird, ist nicht nachgewiesen. Da die genannte Aetherscbwe fei- 
säure die Menge des Acetanilldes nicht erreicht, der Harn auch I" 
sein kann, so nimmt Verf. an, dass ein der Aetherschwefel säure 
entsprechendes Glycuronsäurederivat gebildet wird. 

Um Antifebvin oder seine Umwandlungsproducte (s. yorher) im 
Hara nachzuweisen, kocht man 10 ccm Harn im Eeagcnsglase mit 
1 — 2 ccm Salzsäure; nach dem Erkalten setzt man 2 ccm einer 
Sprocentigen Carbolsäurelösung nnd etwus filtrirte Chlorkalklösung 
hinzu; die Flüssigkeit wird roth und beim üebersättigea mit Am- 
moniak blau (ladopbenolreaction). 

Oder man schüttelt den Harn mit Chloroform aus ued erhitzt 
den YerdampfuDgsrückstand des Chloroformauszuges in einer Forzellan- 
achale mit Mercuronitrat; bei Anwesenheit tou Antifebrio entsteht 
eine intensiv grün gefärbte Schmelze, die sich in Alkohol mit grüner 
Farbe löst (Yvon). 

Die homologen und analogen Verbindungen des Acetanilides, 
d. b. die Acetylderivate der Toluidine und Naphtylamine, sowie das 
Benzanilid und Salicyl.inilid, die übrigens nach analogen Methoden 
dargestellt werden, besitzen die werthvollen Eigenschaften des Anti- 
febrins nicht, sie sind zum Theil unwirksame, zum Theil direct 
toxische Substanzen. 

Ca H, (CH3) NH (CH3 CO) Acettoluidida (Ortho 

wirken schwächer als das Acetanilid, 
Verbindung schlecht vertragen. 

0,0 Hj NH (CHg CO) 

erwies sich als ungiftig, aber auch als i 

Ca H5 NH (Ca H5 CO) 

jTon diesem war, wahrscheinlich des 

t .-wegen, etwa die d 

. DOthwi 



Lusserdem wird di 



I. Para), 
Ortho- 



aphtylaraid (a) 



höheren Molekulargewichtes 
n Acetanilid zur Entfieberung 



i üobrigea war die 'Wirkung ziemlich die gleiche. 
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C, Hj NH |C. H, (OH) (CO)] SalicylaDilid 

besitzt »nffälliger Weise eine sebr geringe fieberwidrige Kraft. 

Vorsicbtiff aufinbewahren. 

AjitisepsifloderAeepBin, Para-BTOmacetanilid. C«U,BrNH. 
CH, CO. 

Zur Darstellung löst man 136 Th. Acelanili'd in Eisessig and 
trmgt in diese Löaung 160 Th. Brom ein. Der eotetehende waaoe 
NiederEclilag nird durch UmkrystaJliglren aua Allfobol gereinigt. 

Das Präparat bildet farblose, monokline Prismen, die bei 165 
bis 166" achmelien nnd ist in Wasser so gut wie nnlösUcb, in AJ- 
kohol mäsEig löslich. Als .A.Dtisepticam empfohlen ! 

Jodantifebrin , Para-Jodacetanilid Cj H, J NH (CUj CO) 
wurde vön Michael uod Norton durch Einwirkung von Chloijod 
auf eine eisesslgsaure Lösung tod Acetanilid erhalten. OGtermeyer 
stellt e» dar durch Erhitzen von p-Jodanilin mit Eisessig; S 

Q Hj J . NH H -r HO CH, CO = H, + Cs H, J . SH CH, CO H 

JodsoltiD fiHl^Die JoiUcataBlIid. ^ 

Farblose rhombische Tafeln (aus Walser kry stall isirt) , ohne 
Geruch und Geschmack, wenig in kaltem, ziemlich leicht löslich in 
siedendem Wasser, in Alkohol sowie in Eisessig sehr leicht lösliek. 
Schmelzpunkt 181,5". 

Antipvretlsehe Bligensc haften mangeln der Verbindung, 
dürfte überhaupt den Oi^anismus (durch den Darm) unzereetzt i 
lassen, da nach ihrem Gebrauch der Urin weder die Indophen 
reaction giebt, noch Jod enthält. 

AntinerTiii von Dr. S. Radlaaer, Berlin, in den Hände) gebrB 
und angeblich Salicvl-p-bromanilid Cu U, Br NH . (Cj H« OH .( 
darstellend, ist nach E. Ritsert eine Mischung aus etwa 25% 1 
ammonium, 25% Salicylsäurc und 50% Acetanilid, mithin wieder 
einer der „wissenschaftlichen Irrthümer" des Apotheker Radi« 
welche zu den bedenklichsten Erscheinungen auf dem Gebiete i 
modernen Pharmacie gehören. 

Benzanilid. BenioyUnilid, C^ Hj NH {0, H^ CO) ents 
durch Einwirkung von Bensoylchlorid oder von Benzoesäureanhydl 
auf Anilin 

CsHsSU, + C.H^COC! = HCl + CjHsNH (CcHiCO); 
farblose, perimutterglänzcnde Blättchen, ohne Zersetzung destUI 
unlöslich in Wasser, löslich in 58 Th. kaltem oder 7 Th. 
Alkohol. Schmelzpunkt 163^ 
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Exal gin u tn. 

Exalgin}), Melhylacetanilid. 
C, Hi N (CH;,) . (CK, CO). 

n Acetanilid sehr nahe stehende Verbindung w 
nn A. W. V. Hofiuann näher beschrieben und ; 
ind Dujardin-Beaumetz ala Äntineuralgicum 
■ird von C. F. Böhringer & Söhne dargestellt: 
1 bringt in einen Rondkolbec, welcher 



Darstellung. 

Rnckflussk übler versehen ist, 315 Tb. MonometbjlaaiÜQ, welches 
aolut rein zu sein brancht, and lässt durch einen in den Stopfen einge- 
UsGenen Tropftricbter allmülig SO Tb. Äcetylcblorid eintropfen. Unter be- 
deutender Erwärninng des Kolben iah altes erfolgt eine heftige Reaction : 
2 Cs Hs NH CHj + CHj CO Cl = C„ Hj N (CHj) CH, CO 
+ C(, Hs NH CH, . HCl. 

Sobald die Ersvännung nachzulassen beginnt, ist auch die Reaction 
zu Ende geführt. Man trägt den Kolbeninhalt in siedendes Wasser ein 
und Eammelt die nach dem Erhalten sieb ausscheidenden nadelförmigen 
Krjstalle von Monomethjlacetanihd. Dnrch Einengen der Mutterlauge 
gewinnt man weitere Mengen der Verbindung. 

Wie ans obiger Gleichnng ersichtlich ist, wird nur die Hälfte des 
vorhandenen Monomethjlanilins in das Mothj'lacetanilid umgewandelt. Die 
andere Hälfte bleibt als salzsanres Monometiiylanilin in Lösung. Um die 
freie Buse wieder zu gewinnen, fügt man Natronlauge im Ueherschoas zu 
und destillirt im Wassardampfstrome ab. 

Eigenschaften. Das Methylacetanilid oder Exalgin bildet, ans 
Wasser krystallisirt, prachtvolle lange Kry stall nadeln, welche in kaltem 
Wasser schwierig, leichter in verdünntem und concentrirtem Alkohol 
löslich sind. Es schmilzt bei 100" C; siedet zwischen 240 und 
250" C. ohne Zersetzung uud erstarrt alsdann in grossen blätter- 
f'jrmigen Krystaljen. 
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Von Natronlauge 'wird es nur unvollstäDdig in Monom ethylanilin 
umge'wandelt; viel leichter erfolgt diese Umwandlung durch Kochen 
mit conc. Salzsäure. Wird diese Losung mit Wasser yerdünnt und 
durch Zusatz von Ammoniak nahezu neutralisirt, so darf Chlorkalk- 
lösung keine violette Färbung hervorbringen (Anilin und dessen Ver- 
bindungen). — Bei kurzem Erhitzen mit alkoholischer Kalilauge und 
etwas Chloroform darf kein Geruch nach Isonitril auftreten (Anilin- 
salze, Acetanilid). — Wird 1 gr Exalgin mit 10 ccm Wasser ge- 
schüttelt, so darf das Filtrat durch Silbemitrat nicht verändert 
werden (Salzsäure). 

Aufbewahrung. In der Reihe der indifferenten Arzneimittel. 

Anwendung. Bardet und Duj ardin -Beanmetz empfehlen das 
Exalgin als AntiDeuralgicum in allen Fällen von essentiellen Neuralgien. 
Sie geben es in Gaben von 0,4 — 0,8 gr mehrmals bis zu 1,5 gr täglich. 
Störende Nebenwirkungen haben sie bisher, von einem leichten Exanthem 
abgesehen, nicht beobachtet, insbesondere auch keine Cjanose. Femer 
soll es die Harnmenge und bei Diabetikern die Menge des aasgeschiedenen 
Zuckers herabsetzen. Beobachtungen von deutschen Autoren empfehlen 
Vorsicht bei der Dosirung. 

Ueber die Ausscheidung des Exalgins aus dem Organismus ist 

noch nichts bekannt geworden. 



Phenacetin um. 

Acetphenetidin. Acet.-p.-phenetidin. Phenacetin. OxyäihylacetaniUd, 

^6 «4 < if H (CH, CO) (4) 

Das Phenacetin wurde 1887 von Käst und Hinsberg darge- 
stellt und zur medicinischen Anwendung empfohlen und durch die 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Cie. in Elberfeld in 
den Handel gebracht. 

Seiner chemischen Zusammensetzung nach ist das Phenacetin 
das Acetjlderivat des Para-Phenetidins. Unter Phenetidinen ver- 
steht man die Aethyläther der Amidophenole. Die Beziehung dieser 
Verbindungen zu einander zeigen nachstehende Formeln: 

P O ^OH p TT jyVL (1) p TT ^^OCo Hj p TT ^^OCg H5 

^6ti4<U ^6Ü4<JJIJ^ (4^ ^6Ü4<JJH, ^«^*<NH(CH3C0) 

Phenol Para-Amidophenol Para-Phenetidin Acet-Paraphenetidin 

(Phenacetin). 

Andererseits aber lässt sich das Phenacetin auch als Paraoxy- 
äthyl-Acetanilid auffassen, d. h. als Acetanilid, in welchem das 



^^"•^SHj (4) ^«'^•^HH (CHj CO) (4) ^«"'^KH (CHj CO) (4) 



in Para-Stelluug befindliche H-Atom durch den Oxjiithjireat (0 . C, Hj) 

»ersetzt ist: 
I. Einem Gemisch yoq 160 Th. Salpetersäare (epoo. Gewicht 1,34) 
imd 320 Tb. Wasser fügt man in kleinea Portionen unter ümschütteln 
80 Th. geschmolzecBE Plienol hinzu. Die tiofdunkel gefärbte Flüssigkeit 
lässt man 12 Stunden lang stehen. Alsdann giesät man die über dem 
ansgeschiedenen Oel stehende saure Flüssigkeit ab, wäscht letzteres einige 
■ Male mit Wasser nach nnd destiUirt im Wasserdampfetrome ab. 

H CaH,<^'? = C,H,<'^^ Ortho und Para. 

r |H+_H0|N0, NO, 

Das gebildete ölige Product besieht wesentlich aus Ortho- und Para- 
nitropheiiol. Von diesen ist nur die Ortboverbindnng mit Was 3 erdämpf en 
flüchtig. Das als Destillationsrüekstand hin t erb leibende Paranitrüphenol 
wird durch ümkrystallisiren aus conc. heisser Salzsäure in reinem Zustande 
alü farblose Krjstallnadeln erhalten. Man führt es durch Auflösen in be- 
rechneten Mengen Natronlauge in das Natriumsab über 



1 



K+HO Na ^„ ONa 

^''^'<N0i ^ C'iH,<f^O, 

and verwandelt dieaea durch Einwirkung von Chlor- oder Jodätbyl ia i 
Aetiiylatlier des p-Nitrophenols, das ist: in p-Nitrophenetol. 

1 Na + J I C= Hj OCH, 

•^■^^^^NÖ, = ^'"^ + ^''^^NO 

Daß letztere wird durch nascirendon "Wasserstoff redueirt nnd so in 
itsprechende Amidoverbindung, das p-Ämidophenetol oderp-Phej 
tidin übergeführt, 



p-I-touBdilln 
i welchem durch andauerndes Kochen mit Eisessig das Acotylder 



II. Paraamidopbenetol C^ H, (00; Hj) NH^ (1 : 4) wird durch Ein - 
Wirkung vou Natriumnitrit und Salzs&ure diazötirt: 



= H,0 4- CjH^O— CsH,— 
+ NO OH 

Pun-oiy aibyldi Hoheoul. 

Dhs oBtstaDdeoe pBra-oxyftthjldiusobeozol läset man (bei Gegenwart 
TOu NatriuincarboDat) auf Pbeool einwirken Dnd erh&lt so eine AzoveT- 
bindiitig und zwnr: Monoftlb^lirtes Dipura-DioxyazobcDzol ab 
geben uuiorphen Niederechlng : 



CH.O-CsH.-N = 

Pvi-oijillhyldiiEO 



(»I (I) 

S OH + H C, H, OH = 



C. Hj 0-Co H,-N = N— Co H4-0H + H, 0. 

Aatbyl-Dipiia-DioiyazobeiiiDL 
Das gebildete Äethjl-Dipara-Diaij&zobeazol wird in du Natriiu 
verwandelt und durch Erhitzen mit Bromätbyl auf 150" äthjlirt. 
halt BO Diparadi&thozyazobenzol: 

C, Hj 0-Cr, U^-N = N-0, H,-OC, Hj. 

D ipin^llbDif UDb«D :aL 
Ubb letztere wird nun durch Bcdahtion mittels nascireiidem Waaser- 
ptoff in 2 Moleküle p-Amtdophenetol gespalten: 

C, Hi O-C, H,-N = = N-C, H.-OC^'h,, 



.. -OC, Hj (1) 1 
'--NH, (4}J 

oL P'AmidophenCtol 



Die eine Hälfte der Ausbeate li 
I. Plienacetin, die andere Hälfte geht in 
beschriebenen Umwandinngen anfs Nee 



durch. 



glänzende Kiystall- 
vcr ohne Gerucli und 
nd verbrennt auf dem 



Eigenichsften. FheDacetio bildet 
blüttchen oder ein weisses, krystallinisc 
fust oboG Geschmack. Es schmilzt bei 
Piatinbleche, ohne einen Rückstand zu hinterlassen. 

Es löat sich in etwa 1500 Th. kaUem oder 80 Th. aiedendem 
Wasfler, duch in etwa 16 Th. kaltem oder 2 Th. siedendem Wein- 
geist auf. Die Lösungen sind neutral. In conc. Schwefelsäure löat 
es sich ohne Färbung auf, mit conc. Salpetersäure ßrbt es sich beim 
Erhitzen citronengelb. 

Beim andauernden Erhitzen mit wässeriger Kali- oder Natron- 
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iauge, ebenso mit tone. Salzsäure erfolgt zunächst unter AbapaltuDg 
der Acetjlgruppe Rückbildung Ton p-Amido Phenetol (p-Phenetidin), 

(1) OC^H, 

C.,H, = CH3C0,H + 

(4) NH. CH^CO + HO H 

Phciiacetin EsBigsäura 

OCaHj (1) 



"""NH, 



(4) 



Durcli sehr lange fortgesetztes Erhitzen mit den aogegebenea 
Eeageotien (KOH, Na OH, HCl), namentlich unter Druck, würde 
auch die Aethylgruppe — C^H^ — abgcBpalten werden unter Rück- 
bildung von Amidophenol Cg H, (OH) NHj. 

Für uns ist insbesondere wichtig die Abspaltung der Acetyl- 
gruppe und die damit verbundene Rückbildung von Para-Ämido- 
pbenetol. Dieselbetritt bei kleinen Mengen Pbenacetin schon ein, 
wenn dieselben kurze Zeit mit Salzsäure gekocht werden. In 
Lösung ist alsdann freie Essigsäure und salzsaures Para-Amidophe- 
netol. Das Para-Amidopbenetol indessen ist ein ungemein leicht 
veränderlicher Körper, welcher insbesondere durch Einwirkung von 
Oxydationsmitteln zur Bildung von lothgefärbten Verbindungen Ver- 
anlassung giebt. Auf diesem Umstände beruhen die für das Phena- 
cetin angegebenen Farbreactioaen : 

Kocht man 0,1 gr Phenacetin mit 1 ccm conc. Salzsäure eine 
Minute lang, verdünnt hierauf die Lösung mit 10 ccm Wasser und 
filtrirt nach dem Erkalten, so nimmt die erkaltete Flüssigkeit auf 
Zusatz von 3 Tropfen Chromsäurelösung (3 : 100) allmählich eine 
rubinrothe Färbung an (Ritsert). Die nämliche Färbung wird in 
der mit Salzsäure gekochten Phenacetinmiscbung auch durch 
andere Osydations mittel, z. B. Chlorwaaser, hervorgebracht. 

Auf der Abspaltung von p-Amidophenetol durch Einwirkung 
ätzender Alkalien auf das Phenacetin beruht auch die Thatsache, 
das3 das letztere beim andauernden Erhitzen mit Kalilauge und 
Chloroform die Isonitrilreaction giebt. — Ferner giebt auch das 
Phenacetin die beim Acetanilid (s. Seite 148) näher beschriebene 
Indophenolreaction, d. h. die durch Kochen mit Salzsäure er- 
zielte Lösung des Phenacetins wird nach Zusatz von Carbolsäure- 
und Chlorkalklösung zwiebelroth getrübt; die rothe Färbung geht 
durch überschüssig zugesetzte AmmoniakttÜBSigkeit in Blau über. 
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Prüfung. Die Identität des Phenacetins ergiebt sich aus den 
vorstehend mitgetheilten Farbreactionen in Yerbindang mit dem zu- 
treffenden Schmelzpunkte (135^). Die Bestimmung des letzteren ist 
aus dem Grunde wichtig, weil auch einige dem Phenacetin ähnlich 
zusammengesetzte Verbindungen die nämlichen Farbreactionen geben. 

Die Reinheit des Präparates ergiebt sich daraus, dass es farblos, 
geruchlos und nahezu geschmacklos ist und auch im Verlaufe der 
Aufbewahrung keine (röthliche) Färbung annimmt. 

Löst man 0,1 gr Phenacetin in 10 ccm heissem Wasser und 
filtrirt nach völligem Erkalten, so darf das Filtrat, nach Zusatz von 
Bromwasser bis zur Gelbfärbung nicht getrübt werden. Diese 
Prüfung richtet sich gegen etwa zugesetztes Acetanilid, welches 
sehr viel leichter löslich ist als Phenacetin, daher vorzugsweise in's 
Filtrat geht und mit Bromwasser einen Niederschlag von Parabrom- 
acetanilid giebt (Hirschsohn). Dehnt man die Beobachtungsdauer 
auf 10 Minuten aus, so lassen sich mit Sicherheit noch 5 Procent 
Acetanilid nachweisen. 

In conc. Schwefelsäure lose sich Phenacetin ohne Färbung auf; 
eine eintretende Färbung würde durch sehr verschiedenartige Ver- 
unreinigungen bedingt werden können. Man lasse sich bei der 
Reaction durch zufällige Verunreinigungen, Staub, Papierfasern etc., 
nicht irre führen. — Erhitzt darf Phenacetin keinen Rückstand 
hinterlassen (unorganische Verunreinigungen). 

Das Phenacetin kommt im deutschen Handel in grosser Rein- 
heit vor. Präparate, welche bei 135^ schmelzen und die genannten 
physikalischen Eigenschaften aufweisen, sind, bis der Gegenbeweis 
erbracht wird, als rein anzusehen. 

Durch p-AmidoIphenetol verunreinigtes Phenacetin färbt sich 
beim Zusammenschmelzen mit reinem Ghloralhydrat violett (Reuter). 
Es ist noch keine Uebereinstimmung darüber vorhanden, in wie weit 
sich diese Reaction zur Prüfung des Phenacetins verwerthen lässt, 
da auch die reinsten Phenacetinsorten unter den nämlichen Bedin- 
gungen schwache Rosafärbung annehmen. 

Aufbewahrung. Gegen das Tages- oder Sonnenlicht ist reines 
Phenacetin nicht empfindlich; Lichtschutz ist daher nicht erforder- 
lich. Dagegen soll das Phenacetin vorsichtig aufbewahrt werden. 

Anwendung. Phenacetin ist ein Antipyreticum, welches in Gaben von 
—1,0 sichere Entfieberung bewirkt, ohne Nebenerscheinungen zu ver- 
ursachen, wenn man von einer vermehrten Schweisssecretion absieht. Auf 
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den KraokbeitsTerlauf i^t es ohne Eiofluss. E» isC Spezificnm bei Neu- 
Talgien versoliiedener Art, z. B. Migräne, ferner bei Gelenk rlieumatiam üb, 
gegen die lancinirenden Sciimerzen der Tabiker, gegen Eopfdruck nach 
reichlichem Älkoholgenuss □. s. w. 

In den Urin geht das Fhenacetin anscheinend als Ämidopbenol oder 
Amidophenatol über; der Urin nimmt nach Gennss von Phenacetin anf- 
Zoeatz loa Elaenchlorid burgunderrothe Färbung an; s. vorher. Es soll 
gleichzeitig eine reducirende Snbstünz auftreten, welche die Ebene des 
polnriairteo Lichtes nicht heeinfluast, also nicht Zucker ist. 

Methylphenacetin. Ca H^ (OCj HJ N . CH^ . CH3 CO. 

r Darstellung wird Phenaoetio io Xjlol gelöBt nnd zu der sieden- 
den Lösung Natrium hinzugefügt; 



dl 

I 



CeB,^ GH., CO 



Das sieh unter Wasserstoffontwicklung bildende Phenacetin-Nstriuni 



scheidet sieb alsbald ! 
versetzt ; 

__--OCj H5 



1 Nadeln ab und wird direct mit Jodäthyl 






Moihyl- 



Die Umsetzung geht unter Bildang von Jodnatrium sofort vor sich. 
Man filtrirt vom Jodnatriura ab, destillirt im Dampfstrom zur Entfernung 
des SjIoIb, trocknet das zurückbleibende Oel und deatilürt es schliesslich 
□nter gewöhnlichem Drucke oder im Va,cuum. Das Methjlphenacetin geht 
bei 295^305" als farbloses, allmälig erstarrendes Oel über. Man reinigt 
es darch Absangen auf porösen PUttoD nnd krjstallisirt es schliesslich ans 
Aiköliol oder Aether um. 

Farblose, bei 40" C. aohmelzende KrystaJIe, welche iu Wasser 
massig, leicht in Alkohol oder Aether löslich sind. (D.R, P. N. 53753). 

Das Präparat soll hypnotisch wirken, ist aber bisher a,üs dem 
Versuchs Stadium noch nicht herausgekommen. 

Aethylphenacetin. 0^ H, (00^ H^) . N . CIJ^ CO . C, H^. Die 
Darstellung erfolgt analog derjenigen des Methylphenacetin, mit dem 
Unterschiede, dasa man Aothyljodid i 
wirken Ifisst. (D.R.P. No. 54990.) 
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OC,H, 
C, U, CH3 CO 

N _^OCoHc 

Na 4- J CjHs = NaJ + C^^, CH3CO 

C2H5 

Phenacetin-Natrium Aethyl-Phenaeetin. 

Aethylphenacetin ist ein schwach gelbliches, bei 330 — 335° 
siedendes Oel, welches nach dem Erkalten fest wird. Es ist in 
Wasser schwer, in Alkohol und in Aether leicht löslich, und wirkt 
gleichfalls hypnotisch, aber schwächer als das Methylphenacetin. 

Jodophenin, Jodphenacetin. 

Zur Darstellung löst man 6 Th. Phenacetin in 50 Tb. Eisessig und 
fügt dieser Lösung 9 Th. Salzsäure und 30 Th. Wasser, sowie eine Lösung 
von 6,8 Th. Jod in 13,6 Th. Jodkalium und 13,6 Th. Wasser hinzu. Hat 
man die Eisessiglösung warm angewendet, so erhält man die neue Ver- 
bindung in stahlblauen, dem Kaliumpermanganat ähnlichen Erystallen. 
Aus wässeriger Lösung gefällt, erhält man ein chocoladen braunes , fein 
krystallinisches Pulver. (D.R.P. No. 58404). 

Jodphenin ist fast unlöslich in Wasser, schwer löslich in Benzol 
und Chloroform, leichter in Eisessig, Alkohol und siedender Salz- 
säure. Durch Natronlauge wird es wieder in Phenacetin zurückver- 
wandelt. Der Jodgehalt beträgt rund 50 %. Eine endgültige Formel 
lässt sich für die Verbindung zur Zeit noch nicht aufstellen. 

Das Präparat ist als Antisepticum in Aussicht genommen, über 
das Versuchsstadium aber noch nicht hinausgekommen. 

p - Oxyäthyl-Formanilid , Formylphenetidin. Diese dem 
Phenacetin entsprechende Verbindung 

__-0C2 H5 ^ _,0C2 H5 

Oß H « O«: H . 

^^ NH . CH3 CO NH . HCO 

Phenacetin Formylphenetidin. 

wird dargestellt durch Erhitzen von salzsaurem p-Phenetidin mit 
wasserfreiem Natriumformiat und Ameisensäure, wobei das Natrium- 
formiat als Condensationsmittel wirkt, Phenetidin und Ameisensäure 
aber unter Wasserabspaltung Formylphenetidin liefern, 

, .OC2 H, 

C6H4 OC2H5 

~~-^NH H + HO OCH = HoO + G^^^S 

NH.HCO 

Phenetidin Ameisensäure Formyl-Phenetidin. 

welches letztere durch ümkrystallisiren aus siedendem Wasser rein 
erhalten wird. 



Phenocollmn bjdrochloricain, 15 

Farblose , geschmack- und geruchlose , bei 60 " schmekeaij 
Kryatalt blättchen. Wenig löslich in kaltem Waaser, leicht löslich i 
heissem Wasser, sowie in Alkohol und in Aether. 

Die Verbindnng wirkt krampfstillend, indessen ist ihie Anwenduu 
über das Versuchsstadium nicht hinausgolangt. 



Benzoylpliciictldln C„ H, 



SalicylplieDetidiii (Saliphen) C„B 



m . c, H 


5 CO 


OCaH, 




- NH . C„ 


H, (OH) CO 



AnlsflphenetliUn C(,H/^ 



" NH . Ce Bj . OCHj . CO 



könnec nicht durch diracte Äoylirung des p-Phenetldins durch die be- 
treSenden Säuren allein dargestellt werden, Tielmehr muss die Acjlining 
bei Gegenwart töu Ph osphor trieb! orid oder Phosphoroiychlorid ausgeführt 
werden. Diese drei genannteo Derivate sind übrigens unwirksam. 



Phenocollum hydrochloricum. 

Phenocollchlorhydrat. Sahsaures Glycocollparaphenelidin. 
C^H.^H^O^.Hc'l. 
Das Phenocoll Tordankt seine Entdeckung dorn Bestreben der 
Chemischen Fabrik auf Actien (vorm. E. Schericg) ia Berlin, 
ein Derivat des Phenacetina ausfindig zu machen, welches unter 
Wahrung der guten Eigenschaften des letzteren leichter löslich sei. 
Dies wurde erreicht durch Eiuführung einer NH^-Gruppe in die 
Seitenkette des Phenacetins, welche das letztere zur Salzbildung be- 
fähigt Demnach ist das Phenocoll 

W -ö.— _NH H ^^ ^-—-NH . CO CHj ^<' ^* " - - NH . COCH, . NH, 

Phenelidin Acfll-PhenoUain Glyooooll-PhflnBödln 

aufzufassen entweder als in dem Süureradical amidirtes Fbeuacetia 
oder als Phenetidin, in welches der Rest des Glycocolls (derAmido- 
essigsäure CH, (Nllj) COj H) eingetreten ist. 

Darstellung. Dieselbe kann nach drei Principien eifotgeo: 
1. Man lüsst die Aetber der Amido essigsaure (oder die Salzsäuren 
Salze dieser Aether) auf p-Phenetidin einwirken ; 



160 






X 



H — CH;0 «Xr — CB, — XHj = 




OH: OH ~ 0. H^ * H 



X 



oj— ca.— XH*. 



Hwc^^jZLii^zl 



•>:. H. 



■=*>w 



H — XH, — CO— CH.— XH. = 
Oj — CH, — XH. 

n'CCD^e^:Cl. 

o. Min Üss: C^l:rt^^rrlcil:rii *-f t-PisMÖdm ciMviikea imd fuhrt 
L5 rrbilirTe Oiyi:iTl-Mozvs:iIorx,?=Ciz.il:i iirri EErvirkiiBg tob Ammoniak 






OC.H 



H 



H 



X 



H — C: X^-OH.CI = HO — 

XH. . C J Cn. C 
X:l . 00 OH. — H XH. = HCl — 

':'0- H. 



XH — Ov - 



^*:is >i 



i: 3 



Vis 5Ci-j:-K u.e rrt.* : ::; 






kryatal- 



PhenocoUiim hydroeblorioum. 

airea au9 heissem Wasser und führt sie durch Neutrolisiren 
entsprecliendeu Säuren in die gewünschten Salze über, 

Eigenschaften. Das Fhenocollchlorhydrat krystallisirt sut 
Wasser in farblosen Würfeln^ in den Handel gelangt es als 
liniacbes Pulver. 

Es löst sich in etwa 20 Th. Wasser Ton gewöhnlicher 
ratur zu einer neutralen Flijssigkeit, aus welcher durch Natronlauge 
die freie Fhenocollbase in Form feiner TerfiUter, hei 95'* C. schmelzen- 
der Nadeln abgeschieden wird. 

Das salzsaure Phenocoll ist gegen kohlensaure und ätzende 
Alkalien ziemlich beständig, indem erst bei längerem Kochen mit 
diesen Agentien Spaltung in Phenetidia und GlycocoU stattfindet. 
Ebenso ist das Verhalten gegen verdünnte Säuren. Conc. Salzsäure 
Bpaltet das Phenocoll eist nach iängerem Kochen theilweise in 
Phenetidin und Glycöcoll. Die wässerige Lösung des Salzsäuren 
Salzes giebt mit Silbernitrat einen weissen Niederschlag »on Chlor- 
siiber, dagegen erhält sie durch Eisonchlorid nur die dem Eisen- 
chlorid zukommende Gelblarbung. 



Die 






eissem Wasser sehr leicht,, in kaltem 
löslich. Alkohol löat die freie Base 
Benzol oder Chloroform wird sie nur 



Wasser dagegen aehr schwi 
ziemlich leicht, von Aether 
schwer aufgenommen. 

Prüfung. 0,5 gr Phenocoll. hjdrochlor. sollen sich in etwa 15 ccm 
Wasser klar auflösen, Trübung könnte bedingt sein durch Nehen- 
producte bei der Fabrikation (Di- und Triphenocoll). — Die 
Lösung sei neutral. — Sie werde durch Eisenchlorid weder in der 
Kälte noch beim Erwärmen roth gefärbt (p-Phenetidin). — Die 
auf 60^ erwärmte wässerige Lösung soll, mit einigen Tropfen Natrium- 
carbon atlösung versetzt, keinen Ammoniakgeruch wahrnehmen lassen 
(Ammoniaksalze). — Die Lösung soll, mit einigen Tropfen Natron- 
lauge versetzt, die Phenocollbase als rein weisse Krystallmasse falleu 
lassen (Färbung = Verunreinigung). — Beim Verbrennen auf dem 
Platinbleche hinterlasse das Präparat keinen feuerbeständigen Rück- 
Aufbewahrung. Unter den indifferenten Arzneimitteln. 
Anwendung. Dia Phenocoll salze sind ebenso wie ihr Vorbild, das 
Phenacetin, Antipjretica, Antiaeuralgica nnd Antirbeumatica, Sie sind gat 
löslieh, werden gut vertragen nnd sind nicht Blutgifte. Dosis 0,6— l,Ogr 
in Lösung bis 5,0 gr pi * — -- - ■ 



t nach dem Gebranche v 
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PhenocoUnm carbonicnm. 

[Ca U, (OCj H,) NH . CO — GH, — NHJ, . CO3. 
Farbloses, nahezu geschmackloses, in Wasser schwer lösliches, aus 
Erystallblältchen bestehendes lockeres Patver. ßeira Erwärmep mit 
Wasser auf 65° C, rascher bei 80" findet Abspaltung von Kohlen- 
säure statt. Eignet sich besonders zur Verwendung in Pulverform. 

PhenocoUam aceticuni. 

Cc ITj (OC3 Hs) XH . CO — CHj — NH, . C, 'S^ 0,. 
Lockere, aus fiizigen Nadeln bestehende Kiystallaggregate, in 3 bis 
i Th. Wasser löslich. Der Geschmack i$t milde. Die wässerige 
Lösung reagirt schwach alkalisch und giebt wegen des Gehaltes an 
Essigsäure mit Eisenchlorid Rotbfärbung (von Ferriacetat). Dieses 
Sali eignet sich besonders zu subcutanen Injectionen. 

PhenocoUnm salicyltcnm. f 

0, H. (OC, IIs) NH , CO — CF, — NH, . C, Hg O3. 
Erystallisirt aus heissem Wasser, worin es leicht löslich ist, in langen 
Nadeln. Ist in kaltem Wasser schwerer löslich als das salzsaure 
Sali. Die wässerige Lösung reagirt neutral, giebt mit Eisenchlorid 
Violettlärbung und schmeckt süss. — Das Präparat vereinigt in 
sich die Eigenschaften des Pheuocolls and der Salicylsäure. 



chloric. und 1*ipeiitxin 



. Phenocoll. bydrc 



Methacetinum. 

Mfllktfttin. IWatintitnifidht. p-OxyrnftigUteetwiSid. 

Di<-$« il«tu rh^uniM-tin »naloge Verbiadiitig wurde 1889 ' 
)I»hDVTt tur lherap«utischcii Vcrwvudvag «npfohlen. 
vtKlwB £a««inMti3«UuBg ttfteh ist sw als Paraoxrmetlijlsi 
»milid >Mi«« » h Mi, «Im kh «jn bMmm H<wh4ocv3 3ts Pht 
IK> MchtMkwd* X«M»nMMkUllini|t njyt dm tKischeq An 
IhUuMctn «Kd Iiieaii«v1JK bMMwndM BmkIkui^m). 



(AnUfebrln) 

Darstellung. Paranitropheuol (b. auch vorher unter Pbenacetin) wird 
durch Auflögen in Natronlauge in ParauitropbenolDatrium und dieses durch 
Erhitzen mit Cblormethjl in den Methjlätjier des Faranitrophenols, d, i. 
Nitraoisol umgewandelt. 

I"h HÖ"| Na Ha 



"~— NO, 


--NO, 


1 Na C! 1 CH, 

--NO; 


OCH, (1) 

= NaCl + C„H/""" 

NO, (4) 



C.H,<- 



6H = 2Hi,0 



Das NitraaiBol wird alsdann durch cascirenden Wasserstoff zu der 
entsprechenden Amidoverbindung, zu „Auisidiu" reducirt und diese durch 
Kochen mit Eisessig in die AcetjIverbinduDg übergeführt, 
^0 GH, 

OH, CHa 

" * "^NH ^H + H O I OG CHj = H, + ^ '"^NH . GHj CO. 

Anüidin AceL-AotBldin 

1 Wasser erhält 



Eigenschaften, Das Methacetm bildet färb- und geruchlose, 
glänzende Erysta II blättchen, die bei 137'^ BchmelzeD und bei höherer 
Temperatur unzeraetat destilliren. Es lost sich etwa, in 350 Th. 
Wasser von 15" oder in 12 Th. siedenden Wassers; die LösuDgen 
reagiren neutral. 

Iq Alkohol und Aceton löst sich Methacetin sehr leicht, auch 
in Chloroform, namentlich beim Erwärmen. Weniger löslich ist es 
in Benzol und nur sehr schwer ia Schwefelkohlenstoff, Petroleuin- 
benzin und Aether. Beim Erkalten oder Verdunaten krystallisirt 
das Methacetin in Bchönen Krystallen und unverändert wieder aus. 
Auch in Glycerin und fetten Oelen löst es sich, beaonders in der 
Wärme reichlich, schwieriger in Terpentinöl und anderen ätherischen 

In chemischer Beziehung ist das Methacetin das vollständige 



l&ft 



Metk»:«tnag>. 



ABSlogon des Pkeoaeetios. Ea gidit die näisEebeii KeactioDen «ie 
dieses, and treten luuiientlicb die Pvbnaet*OD«n , wegen der etwas 
grösseren Löslickkeit des Methac^iits, etwas schneller und intensiTer 
nn wie beim FbeoacetiB. 

PrfifMg. Die betssgesitttgte wässerige LÄsong des Metbacetios 
R«^rt TöUig nential; sie werde weder durch ChlorbKrTum 
(Scbwefelsiore) , nocb dtiicb SilbenutntlöäaDg (Cbior, Jod) ver- 
indert. — Auf Pl&dnblech erbitit , verbrennt der K5ipcr ohne 
einen Rückstvid m binteriassen {onarganiscbe VerunreioiguDgeii). 
In concMitrirter Schwefelsüre and Sslifänre löst es sich f&rblos 
(KoblekTdrkte geben dunkle Firbangen): aus der beissen salssauren 
Lösung krystallisirt es beim Etk&lten in schönen Eträtallen wieder 
ans. Hit concentrütter Salpetenäare übergössen, faibt sich Hetb- 
acetin, wie das Pbeoacetin, sofort tiefgeibrotfa, oft anter heftiger 
Beaction nod starker Eihitzong, beim Erkalten scheidet sich eis 
bystallinisches gelbes Nitroprodnct ab. Beide Körper ontetscheideii 
sich hieiduid) leicht ron dem Antifebrin, welches sicfa in cod- 
craitrirter Salpetersäure bekanntlich Eublos löst and steh selbst beim 
Erfaitsen damit nur schwach gelb fiibt Eine noch empCndHchere 
UnterscheidoDg TOn AntifebiiB bietet die bekannte CarbrlanuareaD- 
tion, sowie die Reaction mit BromwassM-, indem in ersterem Fall 
der characteristiscb anangenebaie Isotiitrilgemch, der steh beim An- 
tifebrin sofort leigt, nicht antritt and im Kwciten Falle in der ge- 
sättigten wässerigen Lösttng dorch Bromwasaer kein Niederschlag 
entsteht. (S. Pbeoacetia.) 

In gletcbei Weise giebt das MethaeetiB die nnter Pbenacetia 
(•.dieMs) aufgeführte iBdophaMdreactiaB vmi diej^ge mit Chrom- 
tiarak Aoeh die Toa Schröder angt y h e» * . R(*etto> tun Xach- 
w<äa TOB Antifebrin im Pbenacetin nittds KaKunnttrik and Plugge's 
Rea^ns list sich direct auf d«s MethKvtin äbevttagett. 

Zar ünters^etdong des Hethaaettas tob Phenantia ist eine 
aug«B£Uliga Reaction iweh nicht gefii»deft. A«B9«r den Abweichan- 
g«a in Sckueltpankt and Lisli«kk«j| ktente k9«^steas lar Erken- 
nnng noch dienen, da^ beim Kockaa lA «aacr ntr völligen Anf- 
lösnng nicht hinivicheudeu JJeac* Vaaaar das Methacctia su einer 
filipu Flüssigkeit schmibt, wwleh« beim Bifaritm wieder erstatrt, 
«ttc«^ das Pbeoacetia, aaf gbick« Weis« Uhudelt, nicht sehmOst, 
aaMdn tat ud luvniwlwl Uaibt. 
, Vaniohtif. 




Satolom. 

Anwendung. Das llethacelin wurde 1889 yod F. Uahnert als Anti- 
pjreticam empfohlen. Seine Wirkcng ist dem PheDHcetin Ähnlich. 0,15 gr 
bis 0,2 gr wirken bei tiebemden Kindera temperatarherabseteend. Von 
NebenerscheiaiiDgeD werden besonders bei hernntei^okommeneD Personen 
profuse Schweisse erwähnt. Diese Erscheinungen lassen sich jedenfalls 
dnrch die relativ leichtere LüsUchkeit des Methacetins erktSren, welche 
eine schnellere Resorption des Mittels bedingt. Bei Kindern wird em- 
pfohlen, die Gaba von 0,3 gr nicht zu überschreiten, da in einem Falle 
bei einem tnberculosen Mädchen nach 0,2 gr Methacetiu Collftps undTem- 
peratnrabfall auf 25" eintrat; daher Vorsicht bei der Dosirung. 

Der 1 procentigen Lösung (wie dieselbe 7,u bereiten ist, wird 
angegeben) sollen fänlniss widrige Eigenschaften zukommen. In 1 procenti- 
ger LÖSQDg soll es die Zersetzung der Milch und die ammoniakaÜBche 
Gährong des Harns TöUig aufbeben. 

In den Urin geht das Metbacetin als Faraamidophenol über (s. Phen- 
^in). Der ürln besitzt reducirende Eigenschaften, ohne Zocker vi ent- 



Salolum. 

Salol. Salicyhäure- Phemjläthtr. Pkeni/halicglat. 

Cb H. (OH) CO, . Ce Hj. 

Das Phenylaalicylat (Salol) wurde 1886 vod Nenckj dargestellt 

und durch Sahli zur med icini sehen Änwendong empfohlen. Die 

fabrik massige Darstellung erfolgte durch die Fabrik tod Dr. tdd 

Heyden's Nachfolger. 

DartUllung. Dieselbe beruht darauf, dass durch Einwirkung 
-nasEcrentz lebend er Substanzen auf ein Gemenge von Saltcjlsäure und 
Phenol unter Austritt von Wasser der Salicylsäure-Phenyläther ent- 
Bteht: 

Ce ü( (OHJ CO OH Cg H, (OH) COO Cj H^ 

»all<7t>adre SaUcfUKDrB-Phenjmtlier. 

Als wasserentziehende Mittel (Coodensationsmittel) können benutzt 
werden: Phoaphorchtoride, Zinkchlorid, Kaliumbisulfat, Phosgen. 

1. (Nach N en cky ond von II e j d en.) Moleculare Mengen Ton 
Natriumsalicylat und Phenolnatriam werden bei höherer Temperatur mit 
Chlorphosphor — in der Technik wird in der Regel Pbosphoroiychlorid 
benutzt — längere Zeit erhitzt, unter Bildung von Natriummetaphosphat 
und Natrium Chlorid entsteht durch diese Beaction Salicylsü.ure-Phenjl' 
äther: 

2 C„ Hs ONa + 2 C„ H, (OH) COO Na + PO Cl, 

PUcnolniilrLnin N.lriumMlicylal 

^ 3 Na Cl + POj Na + 2 C5 H, (OH) COO C^ H, 
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S^olam. 



D>fl Raactioosproduct nird in Wasser eingetragen nnd so lange ans- 
geBüsst, biB es von Natrium chlorid und Natriumphosphat der Hauptsache 
DM>h befreit ist, achlieBsHch aus Alkohol umkiystalliairt. Durch langsame 
KijstallisatiOD kanu man es in wahlausgebildeten tsfelförmigeD (monokli- 
Den?) Krystallen gewinnen, durch gestörte lüystallisation erhält man es 
als ein grobes krystallinisches Pulver. 

2. (Mach Eckenroth.) Natrimnsalicvlat und Phenolnatriam in mole- 
cnlaren Verhältnissen worden innig vermengt in einen Kolben gebracht, 
welcher mit einem doppelt duretbohrten Guinniistopfen versehen ist. 
Durch die eine Oaffnuog geht eine fast bis auf den Boden des Kolbens 
reichende Glasröhre, welche über dem Stopfen im rechten Winkel gebogen 
□nd mit einer Phosgenleitung in Verbindung st«ht: durch die andere 
Oefhuog bringt man eine ca. 3 Meter lange Glasröhre au, welche als 
Abiugsrühre benutzt wird. 

Darauf lässt man einen langsamen Strom Phosgenga» einwirken; an- 
fangs tritt Erwärmung ein, welche jedoch bald nachlässt; man muss nuu 
den Kolben auf dem Wasserbade erwärmen und so die Reaction unter- 
stützen. Dieselbe ist beendigt, wenn eine kleine Probe an Wasser kein 
Phenol mehr abgiebt. 

Hierauf wird die Phosgenleitung abgeklemmt, der Kolben noch etwa 
eine halbe Stunde auf dem Wasserbade erhitzt, um den Ueberschnss von 
Phosgen lu reijagon, und dann die ReactionsmasBe mit Wasser behandelt, 
wodurch das onts Und ene Chi ornatrinm entfernt wird. Das restirende Salol 
wird durch Olleres UmkrjataUiBirea aus Alkohol voUkomn 
Die Keaction verlauft nach der Gleichung 



^OH 



C,H,<gQQj,,^-fC,HsONa4-COCl, = C^E 



,0H 

--COOCsHs 



-2NaCI + C0,. 

Eigenschaften. Salol ist ein weisses Pulver, das unter dem 
Mikroskop tietrachtet, aus tafelförmigen Krystallen bestehend sich 
erweist, oder es stellt durchsichtige tafelförmige Krystalle dar. Es 
beaitit Bchwacb aromatischen Geruch, ist indessen, weil in Wasser 
so gut wie unlöslich, nahezu geschmacklos. Es löst sich in 10 Th. 
Alkohol oder in 0,3 Th. Aether, auch in Chloroform. Giebt man 
von einer alkoholischen Lösung etwas in Wasser, so entsteht eine 
Flüssigkeit von emulsionsartigem Aussehen, welche kleine Mengen 
Sttlol in feiner Vertheilung suspendirt enthält. Das Salol schmilzt 
in reinem Zustande zwischen 42 und 43** C. Auf dem Platinblech 
erhitit, verbrennt es mit stark russender Flamme, ohne einen Rück- 
stand XII hinterlassen. 

Währeud alkoholische Lösungen von Carbolsäure oder Salicvl- 
sSuro mit Eisenchlorid eine blaue bez, violette Färbung erzeugen, 
bringt eine alkoholische Lösung von Salol in wässeriger Eisenchlaiidn « 
lösuug eine 'l'rubung. aber keine Färbung hervor. Dagegen 




r Phoaphonk ar«]. — Kb 50 TL Vm 
Ccüi E13tnt tiefen, wddea wmIk itevk I 
IVecri KsqDielilonti -{- 19 Waner] 

jlsinre), docIi dmcb . 
[ (weisse Trübung = SolUt« bn. CttUrid«) i 

■ Der Schffiekptmkt des Piipuates man nrätk«B tt «ad 43* C. 
[ liegeo. Hierbei ist nicbt mosser Aclit >u Imm 
1 geringer Feuchtigkeitsgeb»lt des Pr&|ianUes ' 

lieblich hem Dl erdrückt Es ist daher uabedülgt MtkwMMÜj^ Jm 
I Präparat tot dieser Bestimmaiig dnrcb StebenlMMv über S tl iw « fcl- 
I säure gut zu trockoeD. 

AufbeMahrung. Unter dea iodifferenteD Annetstoffeu. 
Anwendung. Das Salol findet innerlich als Brvsti der Saliojlttim 
Bad des Natfinmsalicrtates Terwendong als Antiparasidrain, Antipjretieniu. 
hanptsäefalich aber bei Rheumatismen und bei auf rhonmatisobeii AlTeotiuDU 
hernhenden Erknuikuagen. Bei »caten RheamstismeD wird es als prompt 
irirkend gerahmt, bei atjpisebein Gelen krheumatismas soll es wirkungslos 
sein. — Die aalipTretische Wirkung tritt nach grosseren Dosen (2— 8gr) 
sicbci' ÖD, Gaben anter 0,5 gr sind ohne Erfolg. Neaerdings wird es bei 
Dysenterie nnd bei Cholera gerahmt. Eitizelgaben sind 1 gr, Tagesgabou 
5—8 gr. — Der Urin nimmt nach Salolgebrauch die Eigensehaftea des 
Carholharas an; er wird oliTengriin, bei längerem Gehrsnehe des Hittnis 
grönschwsrz. Durch Äaaschütleln des Haroa mit Aether Ifisst »ich In den 
1 FälUn die als Spaltungsprodact »orhsndene Snlioylsänro isollreo. 
-imifte Tabletten sind stets noter Zusat» von Stftrkawi bereiten. 
isserlich beontit man es in Sabsfann als Antisepticum nod 
gjai ilieh_ wie Jodoform, femer als StrenpiilTer nod in Form 
it'i'Bn als Za«ati zn Hiindwasser, 



Dm BwetkM|i«ifctt vvd ia Wmmt tiugatiiftw und eo luige aae- 

— - - • ^ j^j. Hanpjgjßlig 

Durch langsame 
■ tafaUÖrmigea (monokli- 
mmt) EnntaUa gtwÜBB, darck gBrt&rt« EiTabüliMticHi erhält man e» 
■b MB grobes hjnlalHMirhrf Pkh^. 

2. (Nach Eck«nroth.) «-<.^— K.^4-* wd Phenol D>tH um in mole- 
calmn Veriühmtjoi wonl^ i»^ ii iiam^l ia «inen Kolben gebrai^l, 
wilcfcer mit eüem doppdt iliiii hlwJalii» GaBBÜstopfen Tersehen isE. 
Darcb die wm Oe&ong g^t ^>e bat Ins anf doi Boden des Kolbens 
nU«ade GlasrSiTe, «ilcbe aber de» StafrfcB n r«diten Winkel gebogen 
■ad möt üner Koagcaleitaae >■ Tertmidaag stekt; dnreh die andere 
Oelbnmg bringt man «ne ca. 3 Ifetw laage Glai röhre an, welche als 
Abn^BT^re benntd viid. 

Dscanf Üsat nun anen langnaaa Strom F^oagengas einviAen; *n- 
&■£> tritt Enrinnnng eis, wclefca jedoc4 bald nachliset: mao maBB ann 
den Kolbcai tat dem Wasseibada ef limen nod so die Eeactioa ontv- 
-"^-f- Kesdhe ist beendigt, wian ciae kleine Probe an Wasser kein 
Fti^Kd mehr abgiebt 

Bioanf vird die Fhosgenlaitaag abgddemmt, dtr Kotbea nod etwa 
täae halbe Stonde anf dem Wasseriiada eihiut, um den Ueberschass von 
Fba^en in veijagea, nnd dann die Reactionsmasse mit Wasser behandelt, 
vodareä das entstandene Chlontatrinm entfernt wird. Da? restirende Salol 
vird durch äft^'es OmkrTstallisina ana AJkobol ToLikonmen gereinigt. 
Die Beaction TerUaft uadi ds Gleicknag 

C,H.<:^jj,+C,HiOXa-i-COa,=C.H.<^Q(,^g +2N"aCl+ 

EjgBHchafleH. Salol ist ein wasses Pnlrer, das nnter den! 
Blikroskop betraditet, aus ufdfönnigen Krrstallen bestehend sich 
erweist, oder es stellt durchsichtige t&felfönnige Ervstall« dar. Es 
besitzt schwach aromatiächeo Gemch, ist iodessen, weil in Wasser 
GO gut wie uolöslicb, naheiu geschmacklos. Es löst sich in 10 Th. 
Alkohol oder in 0,3 Th, Aelher, auch in Chloroform. Giebt man 
TOD einer alkoholischen Lösung etwas in Wasser, so entatebt eine 
Flüssigkeit TOD etnulsionsartigem Aussehen, welche kleine Mengen 
Salol in feiner VertheiluDg »uspendirt enthält. Das Salol scbmilzt 
in reittem Zustande twischen 42 und 43" 0. Auf dem Platjnblecb 
erhitzt, verbrennt es mit stark russender Flamme, ohne einen Röck- 
stand lu biaterlassen. 

Während alkoholische Lösungen Ton Carbolsäure oder Salicyl- 
üore mit Ei&euchiorid eine blaue be», violett« I^bung erteugen, 
fanogt eine alkoholische Lösung von Salol in wässeriger EisencMorid- 
lä&aag eine Trübung, aber keine F&ibung hervor. Dagegen bni 



cofl 




Salolui 
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Eisenchlorid ia einer alkoholischen Salollösung die characteristische 
Yiolettfärbuug hervor. 

BromwasBer fällt aus der alkoholtauhen Lösung ein weisses 
Pulver, MoDobromsalol, welches aus Alkohol auskrysUIlisirt laoge 
Nadeln bildet. 

Mit Natronlauge erwärmt, löst sich das Said auf; nach Zusatz 
von Salzsäure bis zur aauren Reaotion fällt Salicylsäure aus, da durch 
das Kochen mit Natronlauge der Aether verseift wird, indem sich 
Natriumsalicylat und Phenolnatrium bilden. 

Prüfung. Salol muss farblos, geschmacklos und nahezu geruch- 
los sein. Ein stark oromaÜscher, dem Wintergrün-Oel sich nähernder 
Geruch ist einer Verunreinigung zuzuschreiben; reine Präparate zeigen 
diesen Geruch nur in sehr geringem Grade. — Es darf ferner feuchtes 
blaues Lackmuspapier nicht ruthen (freie Säure, z.B. Salicylsäure 
oder Phosphorsäure}. — Mit 50 Tb. Wasser geschüttelt, mnss ea 
ein Filtrat liefern, welches weder durch Eisenchloridlöaung (1 Liquor 
Ferri sesquichlorati + 19 Wasser) violett gefärbt (Carbolsänre, 
Salicylsäure), noch durch Baryumnitrat- oder Silbernitratlosung 
(weisse Trübung = Sulfate bez. Chloride) verändert werden darf. 

— Der Schmelzpunkt des Präparates muss zwischen 42 und 43" C. 
liegen. Hierbei ist nicht ausser Acht zu lassen, dasa schon ein sehr 
geringer Feuchtigkeitsgehalt des Präparates den Schmelzpunkt er- 
heblich herunterdrückt. Es ist daher unbedingt nothwendig, das 
Präparat vor dieser Bestimmung durch Stehenlasseu über Schwefel- 
säure gut zu trocknen. 

Aufbewahrung. Unter den indifferenten ArzneistoETen. 

Anwendung. Das Salol ßndat innerlich als Ersatz der Salicylsäure 
und des Natriumsalicylat es Verwendung als Äntipftrasitieam, Äntipyretioi 
hauptsächlich aber bei Rheumatismen und bei auf rhoumatiBehBE 
beruhenden Erkrankungen. Bei acuten Kheamatismen wird es als prompt 
wirkend gerühmt, bei atypischem Selen krbeum aus mos soll es wirkungslos 
sein. — Die an tipjre tische Wirkong tritt nach grösseren Dosen (2—3 gr) 
sicher ein. Gaben unter 0,5 gr sind ohne Erfolg. Nenerdings wird es bei 
Dysenterie und bei Cholera gerühmt. Einzelgabea sind 1 gr, Tagesgaben 
6—8 gr. — Der Urin nimmt nach Salolgebrauoh die Eigenschaften des 
Carbolharns an- er wird olivengrün, bei längerem Gebranche des Mittele 
grünschwarz. Durch Äuescbütleln des Uarns mit Aether I3sst sich in den 
meisten FUlen die als Spaltungspro du et vorhandene Salicjlsänre isoliren. 
Comprimirte Tabletten sind stets unter Zusatz von Stärke zu bereiten. 

— AeuBserlicli beoutiit man es in Substanz als Antisepticnm nnd 
Desodorans flbnlich wio Jodoform, ferner als Streupulver nnd in Form 

j aromatischen Tincturen als Zusatz za Mundwasser. 
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Salol-StrMpiilra-: Silolt 0^ Amjli SOjO. 

Salol-Mnadwasspr: 1- CuTophyll^ Cort Cinnsm. ceyl., 
Awü BteUati ü 20,0 CocuoneÜM 10,0 Spmttu 2000,0. Digi 
dMS octo: in eaiatan. solre: Ol. Uenth. pip. 10,0, Saloli 50,0. 
(SaUi.) 

n. Saldi 5,0, Spirit. dil. 100,0, Tiucl. CoocionelUe 4—3,0, 
Ol. Menth, pip. gtt, 3. OL Rosaram gtt. 3. (Fischer.) 

Canpher-Salol, ein moleculares Gemiseb T«>n Cunpher nnd 
Salol in dem Verbiltulfis C,« H,« O . C,, H,b O, iBt eine hell gel bliche, 
Ölige Flüssigkeit. 

Dijodsalol C,H,J, (OH)COiC(Hj, Dijodsalicvlsänre-Phenjl- 
eeter. Dnrcb CoodeDsatioii tod Dijodsalicylsäur« mit Phenol er- 
hallen, bildet ein gernch- and eeM^hmacklo^es Kri'sallpatTer. Schmeli- 
pookt 133" C. Bisher noch nicht therapeutisch angewendet, aber 
vielleicht bei HantkiankheitCD branchbar. 

\itrosaloI Cj H, (OH) CO, . Cg H, NO,. S^icylsänre-p-Nitrophe- 
nylester. Durch Condaasttion von Sftlicylsätire mit p - Nitropbenol 
zu erhalten. Gelblich -weisses, gemcb- und geschmackloses £i 
polver, nnlöslich in Wasser, löslich in Alkohol und 
Schmelzpunkt 14»" C. Wird durch Alkalien und im Du 
cjlsäure und p-Nitropbenol gespalten. 

Uetbylsalol C^ Hj (OH) (CH^ CO, . C^ H, ist Parakresotim 
Phenylester. 

Meta-Kresalol C« H, (OH) CO, . C^ U, . CH,. Salicyl 
Meta-Kresol, s&licvlsaurer Metakresvläther. Durch Con- 
densatioD Ton Saticylsäure mit m-Kresol danustelten. Farblose 
Krystalle, unlöslich in Wasser, löslich in .Alkohol und in Aether, 
geruchlos, fast geschmacklos. Schmelzpunkt 73— 71" C. 7.erßtllt 
beim Kochen mit Natronlauge, ebenso im Darm, lu m-Kresol 
Salicylsäure. Wirkung und Anwendung wie Salol. 

Pani-Kresalol C^ H, (OH) COjCgHj .CHj. SaHcylsMi 
Pxrft-Kresol, salicylsaurer Parakreayläther. Durch Codi 
sation tod Salicylsäure mit p-RresoI dartustellen. Farblose Kryel 
onlÖelich in Wasser, löslich in Alkohol und in Aether, geruchlos und 
faet geschmacklos. Schmelipunkt 31^—40'' C. 

Zerßllt beim Kochen mit Natronlauge, ebenso im Darme, zu 
Salicylsäure und p-Kresol. Das im Darme abgespaltene p-Kresal 
findet sich im Urine zum Theil als ätherschwefelsaures Sali, zum Theil 
sls p-Oxybenzoesäuie wieder. 
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Wirkt wie Salol, ist aber wirksamer und doch ungiftiger (man 
denke an Phenol und Kresol!) als dieses. Anwendung bei Rheuma- 
tismus und iu den Änfangsstadien der Cbolera. 

Salicylamid Cg H« (OH) CO NH^. SalicylaEureamid. Von 
bitt iu die Therapie eingeführt. Entsteht durch Einwirkung 
trockenem Ammoniak auf Salicylsäuremethylester 
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CsfliCOH).CO OCH, + H ■ NH3 = CH, .OH + C^Hj (OH) CO .NH^. 

Farbloses oder gel blich- weisses, leichtes ICryatallpulver, geschmack- 
los, in Wasser etwaa leichter löslich a!a Salicylsäiire, löslich in Al- 
kohol und iu Äether. Schmelzpunkt 138 *'0. Die wässerige Lösung 
wird durch Eisencblorid violett gelarbt. Durch Erhitzeu mit Natron- 
lauge wird Salicylamid iu Natriumsalicylat übergeführt unter Ent- 
weichen von Ammoniak. 

Salicylamid wirkt wie NatriumsaUcylat, aber in kleineren Dosen, 
auch zeigt es stärkere analgetische Wirkung. Auf Respiration und 
Blutdruck äussern medicinale Gabeo keine besondere Wirkung. Dosis 
^jnehrmals täglich 0,2—0,3 gr. 

CalciamBalicylat , Calcium aalicylicum (C, H^ O3), Ca 
|-2HaO. Ea ist empfohlen worden, dieses Salz durch Umsetzen 
von Calciumchlorid mit NatriumsaUcylat in conc. Losungen zu- be- 
reiten. Viel zweckmässiger ist es, Salicjlsaure bei Gegenwart von 
Wasser mit eisenfreiem Calciumcarbonat zu neutralisireu und die 
filtrirte Lösung durch Eindampfen zur Krystallisation zu bringen. 
Man erhält so farblose octai-drische Kryatalle, welche in kaltem 
"Wasser schwierig, leichter in siedendem Wasser löslich aind. Roth- 
^—f&rbung der Kryatalle rührt in der Regel von einem geringen Eiseu- 
^Bgehalte her. 

1^ Uan wendet das CalcinmsBlicjlat entweder für sich oder in Verbindung 

mit Wismnthaalicylat an als dosinfictrendes Mittel bei Magea- and Darm- 
cfttarrben. Die Dosis ist 0,5 — 1,5 g. 

Dijodsalicylsäare , Acidum. dijodosalicylicum 

»CgHjJ, (0H)C03H wird dargestellt durch Einwirkung von Jod und 
Jodsäure auf Salicylsäure in alkoholischer Lösung. Zur Reindar- 
«telluug führt man die Säure in das schwerlösliche Natriumsalz über, 
reinigt dasaelbe durch Umkrystailiairen und gewinnt aus demselben 
die Säure durch Zersetzen mit Salzsäure. 

Weiasea, aus Nadeln bestehendes, mi krok ry stall in isches Pulver, 
welches bei 220 — 230" unter Zersetzung schmilzt. Ea schmeckt 
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siiaalicb, aber uiclit ätzend. Lüslicli iii 1500 Tb. kaltem oder 660Tb. 
siedendem Wasser, leicht löslicb in Alkohol und in Aether. Die 
kalt gesättigte Lösung reagirt eaner und wird durcb Eiaeocblorid 
bluuviolett gefärbt; sie fällt Eiweisslösung nicht. Durch Silbemitrat 
erfolgt in der wässerigen Lösung schwache Trijbung, durch Blei- 
acetat ebenfalls schwache, durch Zusatz von Essigsäure in Lösung 
gehende Trübung. Durch Einwirkung von raucliendei SalpetersEure 
auf die Dijodsalicjlsäore wird Jod abgespalten. 

Dijodsaücylaäure wirkt aDalgetisch, antith ermisch, aotiseptisck und die 
Herzthi.tlgkeit liemmend. Man wendet sie bei Arthritis hlesorrhagica nnd 
Rhenmatiaspus an Stelle Ton Salicjlsäure in Gaben von 1,5—4,0 gr pro die 
an. Aetiende Eigenschaften kommen der Dijodsalicyl säure kaum zu. 

Dijodsalicylaaares Natrinm, Natrium jodosalicylicum, 
Ca H, J, (OH) CO3 Na + 2 'A H, wird durch Neutralisiren der obigen 
Säure mit Natriumcarbonat erballen und bildet weisse Blättchen oder 
lange platte Nadeln, welche in SO Th. Wasser von 20" löslich sind. 
Es wirkt analgetisch, autiseptiach und antithermisch und wird zur 
Anwendung bei parasitären Hautkrankheiten empfohlen. 

Natrium snlfosaücylicnm , Sau i' es salicyisulfo saures 
Natrium C6H3(0H)C0aH SO3 Na. Wird durch von Hey den' s 
Nachfolger durch Einwirkung TOa Schwefelsäure auf Salicylsäure 
und Sättigung der so erhaltenen Salicylsulfosäure mit Natriumcar- 
honat dargestellt. Farblose Krystalle, löslich in 25—30 Th. Wasser. 

Die wässerige Lösung reagirt sauer und giebt mit Eiweisa einen 
in Kochsalz unlöslichen Niederschlag. Durch Eiseochlorid entsteht 
in der wässerigen Lösung eine weinrothe Färbung, welche durch Zu- 
satz verdünnter Schwefelsäure aufgehellt wird. Durch Baryum- 
chlorid, ebenso durch Silbernitrat wird die wässerige Lösung nicht 
getrübt. Auf Zusatz von Bleiacetat bleibt sie zunächst klar, plötzlich 
scheidet sich ein Krystallmagma des Bleisalzes aus, welches in sie- 
dendem Wasser leicht löslich ist. 

Als Ersatz des Natriumaalicylates bei GelenkrheuraatismuB em- 
pfohlen. 

Natrium dithiosalicyllcum. V 

DHMosalicyhauru Nalrium 1 und U. " 

Unter obigem Namen werden von der chemischen Fabrik 
Dr. TOn Heyden Nachf. zwei augenscheinlich isomere Verbindungen 
in den Handel gebracht. 




Natrium dithioaalicylicnm. 

Darstellung. D. K. P. 4<141ä und öl TIO. Man erliltzt gleiche Mole- 
cnle Salicjlsäure nnd Chlorachwefel (bez. Broms ehwe fei oder Jodsohwefel) 
längere Zeit auf 120 bis 150", wobei unter Entweichen von Chlorwaaaer- 
stoff lebhafte Reaction erfolgt. Der DaratelluDgay Organ g lisst sich durch 
folgende Gleichung ausdrücken: 
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2 C5Hi< 



OH 
CO^H 



+ SXL = 2HCU 



r TT ^OH 

^COsH- 



- Ca H, <: 



OH 



Nach beendigter Einwirkung lüBt man die hellgelbe harzige Masse io 
NatrinmcarbonatlÖBung auf (wobei Scbwefel zurückbleibt) und fällt aus der 
Löaang die freie Dithiosalicyl säure durch Zusatz Ton Salzsilare. Es bat 
sich DUD herausgestellt, dass das so erhaltene Product ein Gemenge 
zweier Säuren ist, welche sieb durch die Natriumsalze trennen lassen. Za 
diesem Zwecke wird die Lösung der Natriumsalze mit Kochsalz ausge- 
ealzen, wodurch nur das Saln No. 1 unlöslich abgeschieden wird, während 
daa Salz No. 11 in Lösung bleibt. Die Trennung ist »och dadurch muglieh, 
dass man die yöllig trockenen Natriumsalze mit siedendem Alkohol extrahirt, 
welcher nur das Salz No. II in Lösung bringt. Man scheidet schliesslich 
aus den auf die eine oder die andere Weise getrennten Natrinmsalzen die 
freien Säuren durch Zusatz von Salzsäure ab und fühil; diese durch Neu- 
tralisation mit Natriumcarbonat wieder in die Natriumsalze über. 

Natrium dithiogalicylicnm I bildet ein gelbliches, amorphes 



etwas hygi 
mit Wi 
durch I 
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L alkalischer Reactio 



In der ' 



Es giebt 
bräunliche Lösung. Die letztere wird 
r getrübt, allfflülich ballt sich die au9- 
zu eiuem gelblich-bräunlichem Harze zusammeD. 
Lösung entsteht durch EiseDchlorid violette Fäl- 
lung, durch Bleiacetat ein gelblicher Niederschlag, welcher durch 
Erhitzen mit Natronlauge in dunkles Bleisulfid übergeht. Mit Silber- 
nitrat entsteht gelatinöse bräunliche Fällung, beim Erhitzen wird 
dunkles Silbersulfid abgeschieden. 

Natrimn dithioealicylicnm II ist ein graues, hygroskopisches, 
Wasser leicht lösliches, amorphes Pulver. Die wässerige Losung 
ist braunschwarz und reagirt alkalisch. Durch Säuren entsteht in 
schmutzig weisse Fällung, welche sich bald zu einem dunklen 
Harze zusammenballt. Durch Eisenchlorid entsteht violette Fällung. 
Zur Anwendung gelangt zur Zeit vorzugsweise das als No. II be- 
zeichnete Salz. Nach Hueppe wirkt es an tis optisch , tödtet z. B. in 
aOprocentiger Lösung Milzbrandsporen nach 45 Minuten, Lindenborn 
empfiehlt es bei Gelenkrheumatismus. Änfangedosis 2 bis 5 gr, darauf 
zweistündlich je 1 gr, tfiglioh i bis 10 gr. Bei Gonitia gonorrhoica früh 
und abends je 0,2 gr. Als Vorzüge vor dem Natriumsalicylat, als dessen 
Ersatz es auftritt, werden angeführt, dass selbst in langwierigen Füllen 



Salophen. 

weder chroDisclier GeleDkrhcumatiamuä nocli Steifigkeit der Gelenke zu 
Stande kommt. Es Terursaclit kein Ohreneaasen, anch keine Nephritie, 
beeinÜQSBt vielmehr Albuminurie in günstiger Weise, üober die Äh»- 
Bcheidung ist nichts sicheres bekannt; im Urin ist weder die anveriDderte 
Dch Salicjlslure nachweisbar. 



Salophen. 

A celijJp araa midoph enotsolici/lsou reester, 
Ce H^ (OH) COa . C^ H, NH . CO CHj. 

Das SaiopheQ wurde 1891 von den Farbenfabriken vorm. 
Fried. Bayer & Co. in Elberfeld in den Handel gebracht, um eine 
dem „Said" ähnliche Verbindung herzustellen, welche bei der Spal- 
tung im Organismus nicht die immerhin tosische Carbotsäure, sondern 





verhältnismässig ungiftige Verblndui 
paraaniidophenol liefert. 

Darstellung. Dieselbe erfolgt nach einem 
durch Patent geschützten Verfahren: 

Man condensirt zunächst unter Anwendung 'v 
Salicylafinre mit Paranitrophenol zu Salioylsi 



mlich das Acetjl- 
etwas complioirteß, 



1 Phospboroxyohlorid 
ro-Nitrophenolester, 



+ H0 ■C,H,.NOi, = H,0 + CeE 

Der so erhaltene SaJicylsä 
in Salioyls&ureamidophenolester 
tyliren ie Acetylparaamidoplienol-Salieylsaureester. 



Nitro phenolester wird durch Reduction 

"wandelt und dieser darauf durch Ace- 

Salophen, über- 



^C^I 



2) C«^<co^.c,^.S'(^^+ ' 



.OH 

■-COj-CsH,. 

cylaSurB-Amidot 

HO OCCH3 



COs-C,Hi-N<^ 






Das erhaltene Endprodoot wird durch Umkryatallisiren aas I 
r Alkohol rein dargestellt. 

. Salophen, dessen S&licylaEu regehalt rund 
! Blättobeu, welche ohne Geruch 
d. Es ist in kaltem Wasser fast 
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unlÖBlich, etwas löslicti in beissem Wnsser. Alkoliol und Aetber 
lösen, namentlich in der Wärme, betrSchtliehe Mengen. Es schmilzt 
bei 187—188" und verbrennt auf dem PJatinblecbe mit stark russender 
Flamme, ohne einen Rückstand zu hinterlassen. Sehr leicht und 
schon in der Kälte I5st sich das Salopheu in ätzenden Alkalien. — 
Kocht man eine solche alkaliscbe Losung, so wird letztere von der 
Oberfläche aus blau, verliert aber diese Färbung bei erneuertem 
Kochen, und nimmt sie bei Luftzutritt wieder an. Wird die Lösung 
alsdann mit Salzsäure übersättigt, so lässt sieb durch Aether Salicyl- 
säure ausacbütteln, während die durch Aether von Salicylsäure be- 
freite Lösung die Indophenolreaction (s. S. 148) giebt. Daraus er- 
gicbt sieb, dass durch das Erhitzen des Salopheos mit ätzenden 
Alkalien eine Spaltung desselben in Salicylsäure und -Vcetylpara- 
amidophenol erfolgt ist. — Die Anwesenheit der Acetyigruppe im 
Salophen wird dadurch bewiesen, dass beim Erwärmen des letzteren 
mit conc. Schwefelsäure und Alkohol Geruch nach Essigäther auftritt. 

Tropft man eine alkoholische Salopbenlösung io wässeriges 
Eisenchlorid ein, so entsteht lediglich milchige Trübung; dagegen 
erzeugt Eiaenchlorid in einer alkoholischen Salophenlösung violette 
Färbung. 

Prüfung. Die Identität des Salop' 
dasselbe, in der bei Antifebrin beschriebi 
pbenolreaction giebt, während der Seh 

Die Reinheit ergiebt sich aus dei 
und aus dem zutreffenden Schmelzpu 



!ns ergiebt sich daraus, dass 
eo Weise behandelt, die Indo- 
elzponkt bei 187—188" liegt. 
Farhiosigkeit des Präparates 
Lösung i 



reiner Schwefels.äure sei farblos. (Färbung durch heterogene orga- 
nische Beimengungen.) — Werden 0,2 gr Salophen mit 20 ccra Wasser 
geschüttelt, so werde das Filtrat weder durch Silbernitrat (Chlor) 
□ och durcb Baryumnitrat verändert. (Schwefelsäure). — Erhitzt, 
verbrenne es ohoe einen Rückstand zu hinterlassen (unorganische 
Verunreinigungen). 

Aufbewahrung. Unter den indiSerenten Arzneimitteln. 

Anwendung. Nach innerer Anwendung wird das Salophen durch den 
nlkaliechen Darmsaft in SahcyUfiure und Acetyl-p tunidopbeno) gespalten. 
Der erateren kommen an ti septische, dorn letzteren antipyretiscbe Eigen- 
schaften zu. Guttmann hat gute Erfolge mit 3— 5 gr Salophen pro die 
hei acutem Gelenkrheumatisinus mit hohem Fieber gesehen, doch dürfte 
das Präparat überall da angewendet werden können, wo bisher Salul 
gegeben warde. Ueber die relative Ungiftigkeit hat Siobel berichtet. 

Heber Saliphen b. S. !5<J. 
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Saccharinum. 

Saccharin. B^mofsäure-Silfimd, 
C.H,<™>8H. 

1 Niimea „SacchariD" werden gegenwärtig zwei tob 
einander sehr Terscbiedene Substanzen Terstanden, welche wohl aus- 
einander zu halten sind. 

Die eiue, das Saccharin-Pcligot, von ihrem Entdecker durch 
Behandeln einer siedenden Lösung TOn Stärkezucker mit Kalk er- 
halten, hat die Zusammensetzung C^Hj^O^, steht somit den Kohle- 
hydraten nahe, besitzt aber eigenthümlicher "Weise keinen aüsaeo, 
sondern schwach bitteren Geschmack. — Die andere, Sacchariu- 
Fahlberg, von Fahlberg & List dargestellt, ist ein Derivat der 
aromatischen Reihe von der Zusammensetzung C, Hj SO3 N und be- 
sitzt eine Siissigkeit, nie sie kein anderer bisher bekannter Körper 
aufzuweisen hat. Dieses letztere Präparat, das Saccharin-Fahl- 
berg, ist dasjenige, welches uns in den nachstehenden Auaführungen 
beschäftigen wird. Seine wissenschaftlichen Namen sind von der 
obigen Formel abgeleitet: Anhydro-Ortho-Sulfaminbenzoe- 
säure, oder Orthosulfaminbenzoesäureanhydrid auch Ben- 
zoesäuresulfinid. 

Darstellung. (D. E. P. No. 35211.) Toluol CfiHs.CHj wird mit gs- 
wöhülioher conc. Schwefelsaure bei einer 100" C. nicht übersteigenden Tem- 
jieratar behandelt, wobei sich OrthotoluoUulfonaäure und Paratolnolsnlfon- 



a bildou 



C,H.<^= 



-CHs 



H + HO j SO, H 



= H,0 - 



c.H,<; 



ToliioIstiiroBäure (Ortho) (Pira; 
Die entstaudenen Sulfonä&uren werden durch die Caloiamsalze t 
darch (durch Natriamcarbonat) in die Natriumsalze übergeführt, 
trockenen Natriumsalze werden mit Phoaphortrichlorid gemischt und 
ChlorstroQi unter beEtändigem Umrührea über das Geniiseh geleitet. 
1. P Cij 4- Cl, = P eis 

PbDspUortrlDblorid Fhospliocpenlaclüarid 
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Nach Beendigung der UmsetiuDg wird das gebildete Phoaphorosy- 
chlorid abdeatillirt und das Gemisch der entstandenen Toluolaalfochloride 
(Ortho und Para) stark abgekühlt. Das ParatoluolHalfoohlorid. krjatalliairt 
aus, daa Orthotoluolsulfoüblurid bleibt flussig und wird durch Centrifugen 
abgesondert. 

Dnrch üeberleiteo von trockenem Ammoniakgas oder durch Misoben 
mit Anilaolliumcarbonat oder -bicarbonat wird daa Orthotoluoleulfocblorid 
in das Ortho tolnolsulfamid übergeführt, 

(2) SO, ! C1+ H |SH, ^ ' '^SO.NH, (2) 
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Ortboaulfumliibi 
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COOH 
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SO, NH.J 
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1 Kanganauperojjd getrennt wird. Auf Zusatz 

jr l-iOEung scheidet sich nicht die freie Orthos ulfamin- 

IIB man erwarten sollte, vielmehr spaltet sich dieselbe 

a Orthosulfamiubenzoeaäureanhydrid (d. i. Benzoesänre- 

sulfinid oder Saccharin). 



000 I 

< + 

SOjNHj 

^00 H 



Cl 



- K Gl + Ca H,< 



COOH 



)jNHH 
; = lljO + CflH.<'^'^ >NH 



6. C,H.<^' 

SOj — NH H OUa 

DrltiuBulfimlnbenzoeiiaDreBDhydrld. 

Eigenschaften. Das Saccharin ist ein weisses, schon in geringen 

Quantitäten sehr süss schmeckendes Pulver. Unter dem Mikroskop 

betrachtet lassen sich undeutlich ausgebildete Krystalle wahrnehmen. 
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Bei gewöhnlicher Temperatur besitzt es einen bittermaDdelähDÜcheD 
Geruch in sehr schwachem Grade, beim Erhitien über 200" tritt 
Geruch in sehr deutlich ■wahrnehmbarer Weise auf. la 
kaltem Wasser ist das Präparat nur wenig löslich. 1 Tb. desselben 
erfordert etwa 400 Th. Wasser von 15" C. zur Lösung. Die Löanng 
reagirt eaner und schmeckt intensiv siias. Etivas löslicher als in 
kaltem Wasser ist das Präparat in warmem und sehr gut löslich in 
(28 Th.) siedendem Wasser. Aus einer mit siedendem Wasser dar- 
gestellten gesättigten Sacchartnlösung scheidet sich das Saccharin 
während des Erkaltens in Krystallen aus, welche zuweilen uadel- 
förmig, zuweileu kurz und dick sind uad wabrscbeinlicb dem mono- 

n Wasser ist das Saccharin in Aether 
diesem in (30 Tb.) Alkohol. Beach- 
: Löslicbkeit des Saccharins auch in 
«ird, wenn man die Lösung beständig 
le tropfen 
Säuert man solche 



Viel leichter löslich als 
und noch viel leichter als i 
teuswerth ist noch, dass d 
Wasser bedeutend gesteigert 
mit Kali 
tugesetzt werdi 



ider Kaliumcarbonatlösi 

tralisirt (s. unten). 






Der 



traliairte, einigermaasst 

an, so fällt das Saccbs 

Schaft des Sacchi 

in eiuer neutralisirtcn Lusui 

Wassers deutlich wahrnimmt. 

liehen (Rohr-) Zuckers kann in gleicher ' 

werden, wenn das Verbältniss 1 gr Zucker 

Saccharin ist demnach 280mal süsser als 

In chemischer Hinsicht zeigt das Saccharin 



eines Säureanhydrid es , des 
wässerige Lösung zunächst i 
benzoäsäurehydrat, welches 
(ähnlich wie Metakoblensäm 
das Anhydrid und in Was 
Saccharins in koblei 
Weise statt, dai 



mit Salzsäure wieder 

Die characteristiscbste Eigen- 

Geschmack, welchen mao noch 

1 gr auf 70000 gr destillirten 

äüsse Geschmack des gewöhn- 

her Weise nur wahrgenommen 

f 250 gr Wasser beträgt. 

r gewöhnliche Handels- 

! Eigenschaften 



len Hydrat nicht beständig 

nthält wahrscheinlich das Ortbosulfamin- 

sich indessen schon beim Eindampfen 
ä, Schweflige Säure, Arsenige Säure) in 
^er spaltet. Auch die Auflosung des 

oder ätzeuden Alkalien findet in der 
Ize der Orthosnlfarainbenzol-säure bilden. 
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I denen dann durch stärkere Säure 
laeiieden wird. (S. Torher). 

Prüfung. Eine Mischung von Saccbnriu mit Soda auf Kohle vor 
dem Lüthrohr erhitzt, gebe eine Schmelze, welche die Hepar- reaction 
zeigt (Identität). Beim Erhitzen Echnielze das Saccharin etwa bei 
Wird es auf einem PJatinblech bei Luftzutritt erhitzt, so 
schmilzt es zunächst uoter Verbreitung nach Bittermandelul riechen- 
der Dämpfe, schliesslich verbrennt es, ohne einen Räckstaod zu 
hinterlassen. (Unorganische Yernnreioigungen.) — 0,2 gr Saccharin, 
jnit 10 gr reiner Schwefelääure übergössen, sollen sich unter Dm- 
achüttela auflösen. Die Lösung darf bei 'Waaserbadtemperatur inner- 
halb 10 Minuten BraunfiLrbung nicht annehmen. (Kohlehydrate.) — 
0,2 gr Saccharin sollen sich in 5 ccm Kalilauge zu einer klaren Flös- 
isigkeit auflosen, aus welcher auf Zusatz von Salzsäure nach dem 
Erkalten sich das Saccharin wieder ausscheidet. Die mit Kalilange 
bewirkte Losung darf sich selbst hei längerem Erhitzen nicht färben. 
(Traubenzucker.) — Eine Losung von 0,2 gr Saccharin in 5 ccm 
Kalilauge werde mit 5 ccm Fehling'scher Lösung gemischt und er- 
wärmt. Die Flüssigkeit darf kein rothes Kupferosydul abscheiden. 
(Traubenzucker, Milchzucker.) 

Wird das Saccharin auf einem Filter mit der mehrfachen Menge 
?er übergössen und das Filtrat mit einer zehnfachen Menge 
iTVasser gemischt, so darf Eisenchlorid darin weder eine Fällung, 
Boch eine violette Färbung hervorrufen. (Salicjlsäure, Benzoesäure.) 
^— Man löst 0,2 gr Saccharin mit Hülfe von Natiiumcarbonatlösung in 
i — 5 ccm Wasser auf, fügt Kupfers nltatlÖsung hinzu, bis kein Nieder- 
rSchlag mehr erfolgt und filtrirt vom Kupfersaccharinat ab. Die 
'lüssigkeit wird nach Zusatz von Natronlauge zum Sieden erhitzt. 
'ar das Saccharin rein, so entsteht ein dunkler Niederschlag; färbt 
^«ch die Flüssigkeit dagegen azurblau, so war Mannit zugegen. 

Anwendung. Das Saccharin ist kein Arzneimittel im eigentlichen 
r Sinne des Wertes. Immerhin aber verdient es Beachtung wegen seines 
aasserord entlieh sOssen Geschmackes. 

In der Medizin dient es hauptsächlich zum Versüssen der für Diabe- 
tiker bestimmten NahrungS' und Genuasmittel. Soweit die Erfahrangen 
gegenwärtig reichen, kann als sicher angenommen werden, daes das Saccharin 
nicht resorbirt wird, sondern den Verdauungscanal unverändert verläset. ^ 
Man will beobachtet haben, dass reines Saccharin die Eiweissverdanung 
in geringem Maasse dadurch hemmt, dass es sich anf das zu verdanende 
i Material anflagert, eine Eigenschaft, welche übrigens schon dem Natrinm- 
r. 5. AM. 12 
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aalze nicht mehr nachgesagt wordeo kann. Im Allgeni einen kann man 
auch den dauernden Genuas Bolcber Mengen Saccharin, 'wie sie der Meneoh 
ia seiuei] Speisen nnd Getränhen zu sich nimmt, als völlig unacbädlich 
bezoichnen. Saccharin ist kein NührungastoET, sondern als Gewürz au&u- 

Ferner werden Verbindungen des Saccharins mit organischen 
Basea (Alkaloiden) dargestellt, ia denen der diesen Körpera sonst 
eigeoe Geschmack wesentlicb abgeschwächt ist. Man erhält die- 
selben, iadem man berechnete Mengen der freien Basen nnd von 
Saccharin in Wasser oder verdünntem Alkohol auftöst und die Lö- 
sungen zum Krystallisiren bringt. — Neben den neutralea Verbin-' 
düngen der Basen werden auch saure dargestellt (saure saccbarin- 
saure Alkaloide), welche letzteren voraus sichtlich zur mcdicinjschen 
Verwendung besonders geeignet sein werden, 

Saccharin — leicht löslich ist das Natriumsalz, welches 
durch Neutralisiren einer verdünnten alkoholischen Saccharinloaung 
mit Natriumbicarbonnt erhalten wird. Es enthält etwa 90"/,, Sac- 
charin und ist diejenige Form, in welcher das Saccharin die Ver- 
dauungsthätigkeit gar nicht oder doch am wenigstüü beeinäusst. 

Dextro-Saccharin (Fahlberg) ist eine Michung von 1 Sac- 
charin mit 1000—2000 Gljcose (kryst. Traubenzucker) und soll ein 
geeigneter Ersatz des Colon ialzuckers sein. 

Chvninum sacckaTinicum (Fahlberg's Saccharin -Chinin) enthält 
in 100 Theilen 36 Th. Saccharin und 64 Th. Chinin. Es ist ein 
weisses Pulver von nur schwach bitterem Geschmack, der durch 
Vermischen des Präparates mit gleich viel Saccharin noch vollstän- 
diger beseitigt werden kann. Es ist in kaltem. 
Wasser nur schwer löslich und dürfte daher besonders in PulTer^ 
form zu verwenden sein. 

Marphinum sacchaTinicum enthält in 100 Th. 60,9 Th, Morph! 
und 39,1 Th. Saccharin. 

Sirijchninum saccharimcuvi enthält in 100 Th. 64,6 Th. Stryol 
nin und 35,4 Th. Saccharin. 

Noehwels von Saccharin. Nach ReiBcliauer extrahirt man, event. 
unter Zusatz von Phosphorsäure, mit Aethar, schmilzt den Verdampfungs- 
rnokatand der Ätherischen Lösung mit Natrium oarbonat + Salpeter (6 : 1) 
und bestimint die gebildete Schwefelsäure als Baryumsulfat. Das Gewicht 
des letzteren, mit D,TB5 multiplicirt, giebt die Menge des abgeschiedenen 
Saccharins an. 

C. Schmitt schüttelt die stark angesäuerte Flüssigkeit dreimal mit 
einer Mischung aus gleichen Theilen Aether und Petroläther ans. 
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Die Auszuge werden mit etwas Natranlauge versetzt und zu 
gebracht. Hea Rückstand erhitzt man '/, Stunde lang in eine 
oder Porzellans chälehen auf 250° C. Die Schmelze wird in Was) 
mit Schwefelsäure angesäuert und mit Aelher ausgeachfittelt. Die a1 
ätherische Lösung hinterlässt beim Verdunsten Salic7leäure, welche auf 
dem üblichen Wege mit Eisencblorid nachgewiesen werden k9.nn, 

Bornstein läsat den durch Ausschütteln gewonnenen Rückstand mit 
Resorcin und conc. Schwefelsaure erhitzen. Die Flüssigkeit giebt bei An- 
wesenheit Ton Saccharia starke Fluorescenz, nean mau sie mit Natronlauge 
alkalisch macht. Doch hatUooker mit Räcbt darauf aufmerksam gemacht, 
dass auch andere Substanzen, 2. B. die in jedem Naturwein vorkommende 
Bernsteinsäare, mit Resorcin und Schwefelsäure die gleiche Fluorescenz 
geben. 

R. Kayser l4sst den Rüekstaud des Aether-Petrolütherauszugs direct 

eine Süssigkeit schmecken. 



.-Sirup 
Sacoharini 10,0 

Natr. carbon. crjst. 11,0 

Aq. destill. 1000, 



lutzt 



SO,. 



Saccharin-Tabletten 
Sacchariui 3,0 

Natr. curbon. aicci 2,0 

Manniti 50,0 

Fiant pastilli No. 100. 

Saccharin im Verhältniss 



MethylBaccharin. C^ H^ (CH,) . co'>NH. Ein ziemlich com- 
plicirtes Verrahreu zur Darateilung dieser Verbiadnog wurde der 
Badischeo Anilin- und Sodafabrik 1889 patentirt (D. R. P. 45583). 
Das Product, welches nach P, Friedländer zudem bitter schmecken 
soll, ist in den Handel nicht gelangt, das Patent ist seit Juli 1891 
erloschen. 



Acidum anisicum. 

Anissäure. Meth ijlparaoxybemoesaure. OxybeTizoemethijlälli ersäure. 
CH, . Ce H, . COj H (1:4). 
Diese Säure wurde 1839 zuerst von Cahours durch Oxydation 



Anisöles erhalten 
■Boz dargestellten 


und wurde als identisch erkannt mit der von 
„Umbellsäure" und „Badian säure". 


1. Durch Oiydatioi 


n des im Anisöl und Fenchelöl enthaltenen Anethols. 
+ 0, = 



2. Diircli Oxydation "f 
OCH, 

CoH,r_ + 



1 ParaStreaylmethylester; 



3 = 11, 



Daich Erhitzen 



JCH, 



Eigenschaften. Aui 

Stallpulver (bez. raonokl 
2500 Th. Wasser von 
Anissäure ziemlich leicht 
löslicb. Die gesättigte 
giebt über mit Eiseuchlorid ki 




entfärbt a 
Erhitzen. 



äsäiirn bildet ein farbloses, spec. leichtes Kry- 
ine Prismen oder Nadeln), welches ia etwa 
18" löslich ist. In siedendem "Wasser ist 
:, in Alkohol oder in Aether ist sie sehr leicht 
wässerige Auflösung reagirt deutlich sauer, 
FarbreactioQ (abweichend -von der 



ich Ealiu 



permanganat weder 
schmilzt bei 184" 



SslioylBäure). 

Kälte noch t 

siedet bei 275—280" C. 

Durch Erhitzen mit Chlorwasserstoff- oder JodwaaseratoEFBäuro, 
ebenso durch Schmelzen mit Kalihydrnt wird die Anissäure in Para- 
oxybenzoesäute zurück verwandelt. 

Prüfung. Die Anissäure sei ungelarbt und nahezu geruchlos. 
Die wässerige Lösung reagire sauer und gebe mit Eisenohlorid keine 
violette Färbung (Salicylsäure). Dagegen gebe sie nach dem Neu- 
traUsiren durch Natrium carbonat mit Eisenchlorid einen eigelbea 
Niederschlag. 1 gv Anissäure (welche über Schwefelsäure ausge- 
trocknet worden ist) bedarf zur Neutralisation ^ 0,368 KOH oder 
65,7 ccm V,„-Normal-Kalilauge. 

Aufbewahrung. Unter den indifferenten Arzneimitteln. 

Anwendung. Anissäure wirkt ähnlich der Sdicylsä 
äusserlich aotiseptisch, innerlich antithermisch und antirhanmatii^ 
gleichzeitig aber fehlen der Anissäure die ätzenden Eigenschaften < 
Salicyle&ure, ebenso soll sie die Temperatur erniedrigen, i ' ■• — 
thfitigkeit zu schirSchen. Innerlich giebt i 
salz oder den Phenyloater. 




Acidum parakresotinicom. JgJ 

Natrium aniBlcnm. Aniesaurea Natrium, CeH^COCHaJCOjNa, 
Nfttriumanisat. Wird durch NeutraÜBiren der Aniasäure mit Na- 
trium carbonat oder Natrium bicarlionat dargestellt. Ee krystaljisirt 
aus der wäBserigen Lösung mit 5 Mol. H, aus Alkohol mit '/jMol. 
HjO iD BlättcheQ. Das im Handel befindliche Präparat bildet ein 
mikrokrystalliaisches Pulver, welches aus entwässertem Salz besteht 
»ind etwas hygroskopisch ist. Die wässerige Lösung ist neutral oder 
schwach sauer und giebt mit Silberuitrat einen weisseu, mit Eisen- 
chlorid einen eigelben Niederschlag. 

Anwendung. An Stelle des Natriumsalicjlates und in den nämlichen 
Gaben wie diese!! als Antithermiciim und Anlirheumaticum. Es schmeckt 
reuiger auangenehni wie das erstgenannte und wird auch besser vertragen. 

Aiiissäure-Phenylestei-, 0^ H^ (OCH3) CO5 Cg H5, die dem Salol 
entsprechende Verbindung der Aniasäure. Wird dargestellt durch 
Einwirkung von Phosphorpentachlorid auf eine Mischung tou Anis- 
säure und Phenol. 

Farblose, bei 75^76" C. schmelzende Kryatalle, in Wasser un- 
löslich, in Alkohol und in Aether leicht löslich. Man giebt ihn zu 
0,5 — 1,0 gr pro dosi bei Rheumatismus und bei Neuralgien unter den 
1 Cauteleu wie das Salol. 



Acidum parakresotinicum. 

Parakresotinsäure. o-Oxy-w-Tohiylaaure. a-Kresotinsäxtre. 
p-Homosalieyisäure . 
C^Hj.COgH.OH.CUj. 
Diese der SaÜcjlsäure homologe Verbindung wurde 1869 von 
Eogelhard dargestellt, 18SS durch Demme therapeutisch em- 
pfohlen und wird seitdem durch die Chem. Fabrik Dr. von Heyden 
Nachf. fabrikmässig erzeugt. 

Darstellung. Dieselbe erfolgt analog derjenigen der Salicylsä.ure durch 
Erhitzen von p-Kresol-Älkali mit Kohlensäure; 

CgB,:;" + coj = CHj.-:— :oH 



Aus der wässerigen Losung des Reactionsproductes wird die freie 
KresotinsSure durch Zusatz stärkerer Säuren gefüllt und durch Umkrystalli- 
siren gereinigt. 



Acidmn parakresotinionm. 

Eigenschaften. Farblose £ry stall nadeln von saurer Keactioc, 
leicht löslich in Alkohol, Aether, ChlOToform, schwer löslich in kaltem 
Wasser, leichter lüslich in siedendem Wasser, mit Wasserdämpfen 
leicht flüchtig. Die wässerige Lösung giebt mit Eisencblorid violett- 
blaue Färbung. Schmelzpunkt hei 151". ^k 

Die Formel dieser Kxesotinsüute ist: ^^H 

CO, H (1) ^M 

Co H,;-"— OH (2) ^H 

" -CH, (ö) 

Die Säure zerfällt beim Erhitzen mit conc. Salzsäure auf 180'> C. 
in Koblensäare und p-KresoI, beim Glühen mit Kalk wird auflfallea- 
derweise o-Kresoi erbalten. 

Eine reine Kresotinsäure ist ungefärbt, in Aetber klar löslich; 
die über Schwefelsäure getrocknete Säure niuss im Capillarrohre bei 
151" schmelzen (durch Anwesenheit von Salicylsäure wird der 
Schmelzpunkt herabgedrückt). — 1 gr der trockenen Säure erfordert 
zur Neutralisation 0,368 gr KOH oder 65,7 com Vip-Nor mal- Alkali. 

Aufbewahrung. Unter den indifferenten Arzneimitteln, 

Anwendung. EreEOtiosäare wird unter den gleichen ludicationen als 
Antisepticum, Aatipjretiouni und Antirheumaticum wie Salicjlsäare ange- 
wendet. Vor dieser soll ee den Vorzag geringerer Nebeo Wirkungen be- 
sitzen. Innerlich giebt man die Eresutiusäure in Tagesgaben von 5 — 8gr. 
— Die Ausscheidung der Kresotinsäure erfolgt zum grössten Tbeile durch 
den Harn als GlycDronverbindung, znm kleineren Theile als Kresutinsäare. 

Acidum kretotinicum cmdum, rohe Eresotinsänre wird in 
einer Stärke von 20 gr in 10 1 Wasser als Desinfectionsflüssigkeit 
lum Waschen der Thiere verwendet. 

Natriam parskresotmicnin, parakresolinsaures Natrium, 
Cg Hj (Otl) (CH,) COä Na. Farbloses, geruchloses, fein krysUliinisches 
Pttiver von deutlich bitterem, aber nicht widerlichem Geschmack. 
Es löst sich in 24 Th, erwirmten Wassers, ohne sich nach dem Er- 
kalten wieder abxuBcfaeiden und giebt mit Eisencblorid die für die 
frÜQ Säure chv«cteristiscbe violette Blaufärbung. 

Das Pripanu dient als best« Fom d^ inneriichen Anwendang der 
p-GrMCtiwfcar«; w wirkt Umlieh wie SdicjUknr«. seil aber besser ver- 
mgw irard«tt •!• die*«. Demme empfiehlt «s iDsbesoadere bei acntem 
0«l«dtAwni*tuia«a d«r Br«aoti*ea«n and Kinder. Erwaebeene erhalten 
U^ieh 3— fi gr, AU ht'^chtle Gaben (ür Kinder pobt Demae folgende an: 

drOat* BtaMIc- CrSnM Ttgtag. 

i—i»t\. < Jahw 0,1 -A9&y a^-l,Ogr 

5— , 10 , 0.S5— 1.0 . 2^-3,5 , 

II— , )fi , 1,0 -I.S , S.5-4,6 , ' 



Die Mötakresotina; 
■wirksam, die Orthokresi 
Weinen Gaben eintretende! 
massig. 



eich ala tberapeu tisch un- 
?geQ der schon nach relativ 
s Heramuskels als unzweck- 



Hypnonum. 

onon. Acelophen 
Cs H5 COCHj. 



Ige 



die Dauer im Ar: 
tereseanten Bildi 



Diese den Chem 
rdo 1885 von Duj 
doch dürfte sie sich a 
Darstellung. Von 
(Acetophenons) sind mehrere bekan 
Fittig und Wurster beim Kochi 
mit Wasser, nach Friedel und Bah 
Btyrol mit "Wasser auf 180" C. 

Praktisch indessen wird es, v 
ecbliesslich nach d« 
welche eine allgemi 



mhlbekannte Verbindung 
B Hypnoticum empfohlen, 
n ei seh atz kaum erhalten, 
agsweisen des Hypnona 
• entsteht es z. B. nach 
. Dibromhydratropasäure 
eim Erhitzen von Brom- 



Man unterwirft eii 
Lirem Kalk und ben^oi 
e durch nacbfolgende Gleichi 
Ejpnon bildet. 



wird es, wenigstens vorläufig noch, aus- 
1 Friedel angegebenen Metbode dargestellt, 
iiltige zur Erlangung der Ketone ist: 

Miacbung gleicher Male cul argen ichte von eeaig- 
Kalk der trockenen Destillation, ^obei sich, 
ag veransohauUcbt wird, Aeetophenon oder 



I 
i 



CH,CO!0 — C 

CshJcoo- 



I — Ol OC-CH3 
I CaOOC I -C,,U, 



unbedingt notkwendig dabei ist es, das Erhitzen nnr sehr allmäblicb 
sn steigern. Unter diesen Umständen erhält man ein stark gefärbtes, 
oharacteristiach riechendaa, öliges Destillat, welches etwa G% Hypnon entr 
hält, um dieses letztere in reinem Zustande zu gewinnen, untenvjrft man 
das Eohproduct (das ölige Destillat) einer systematischen fractionirten 
Destillation. Man sammolt alle bia 195° übergehenden Antheile, welche 
im Wesontliclien aus Toluol C^ Hj CHj, Benzophenon (C^ Hs)^; CO 
nnd Cumarin CsB^Oa bestehen. — Eine hierauf folgende, zwischen 196° 
und 206'' übergehende Fraction wird besonders aufgefangen. Diese enthalt 
das Aeetophenon und wird nun einer nochmaligen, sehr sorgfältigen Frao- 
tionirung unterworfen. Die von 198° ab übergebenden Antheile sind im 
Wesentlichen Aeetophenon oder Hjpnun. Diese Antheile werden abgekühlt, 
wodnrch sie zu einer festen Masse erstarren, welcher durch Absaugen 
zwischen Filtrirpapier die letzten Eeste von Verunreinigungen entzogen 
werden. Hierauf wird das gereinigte Product nochmals rectifioirt. 



\^ HjpIlOIlllDl. 

Ei gan*c hafte». Id retnem Zustande bildet das Hypnon ein farb- 
loaes oder ein sehr Bcbnach gelblich gefärbtes, öliges Liquidum von 
BcLarfem Geschmack, einem nor schwer definirbaren Geruch, der 
zugleich au fiitt«rmaDdelöl, Jasmin uud au Orangeublüthen erinnert. 
In Wasser ist es nur sehr wenig iöslicb, leicht löslich bez. mischbai 
int es mit Alkohol, Äether, Chloroform und mit fetten Oelen. ^ Bei 
mittlerer Temperatur ist es, wie schon bemerkt wurde, eine FlÜBBig- 
keit; wird es aber abgekühlt, ao erstarrt ea bei-l-14''C. zu groaaen 
Krystallblättern, die Dach Staedel und Eleinschmidt bei 20,5° 
Bohnielaen. Sein spec. Gewicht ist = 1,032, also ein wenig hSher 
wie dasjenige des Wassers. 

Der Zusammensetzung CHj — CO — Cg H5 gemäss fuhrt die 
Verbindung die Namen Acetophenon, Methylphenyl-acetou, 
Methylphen }'l-£eton, denen sieb die medicinische Bezeichnung 
Hypnon zugesellt hat. 

In chemischer Hinsicht zeigt das Acetophenon oder Hypnon 
alle Eigenschaften eines wahren Ketones. So ist es z. B. im Stande, 
mit einer Reihe von Substanzen sich durch Addition und Conden- 
»ation zu verbinden: hemerkensworth ist jedoch, dass es mit saurem 
schwfäigsaurem Natrium Na HSO, eine kryatallisirende Verbindung 
nicht eingeht. Wie alle Ketone ist auch das Hypnon ein neu- 
traler Körper, der sowohl gegen blavien, als auch gegen rothen 
Lackmus färb Stoff sich indifferent erweist. — Durch achwache Oxy- 
dationsmittel wird es, da es in eine entsprechende Säure nicht fiber- 
geführt werden kann (vergl. Paraldehyd), nicht angegriffen, durch 
energische Oxydationsmittel dagegen , z. B. Kai iumbi Chromat + 
Schwefelsäure, wird es zu Benzoi'säure 4- Kohlensäure osydirt. Unter 
<iem Einfluss von Reductvonsinitteln, z. B. von Natriuraamalgam, wird 
es in Methylphenylcarhinol CH, — CH (OH) — Ce H5, zum Theil aber 
auch in das Pioakon CjoHigOa übergeführt. 

Prüfung. Das Hypnon sei farblos und siede bei 210" C; beim 
Abkühlen auf-!-14"C. erstarre ea zu farblosen Krystallblättern, die 
büi 20,5" schmelzen. — Auf feuchtes blaues Lackmuspapier gebracht, 
röthe es dasselbe nicht oder nur sehr achwach (organische Säuren, 
z, B. Benzoi'säure). — Wird 1 Tropfen Hypnon in 10 ccm einer 
'/iixo-Normal-Knliumpermanganatloaung unter ümschütteln eingetragen, 
so werde dieselbe nach Veilauf von 2 Minuten nicht cnträrbt (Benr- 
aldehyd, Cumarin etc.). 

Aurbawahrung. Das Hypnon werde vorsichtig aufbewahrt. 
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Anwendung. Das Ujpnon nurde im Jahre 1885 von Dujardin* 
Beaumetz als Hypnoticum für Erwachsene in Dosen von 0,2 — 0,6 gr 
empfohlen. Es mft bei ErTrachsenen tiefen Schlaf hervor und soll besoadera 
bei Alkoholikern Chloral und Paraldehjd übertreffen. Das Präparat setzt 
die fuQctionelle Erregbarkeit des Geliirns lierab, auf welchen umstand seine 
hjpDotische Wirknng zurückgeführt wird. Da es indesB nach Laborde 
die Erregbarkeit des Nervus vagus stark vermindert, den Blutdruck herab- 
setzt und den Respirationsrhjthmns alterirt, so ist bei Anwendung dieses 
Mittels Vorsicht geboten! — Die Darreichung geschieht des unangenehmen, 
kreosotartigen Geschmackes wegen in Gelatine-Kapseln oder -Perles, die 
pro Stück 0,05 gr Hjpnon mit Glycerin oder Mandelöl gemischt enthalten. 
Die Application des unvermischten Hypnons ist nicht anzurathen, da es 
auf die Magenwandung alsdann stark reizend wirken würde. Im Organismus 



II Kohlens 
i Hippur 



3 und BcDZoGsäure verbrannt 
i (BenzojIglycoeoU CHaNH(C,i 

Rp. Hypnoni 1,0 

Ol. Amygdalar. 10, 
Gummi arabici 10, 
Sir, cort. Aurant. 60, 
Äq. destiUat. 120, 
M. f. emulsio. Den vierten Theil 
bis die Hälfte za nehmen. 



id letztere durch den 
CO) GOGH ausge- 



Vorsiclitlg aufzube' 



ahr( 



Gallacetophenonum. 

Gallaceloplienon^). Gallactophenon. Trioxi/acelophenon. 
Alizaringelb. C. (Ludivigshafen). 

Diese von Nencki und Sieber 1881 dargestellte Verbindung 
wurde 1891 durch L. von Rekovrski als Ersatz des Pyrogallols 
empfohlen. 

Darstellung. 1 Th. Pyrogallol wird mit 1,5 Th. Chlorzink and 1,5 Th. 
Eisessig konte Zeit anf 145 — 160° 0. erbitzt. Ans der noch heias mit Wasser 
verdünnten Schmelze scheidet sieh das Gallacetopbenon kryetallinisch ab 
und wird durch einmaliges ümkrystallisiren ans siedendem Wasser rein 
erhalten. 



') Die in zahlreichen Publicationen gebrauchten Bezeichnungen ,Gall- 
acotophenon" und „Gall&cothophenon" sind natürlich anf Druckfehler 
zurückzuführen. 



HO oc.ce, 



HjO 



Cb Hj:;: 



OH 

^^^CH, CO 

Pjnotlol EadgdiR GalUcalopbBDOii. 

Das Cbloreink wirkt bei der ReactioD lediglich als wüsserentzieheodeE 
Mittel. 

Eigenichaflen. Schmatzig fleisch farbiges, kry stall inisch es Pulver 
von scbwacbsaurer oder neatraler Reactioii, io etwa 600 Th. kaltem 
Wasser, in heis.^'eiii Wasser, Alkohol oder Aetber leicht löslich, in 
GlyceriD io jedem VerbältDisse löslicb. Durch Zusatz von NatriuED- 
acetat wird die LSslichkeit io Wasser erhöht. Bei Zusatz von 30 gr 
Natriumacetat köonen 4 gr GallacetophenOD io 100 ccm Wasser in 
LosUDg bleiben. Der Schmelzpunkt liegt bei 170". In Natriumcar- 
bonatlösung oder Natronlauge löst es sich mit gelber Färbung. Die 
wäBserigc Lösung wird durch Eisenehlorid grünachwarz geßUt. 
Silbernitrat wird sowohl in saurer wie in alkalischer Lösung reducirt, 
I das Gallacetophenon mit 



ler; seine Lösung in Kalk- 

LUgeobÜcken roth. (Pjio- 

uod verbrenne ohne einen 



Auf Aluniiniuaiosyd bez. Hydroxyd w 
canariengelbcr Parbe fixirt. 

Prüfung. Es reagire nur schwach 
Wasser färbe sich nicht nach wenigen 
galluBsäure.) £s schmelze b 
Kückstand zu hinterlassen (unorgan. Verunreinigungen). 

Anwendung. Im Gegensätze zum Pyrogallol hat sich das Gallaoeto- 
plienon a,U eine verhältDissmäseig uagifiige Verbindnog erwiaBen, welche 
indoBa gegen MikroorganiBniea stark autieeptiscK wirkt. Es wird in Form 
von 10 proc. Salben bei PsoriasiB empFoblen nnd soll hier ebenso gut wirken 
nie Pjrogallul, ohne die toxischen Erscheinungen des letzteren zu zeigen. 
Die ÄusKoheidung erfolgte bei den Thierversnchen ' " ™ . . . 

üIluroAlliurn nnd Gljcuron Verbindungen, 

Vorslchtlnf, vor Uclit gescbützt anfzi 



Pyoktaninum coeruleum und aureum, Methylenblau. 

Dns Pvdktnnin. corruleum und nureum (vou r.wv Eiter und 
xTtivoi ii'h tÖdte) sind zwei uugiftige Anilinforbstoffe , welche in 
Folge ihrer ausserordentlich baclerientüdtenden Eigenschaften von 
S t i II i n g in die Therapie eingeführt wurden. Sie werden von 
K, Mcrok durgesteilt. und in den Handel gebracht. 

Pas ryoktanin. coeruleum Isl .iu reines ^ Methyl vi olett " , 
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■welches nach der im Grossen üblicheo Methode durch Einwirkung 
von Oxydationsmitteln auf Dimethylanilin dargestellt und einer wei- 
teren Reinigung unterworfen wird. Ea besteht im Wesentlichen aus 
dem salzsauren Salze des Pentamethyl-p-Rosanilins , Cj^HjgNjCl, 
und demjenigen des Hexamethyl-p-Rosanilins , C55 II30 N^ Gl. Ea 
bildet ein blaues Pulver, welches sich leicht in Wasser und Weingeist 
ISst; Ammoniak und Natronlauge scheiden aus der wäsBerigeo Lö- 

|8ung die Base als röthlichen Niederschlag ab. 
C (1) Cu H, (4) N (CHä)5 
I i (1) Cs Hl (i) NH . CH3 Gl. 
I PBnlamelhji-p-RoBanUiachlorliydrat. 

I Daa Pyoktanin. aureum ist reines Auramin, salzsaures Imido- 
tetramethyldi-p-amidodiphenylmethan, Ci^Hj^NjOCl. Dieser 1884 
■von Caro und Kern entdeckte Farbstoff wird durch Erhitzen von 
Tetrametbyldiamidobenzophenon mit Ammoniumchlorid und Chlorzink 
Luf 150 — löO*" C. dargestellt und hat die Constitutionsformel; 
I (1) Ca H, (4) N (CH3), 
G NH +HjO. 

I (1) C6H,(4)N(CHj)3.HCl 
Der Tollwerthige Farbstoff wird als Auramin in den Handel 
gebracht; Auramin I und II sind Mischungen mit Dextrin. Es 
bildet ein schwefelgelbes Pulver, schwer löslich in kaltem, leicht in 
heissem Wasser und in Alkohol. Durch Ammoniak wird aus der 
"wässerigen Lösung die freie Base als weisser Niederschlag gefällt, 
im Erwärmen mit Wasser ijber 70" C. tritt Zersetzung ein. 
Prüfung. Die Prüfung der Pyoktanine erstreckt sich auf einen 
.«twaigen Gehalt an Arsen und mineralischen Verunreinigungen. 
'.Zur Nach Weisung von Arsen werden ca. 2 gr mit Soda und Salpeter 
^ Terasoht und in der üblichen Weise im Marsb'schen Apparat geprüft. 
Zur Erkennung mineralischer Verunreinigungen verascht man 5 gr 
untersucht den etwa bleibenden unverbrennlichen Rückstand 
nach dem gewöhnlichen Gang der Analyse. Spuren Eisen sind zu- 
' lässig. 

Anwendung. Das Pjoktanin kommt in Substanz als Pulver nnd in 
Form von StiftBo, in wäBBcriger Lilsuag, a!a 1 und 2 procentiges Streu- 
pulver und 2 bis 10 jirocentigeu Salben zur Verwendung, und hat sich 
als wirksames Antieepticum bewährt. Namentlich findet es auf Empfehlung 
Stillinga in der Augenheilkunde Anwendung. Weiter ist es Moaetig- 
Llloorbof gelungen, durch Injoction von Pyoktaninlösuog bei bösartigen. 



mda op«mb>m NcsbOdaageB cfM^ltdw Beeettwagea lu er»d«D. Hu 
(pritzt 0,3 procentig« viMcrige Lösongen direct in die CeschwoJat. In 
d<r Tbierii«ilkaade hat sich das Pj-okumD id enter Linie gegen die Maal- 
tind RUamaeache bewährt. Ein Uebelsland för die Acwendang deseelbeu 
iit sdn groBbCs Färbeverm'igen. 

Nach Jaenicke wirkt Metbflnolett noch in grosser Verdönniuig 
antiteptiBch gegenüber dem LtüBer'scben DiphtheriebacilloE. Er betapft 
die diphtheriBchen Membranen mit der kalt gesättigten LÖEong und wieder- 
holt dies, Bobald die Pätbang der Beläge Tcrscbwonden ist. 

Im Uebrigen ist die definitive Klärung der Ansiebten über den Wertb 
der sPjoktanine'' noch abiBwarten. Deo eangoiniachen MittbeiiuQgea auf 
der einen Seite eteheo sceptische Angaben auf der andern Seite gegenaber. 

Mit den Nameo „Beazo-Phenoneid"' and „Apyonin" wird 
in Frankreich ein Ersatz des gelben Pjoktanins bezeicboet; ob das- 
selbe mit dem Auramin identisch ist. muss dahingestellt bleiben- 



Methylenblau. ^M 

Bio weiterer Änilinfarbstoff, welcher therapeu tische Acwendun^^ 
findet, ist das Methylenblau, das Chlorhydrat des TetramethylthioninB, 
CjgHieNjSCI. Es bildet ein duntelgrüneB, broocegläniendes Pulver, 
weiches eich leicht mit blauer Farbe in Wasser löst, weniger leicht 
in Alkohol löslich ist. Durch einen Ueberschuss von concentrirter 
Natronlauge entsteht in der wässerigen Lösung ein schmutzig Tioletter 
Niederschlag. Die Conatitutionsformel ist: ^m 

(CHj); N . Ca H, " "" " Cc Hj . T^ . (CH,), Cl. ^M 

Prüfung. Die Prüfung erstreckt sich auf einen Gehftit an Arsen 
und mineralischen VerunreiijigUDgeu und wird auf dieselbe Art, wie 
diejenige des Pyoktanins ausgeführt. 

Anwendung. Das Methylenblau besitzt nach Ehrlich und Lippraann 
schmerz etil lande Wirkung bei neuritischen Prccesson und bei EheamatiscDUS 
nrticulorum. Man giebt das Mittel subcutan in der Dosis von 0,0& gr oder 
innerlich in Gelatinekapseln, die 0,1 bis 0,5 gr entbaUeu. Höchste Tages- 
dosis 1 gr. Auch bei Malaria fand das Methylenblau durch Guttmann und 
Khrlich Verwendung; Ojlgr fünfmal täglich. Einhoru giebt bei Cjstitis, 
Pyelitis und Carcinoma 0,3 gr znei bis dreimal täglich mit gutem Erfolg. 

Da unter dem Namen „Methylenblau" auch das Zinkchlorid- 
doppelsalz des 'retramethylthioniDS in dem Handel vorkommt, so 
achte man beim Veraschen des Präparates auf das etwaige Zurück- 
hlriben von Zinknxyd. 
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Naphthalinum. 

Naphtfiaii'i. 
C,„H,. 
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Aus den zwischen 180"— 250" C. übergehenden Destillationspro dueten 
des Steinkohlentheers, dem Schweröl, scheiden sich nach längerem Stehen 
dnnkelge&rbte, krystallinische Massen ab, welche im Wesen tli(^hen aus 
stark verunreinigtem Naphthalin bestehen. Dieselben werden von beige- 
mengten flüssigen Eestandth eilen durch Pressen befreit und der Rückstand 
Klierst mit Natronlauge, hierauf mit Tcrdünnter Schwefelsäure behandelt, 
lim die beigemengten sauren (Phonole) und basisclieo Substanzen (Anilin 
and andre Basen) zu entrerncn. Durch hierauf folgende Destillation mit 
Wasserd&mpfen resultirt ein schon wesentlich reineres Product. Zur wei- 
teren Reinigung erhitzt mau dasselbe wiederholt mit kleinen Mengen conc. 
Schwefelsäure auf 180° C. und destillirt es alsdann jedesmal mit Wasser- 
dämpfen. Man erhält es so nach mehimaliger Wiederholung dieses Ver- 
fahrens zwar rein weiss, indessen zeigt es die unangenehme Sigenscbaft, 
sich namentlich unter dem Einflass von Luft und Licht sehr bald za bräunen. 
Um diesen, von einer Verunreinigung durch Phenole herrührenden Uebel- 
staod 7M beseitigen, schmilzt man das Naphthalin mit Schwerdsäure (von 
60" B,), setzt 5% vom Gewicht des Naphthalins an Braunstein hinzu ond 
erhitzt 15—20 Minuten lang im Wasserbade; dann wäscht man das Product 
nd destillirt es von neuem. Durch diese 
1 Verunreinigungen osjdirt, während das 
»n gegriffen bleibt. 
Kohlen Wasserstoff der Formel C,;, H,, 
Anfangsglied einer ganzen Reihe, der 
ler Constitution macht maa sich die 



i 



mit Wasser und Natronlauge 
Procedur werden die störendi 
.Naphthalin im Wesentlichen u: 
Das Naphthalin ist eir 
nie das Benzol, das 
„Naphthalioreihe". Von se 
Vorstellung, es seien in ihm 
Weiae verbunden, 



h nachfolgendes Schema verdeutlicht wird. 



Eigenschaften. Es bildet farblose, glänzende Erystallblätter i 
I durchdringendem, an Steinkohientheer erinneradeu Geruch t 
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breoaendem, aromatiBchen Geschmack, und ist schon bei gewöhn- 
licber Temperatur, besoodera leicht aber mit WasBerdämpfen flüchtig; 
es schmilzt bei 80" C, siedet bei 218* C. und verbrennt, entzündet, 
mit leuchtender, ruasender Flamme. In Wasser ist es selbst in der 
Siedehitze nur wenig löslich, leicht löalich ist es dagegen in Aether, 
Chloroform und in Schwefelkohlenstoff. Beim Erwärmen löst es 
sich auch in Weingeist, fetten Oelen und iu Paraffin reichlich auf. 

1d chemischer Hinsicht zeigt es alle Eigenschaften eines Kohlen- 
wasserstoffes der aromatischen Reihe. Es giebt mit Schwefelsäure 
gut characterisirte Sulfosäuren, mit Salpetersäure Nitroderivate, deren 
einige als Farbstoffe Verwendung finden, Bemerken swerth ist die 
Thatsache, dass es durch Oxydation relativ leicht in Phthalsäure 
Ca H4 (CO OH)^ übergeführt werden kann, aus welcher durch geeig- 
nete Behandlung bekaDutlich Benzoesäure, auch einige wichtige Farb- 
materialien wie Phenolphthale'/n und Eoain dargestellt werden können. 

Prüfung. Das Naphthalin sei farblos, röthe feuchtes blaues Lack- 
muspapier nicht (freie Säuren z. ß. Schwefelsäure) und ■verbrenne 
auf dem Platinblech, ohne einen Rückstand zu hinterlassen. Zur 
Feststellung des Reinheitsgrades genügt die dauernde Farblosigkeit 
des Präparates, sowie die Bestimmung des Schmelz- und Siede- 
punktes. Ausserdem muss es sich in conc. Schwefelsäure beim 
massigen Erwärmen ohne Färbung auflösen. Die Identität ergiebt 
sich aus dem durchdringenden Geruch unschwer von selbst. 

Aufbewahrung. Unter den indifferenten Mitteln, doch empfiehlt 
es sich unbedingt, dasselbe, ähnlich wie Moschus, Jodoform etc. von 
den übrigen Arzneimitteln getrennt, in sehr wohl verschlossenem 
Blechkasten unterzubringen. 

Anwendung. Doe Naphthnlin wird namentlich anf Grund s^oer onli- 
eeptiscben , desiuficireuden Eigeuscharton angewendet. Aenaserliob be- 
nutzt man ea in 10— 12procentigor öliger Lösung (Ol. Lini oder Olivaram) 
gegen Krätze, ferner in S&lbeuform gegen oino Reihe von Hautkrankheiten, 
In einigen Kfinikon wird es auch ;mr anttsepti sehen Wundbehandlung in 
Form von Sprays, Gaze und Watte herangezogen. Innerlich wird es 
in Dosen von 0,1 bis 0,5 bis 1,0 gr als expectorirendas Mittel bei Er- 
krankungen der Luftwege in Pillen, Pulvern und Pastillen gegeben. Neuer- 
dings ist CB auch als sicheres Mittel gegen Spulwürmer für Kinder in 
Doaen von 0,1 gr empfoLlen worden. 

Aus dem Organismus scheint das Naphthalin in Form von ^-Naphthol 
oder (i-Naphthol-Glj-curonBäore ausgesehieden zu werden. Auf Zusatz von 
Ammoniak nimmt frischer Naphthalinham in der Bogel blaue Fluorescenz 
an. Versetzt man ö— 6 ccm des Harns mit 3—4 Tropfen ChlorkalklSsung 
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und etwas Salzsänre, sü uimiDt der Haru intenGiT citro neu gelbe Färbacg 
an. Schüttelt man hqd mit Aether aoE, schichtet die ätherische Lüsung 
über 1 procentige RenorciDlösoug and fügt einige Tropfen AmTDOuiak hin' 
zu, BO nioDit die ResorcinlÖBung schOn blaugräne Färbung an. (Bdlesaen.) 

Auf Grund sniDer Eig^Dachaft, für niedrige Organismen ein heftiges 
Gift zu sein, benutzt man das Naphthalin zum Conserviren von Samm- 
lungen, Kleidern, auch beim Ausstopfen von Thieron. Gegen Motten wird 
es am zweck massigsten in Form der Napbthalinblättcr angewendet. Der 
DOuerdingB beliebte Gebrauch, Insettenpulver dorch Naphthalin au ver- 
bessern (!), ist als ein Missbranoh zu charaeterisiren , der wahrscheinlich 
auf die Absicht zurückzuführen ist, gerin gwerthige Pflanz enpulver dem 
InsecCenpulver unterzuschieben. 

Zn innerem Gebrauch Solls tetsnur ans Alkohol nmkrystalli- 
airtes Naphthalin dispensirt werden. 

Naphthalinbutter Man schmilzt Acid. carbolic. 25 Th., 
CereBin25Th, Niphthalm 50 Th. und bestreicht mit der geschmol- 
zenen Masse nicht geleimtem Papier, welches auf einer erwärmten 
Metallunterkfje z B oinpm Eisen- oder Eupferblech, ausgebreitet 
lat in der Weise wie man bei der Wach apiipi erb ereitung verfährt. 



f 



üp. !Naphthalini 

Elaeos. Menth ae pip. 5, 
M. f. ply. Div. in p. X. 
S. 4 mal täglich ein Pulver. 
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Naphthalin i 
Ol. Lini 
^ AeusBcriich. 
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Naphtholum. 

Iso- oder ß-Naphihol. 
t',0 Hg 0. 

Ersetzen wii in dem Naphthalin C,q Hg ein WasserstofTatom 
durah eine Hydroxylgruppe ( — OH), so gelangen wir zu der Verbin- 
dnng C„|H, .OH, welche IJaphthoI genannt wird und verglichen 
■Werden kann mit dem vom Benzol auf die nänaliche Weise sich ab- 
leitenden Phenol. 

Indessen verhalten sich bezüglich dieser Substituirung nicht alle 
Wasserstoffatome des Naphthalins gleich werthig, es finden sich viel- 
mehr in ihm zweimal je vier gleichwerthige Wasserstoffatome vor. 
In dem nachstehenden Schema sind die gleichfunctionirenden Was- 
serstoffatome mit gleichen Buchstaben bezeichnet. 




'wobei ee natürlich nach dem eben Gesagteo als gleichgültig erschei- 
nen muBS, welches der als a und welches der als ;9 bez« 
Wasserstoffatome ersetzt wurde. Für uns handelt es sich wesentlich 
um die Betrachtuug der als /9-Naphthol beieichneten Verbindung. 

Darstellung. L£.sst man uuf Naphtlmlln rauchende SchwefcUfiure bei 
80—90" C. einwirken, dann tritt der Schwefelaäiirerest — SO,H (der SuKo- 
rest) Vfcsentlich in die «-Stellung des Naphthalins ein, es bildet sich vor- 
zugsweise nc-Naphthalinsulfoegare und wenig ,3-Naphthalinsulfaaäure, welche 
1 übrigens durch UaberTQhren in die Calci umsalze, von denen das ^-Salz 
unlöslicher ist als das r-SoIz, 

Will mau indessen das im AUgemoinen viel wichtigere ^-Napbtbol 
gewinnen, so erhitzt man das Naphthalin mehrere Stunden hindurch mit 
SohwefeUfture auf 200 ' C. Unter diesen Umstinden geht die anfangs ge- 
bildete n-Naphthalinsnlfoeilure nahezu quantitativ in f9-Naphthalinsatfas&nre 
über. 



- HO SO:, H 
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Uan löst das KeactionBprüduct in Wasser, sättigt die LÖaimg mit 
Kalkmilch, Boheidet aus dem Filtrat daa (J-NaphtbalinänlfoBaure-Caloinmaalz 
durch Einengen nnd darauf folgende Krystallisation ab, löst dieses wiedenun 
in Wasser uod führt es darch Zusatz 70n Natriumcarbonat (Soda) in das 
Na tri um salz über. 

(Ci„ H, SO3), Ca + Na^ CO, = Ca CO, + 2 Cm H, SO, Na. 
I NapblhnlinBglfoisiire- NaphthaliuBnlfdsagrBX 



Da d h E ndampf n de g kl ten Flüssigkeit gewonoene Natrinm- 
Balz w d 1 dann n hm Iz nde Natronhjdrat oingetragea. In der 
Nat D hm 1 V Id n h bw fl g aares Natrium und Naphtholnatriam, 
a wlhmltt ndulSI 86a Naphthol in Freiheit gesetzt wird. 

(. 10 H, l äOjNa+Sii l OH = Na. SO, + Ci„ H; . OK ') 

Das gesammelte ^-Nnphthol wird in Filterpressen abgepresat, der 
Destillation unterworfen und zum Zweck deftnitiver Reinigung auch noch 
aos heissem Wasser umkrystallisirt. — Die Handelssorten enthalten stets 
mehr oder weniger, durchschnittlich 57fi n-Napbtbol, eine Verunreinigung, 
welche aus der Darstollungsmethodo leicht erklärlich ist, auch für technische 
Zwecke wenig in Betracht kommt. Die medicinalen Sorten dagegen 
müssen von dieser Beimengung frei sein. ^ Das beliebte medicinale 
^-Naphthol in Schüppchen erhält man durch Umkrystallisiren Ton 
^-Naphthol aus Fetroleumäther. 

Eigenichaften. Das ;3'NnphthoI bildet farblose, seideoglÜnzende 
Krystall blättchen oder ein weisses krystallinisches Pulver von 
scliwacheni, pheuojnrtigem Geruch und brenDend-Bchaifem, aber nicht 
lange anhaltendem Geschmack, schmilzt in reinem Zustande bei 123'' C. 
nnd siedet bei 286" C. Es löst sich in etwa 1000 Th. kalten oder 
75 Tb. siedenden Wassers zu einer aromatisch schmeckenden Flüssig- 
keit, welche auf Zusatz von Ammoniak oder Natronlauge e 
lich-violette FJuorescenz zeigt, mit ChJorwasser eine stark i 
Trübung giebt, die durch Ammoniak wieder zum Verschwinden ge- 
bracht _wird, wobei eine grüne, später braune Färbung auftritt. 
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') Auch hier bildet sich infolge des bedeutenden TJeberschusses i 
Natronhjdrat natürlich Naphtholnatrium CjoH, ONa; vergl. unter Res ore' 
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8ich dies dadurch, dass es sich mit ätzenden Alkalien zu gut charac- 
terifiirten Salzen löst, aus denen es schon durch sehr schwache 
Säuren, wie Kohlensäure und Essigsäure wieder abgeschieden wird. 

Prüfung. Ea sei ancähernd farblos; die heissgesättigte Lösung 
gebe mit Eisenchlorid keine violette Färbung (sonst wäre a-Naphthol 
zugegeu). — 0,5 gr auf Platinblech erhitzt, verbrenne ohne Hinter- 
iassung eines Rückstandes (unorganische Verunreinigungen, die von 
der Darstellung herstammen konnten). — 0,5 gr müssen sich in 
25 ccm Ammoniakftüssigkeit ohne Rückstand auflösen; ein Deber- 
pchuss von Salzsäure iöMs das ^-Naphtol aus dieser Lösung in rein 
weissem Zustande aus. — Im übrigen ist für die Beurtheilung der 
Rtiinheit die Bestimmung des Schmelzpunktes und des Siedepunktes 
von der grössten Wichtigkeit, — Stark verunreinigte Präparate zeigen 
ausserdem dem Licht gegenüber ein bemerkenswerthes Verhalten 
insofern, als die vom Licht getroffenen Partien allmäüg eine dunkle 
Färbung annehmen. Solchen Präparaten ist von vornherein mit 
Miestrauen zu begegnen. 

Aufbewshmng. In wohl verschlossenen Gefässen Tor Licht 



Anwendung. Es dient zur Zeit ansEchliessliGh zum äusserlichen Ge- 
brauch auf Grund seiner antiseptischen Eigenschaften. Mao benutzt es 
namentlich in Salbenform (1—3:30), oder in alkoholischen Lösungen 
(2—10 : 100) bei Hautkrankheiten, Krätze, an Stelle des früher gebrauchten 
Theers. In Lösungen von 1 : 1000 ist es als Conservirungsflüssi^keit für 
anatomische Präparate von Wolf warm empfohlen worden. 

Innerlich wirkt es entschieden giftig; ja Intoiicationserscbeinangen 
können schon nach äusserlichem Gebrauch in Folge von Resorption auf- 
treten; doch scheint nach neueren Beobachtungen der Grad Beiner Tosicität 
doch etwas übertriobon worden zu sein. 

Wird Saphtholnm verordnet, so ist stets das ß- oder Iso- 
Naphthol, niemals das diesem isomere n-Naplitfaol zu dispen- 

Die Prüfung des verwendeten j^Naphthola auf einen etwaigen Gehdt 
an c-Naphthol (mittels der Ei&enchloiidreaction) ist aus dem Grundo vou 
besonderer Wichtigkeit, als das n-Naphthol stark toxische Eigenschaften 
besitet, die es bisher zur medicini sehen Verwendung untauglich machten. 

Durch den Harn wird das Naphthol auch nach äusaerlicher Anwendang 
in Form einer Aetberschwefelsäure ausgeschieden. Zum Kacbweis von 
Kaphthol im Harn säuert man 500 ccm Harn stark mit Salzsiure an und 
destilUrt etwa die Hälfte mit Wasserdampf über. Man schüttelt das Destitlnt 
mit Aetber aus und duostet die Aetherlösung ein. Der Rückstand besteht 
aus y!-Naphthol und giebt beim Erwärmen mit conc. Kalilauge und etwis 
Chloralhjdi'nt oder Chloroform grünblaue Färbung. (Lustgarten.) 
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TecLaisch findet das ;9-Napbthol auBgedehnte Verwendung, 
naiuentlich in der Theerfarbenfabrication. Die Alkalisalze des Di- 
nitrc.-;9-Naphthols C,,, Hj (NOa)j OH kommeü als Martiusgelb oder 
Manchestergelb in den Handel, ausaerdem wird es zur Erzeugung 
eines der pracbtvollstea Azofarbstoffe, des Biebericber Scbarlachs 
benutzt. Der letztere wird durch Paarung von diazotirter Amidoazo- 
benzolsulfosäure (Säuregelb) mit ;3-Napbthol erbalten und besitzt die 
Zusammen Setzung 

Cj H. (SOb H) N = N— Ce IIj N = N — C,a H^ OH. 

Hjdronaphtbol wird oin -von Amerika ans ah Antisspticum und 
Desinfioiena empfohlenes, angebliches Reductionsproduct des |S-Naphthols 
genannt, welches die gleichen guten Eigenschaften wie dus ^-Naphthol 
besitzen soll, ohne dessen toxische Wirkungen zu zeigen. Näch Merck 
soll dasselbe nichts anderes als abEichtlich verucroinigtes ;4-Naphthol sein, 
da sein Schmelzpunkt ursprunglich bei 116—117" liegt, nach dem Um- 
krystallisiren aber auf 121— 122° C. steigt, eine Angabe, welche von einer 
Seite bestätigt, von anderer bestritten wird. Es ist zur Zeit die Frage, 
was Hjdronaplithol ist und ob es mit ^-Naphthol identisch ist, als eine 
offene zu bezeichnen. 

Mi«rocldin wird von PolaiUon ein Präparat genannt, welches nichts 
«nderes als „Naphtholnatrium" Cm H, . Na ist. LüsuQgen von 0,3— 0,5 "/„ 
sollen in der Wundbehandlung Verwendung finden. Innerlich wirkt es 
antithenniEch und als Darmantiaepticnm; die Ausscheidung erfolgt als 
Aetherschwefelsänre. Das Präparat erscheint ziemlich überflüssig. 

Naphthol-Kampber, Camptiora naphetioUua, wird durch VerÜnasigen von 
1 Th. Naphthol mit 2 Th. Kampher dargestellt. 

BenzonaphlholniD, Naphthylbenzoat, Benzoesäure-Na- 
Phtholäther. CgH^COj.CjoW;. 

Es wird durch Einwirkung von Benzojlchlorid auf (J-Naphtliol in der 
"WSnne dargestellt: 



1 



Ce Hs CO, 



HO C,„H, = H;0 + C6H5CO,.C,oH, 



Das Reactioneproduct wird zunächst mit dQnner Natronlauge ge- 
waschen, alsdann aus heiasom Alkohol umkrjstallisirt. 

Farblose, bei 107" C. schmelzende Nadeln, in Waeser sehr schwer 
<1 : 10000) löslich, leicht löslich in Alkohol und in Chloroform, 
Bchwerlöslich in Aetber. 

Das Präparat wird im Darme in BenzoSsäure und Kaphthol ge- 
spalten. Die crstere wird als Hippuraäure, das letztere als Aetberschwefel- 
skore ausgeschieden, Yvon und Berlioz empfehlen das Benz ein aphthol 
als Darmantiseplieum an Stelle dos Betols, angeblich weil es weniger 
toxisch wirken soll als dieses, waa indessen zu bezweifeln ist. Erwachsene 
len bis zu 5 gr, Kinder bis zu 2 gr im Tage erhalten. S. auch Betol. 




Betolum. 

Betol. NaphtkaloL Naphihosalol. SalinapJiihol. 
SdliajhäuTe-Nap hthylälher. 
Cs H^ (OH) COO . Cio H,. 
Mit diesen Terschiedenen Nameu wird der Salicylsäure-/9- 
Naph tbyläther bezeichoet. Salol und Betol sind Derivate der 
Salicjlsäure, welche sich von einander dadurch unterscheiden, dass 
im ersteren Falle ein H-Atom der Salicjlsäure durch den Phenylrest 
CjHg — im anderen Falle durch den Naphthylrest C^ Ht — er- 
setzt ist, ^ 



^OH 



OH 



Cc H,<QQQ K Cs H.<(,QQ p^ jj^ 



^COOCioHt 



lloylsSa 



Das Betol wurde, wie das Salol, zuerst von Nencki erhalten 
und wird gegenwärtig fabrilcinässig in grossem Maasstabe und in aue- 
gezeichneter Reinheit dargestellt. Seine Darstellung ist der des Salois 
ganz analog. 

Darstellung. (Nach Nencki und von Heydon Nactf,) Ein Geraisoh 
TOn NatriumaaUcylat und i^-Nnphtholnatrium wird mit Phosphor oxy ebb 
anf 120 — 130" C. erhitzt. Nach Beendigung der Eoaction, welche 
folgende Gleichung veransehaulicht: 

9 Cj H^ (OH) COO Na + 2 C,,, H, Na + PO Gl, = 

2 Cj H, (OH) COO C,o H, + Na POj + 3 Na Cl 

wird daa Reactionsprodact in Wasser gebracht, um es von dem gebildeten 

Chlornatriura und Natriumpbospliat zu. befreien, hierauf durch Umkrystal- 

lisireo aus Alkohol gereinigt. 

(Nach Eckenroth). Durch Einwirkung von Phosgen (CO Clj) anf 
ein Gemisch molecularer Mengen von Natriumsaücylat und (t-Napbthol- 
ualrinm io der bei Salol angegebenen Weise, doch ist bisher nicht bekannt 
geworden, ob das Betol nach diesem Verfahren dargestellt wird. 

Eigen IC haften. In reinem Zustande bildet daa Betol ein rein 
weisses, aus glänzenden Krystnllen bestehendes Pulver, welchijs 
weder Geruch noch Geschmack besitzt und bei 95" C. schmilzt. In 
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mittlerer Coscentration verändert, erst bei Einwirkung concentriiter 
Säuren oder AetEalkalieu in der Hitze wird es in seine Componcaten, 
d. h. in Salic)'! säure und in /9-Napbthol gespalten. Kocht mau daber 
etwa 0,5 gr Betol mit ungefähr 5 ccni Natronlauge, so löst es aicli 
auf. Uebersättigt ina,n alsdann nach dem Erkalten die LSsung mit 
Salzsäure, so scheidet sich nach einiger Zeit Salicylsäure (event. mit 
^-Naphtho! gemengt) in feinen Nadeln ab. 

Prüfung. Löst man 0,1 gr Betol in 10 ccm Spiritus und bringt 
in diese Lösung 1 Tropfen stark Terdünntes Eisenchloricl, so färbt 
sich die Flüssigkeit schön violett. Umgekehrt aber wird durch Ein- 
gieaaen einiger Tropfen alkoholischer ßetollösung in starkverdönntes 
Eisencklorid keine Färbuug, sondern nur eine milchige Trübung Ter- 
ursacht (Abwesenheit freier Salicylsäure). 

Uebergiesst man 0,1 gr Betol mit 2—3 gr conc. reiner Schwefel- 
säure, so nimmt es eine rein citronengelbe Färbung an, nach einigen 
Seounden ergiebt sich eine ebenso gefärbte Lösung, in welcher durch 
Zutügung eiuer Spur Salpetersäure eine olivenbraungrüne Färbung 
entsteht. (Unterschied vom Salol, welches mit Schwefelsäure sehr 
hellgelbe Färbung uod mit Salpetersäure keine braune Farbenerach ei- 
nung giebt.) 

Der Schmelzpunkt des trockenen Präparates liege bei 95" C. — 
0,5 gr Betol auf dem Platinblech erhitzt, mijssen, ohne einen Rück- 
stand zu hinterlassen, verbrennen (unorganische Verunreinigungen). 
Werden 0,5 gr des Präparates mit 10 com Wasser zum Sieden erhitzt, 
80 darf das Filtrat nicht sauer reagireu (Salicylsäure, Salzsäure, 
Phospborsäure) und nach dem Erkalten keine krystallinischen Ab- 
Bcheidungen aufweisen (/9-Naphtol und Salicylsäure) und auf Zusatz 
von einigen Tropfen Silbernitrat sich nicht sofort trüben (Chlorver- 
bindungen oder phosphorsaure Salze). — Unreine Präparate kenn- 
zeichnen sich meist dadurch, dass sie nach einiger Zeit der Aufbe- 
wahrung (bläuliche oder röthliche) Färbung annehmen. 

Aufbewahrung. In der Reihe der indifferenten Arzneistoffe. 

Anwendung. Therapeutisch steht dos Betol dem Salol sehr nahe. 
Wie dieses vom Pankreassaft und von den Fermenten der Darmachleintlaut 
in SalicjlsSare und Phenol gespalten wird, so erleidet jenes unter den 
gleichen Bedingangen eine Zerlegung in Salicjlsäure und Naphthol. Kabert 
hat es in Dosen von 0,3— 0,5 gr viermal täglich ohne störende Nobenor- 
Bcheinungen mit gutem Erfolge bei verschiedenen Blasencatarrhen, nament- 
lich bei der gonorrhoischen Cjslitis mit alkalischer Zersetzung des Harnes, 
ferner bei acutem Gelenkrheumatismus gegeben. Die Dosis kann ohne Be- 
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ständen 
finde». 

Rp. Betoli 3,— 5,— 10,0 

Saoehari albi 3,0 
M. f. plv. Dir. in p. X. 

5. 4 mal täglich eio Pulver. 
Die AuBacheiduDg erfolgt durch den Urin als Salicjlar 
Naphtb jls chw e Fels äu re. 



Therm inum. ^H 

Thermin. Tetrahydro-ß-najikthglamin. ^^ 

C,„H„SH,. 

Dag „Thermin" oder „Tetrahydro-/9-naphthyIamin", C,on,iNHg, 
wurde von Bamberger «od Rod. Müller durch Einwirkung yon 
Natrium auf /3-Napht!iylauiin in amjlalkoholiacher Lösung erhalten 
(Ber. d. Deutsch, ehem. Ges. Band 21 S. 847). Es bildet eine farb- 
lose, wasserheüe Flüssigkeit von piperidinartigem Geruch und besitzt 
SO stark basische Eigenschaften, dass es selbst Kohlensaure energisch 
bindet. Das Chlorhydrat des Tetrahydrn-;?-naphtbyIaniins krystai- 
hsirt in weissen, gut ausgebildeten, tafelförmigen Krystallen, welche 
sich leicht in "Wasser, Aethyl- und Amylalkohol lösen und bei 237* C. 
schmelzen. 

Wirkung. Das Thermin wurde von Filebne physiologisch unter- 
sucht. Dieser fand, dass es mydriatiach wirkt und die morkwürdige Eigen- 
schaft besitzt, die Körpertemperatur beträchtlich zu erhöhen, AU Arznei- 
mittel hat BS bis jetzt nar versuchsweise in Form des salzsaureu Salzes 
Verwendung gefunden. 

Thermifagia. Mit diesem Namen wird das „Methyltrihydrooxy- 
chinolincarboEsaure Natrium" CaHgN . (CHJ (OH) CO, Na bezeichnet, 
welches in Gaben von 0,1— 0,25 gr vorübergehend als Antipyreticum 
empfohlen wurde. 



Acidum a-oxynaphtho'i'cum. 

a- Oxj/naph thoesäure. a~ Sap hlliolcarbojisäure. 
C,oH.-{OHlCO^H. 
Diese 1869 von Eller dargestellt" der Süli- 
Verbindung wird seit 1884 durch i" 
Heyden Nachf. erzeugt. 




Dar*lellung. Darcb Erhitüea v 
Strome eutatebt n~o:(7iiaplithoe 
n n H 



^CO, Na 



P 



I 



'■ON. -^''"' = C,.H,<ßL 

NipbthDl Nalrimn 'Isynaphlhuüsaures Salriiioi 

aiiB welchem die freie Säure durch Min erat Eäureo abgeschieden wird. 

Eigenschaften. Weiases krystalliDiscbes Pulver von beiasendeni 
Oeschmaok, die Nasenschieimhaut stark zum Niesen reizend. Sii- 
lilimirbar. schwer löslich in Wasser, leicht loslich in Alkohol, Äether, 
Ghloroform, Beozol, fetten Oelen, Glycerin. Die Losungen werden 
durch Eisenchlorid blau gefärbt. Die völlig trockene Säure schmilzt 
bei 186'' unter Zerfall in Kohlensaure und Naphthol. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 

Anwendung. «-OxyDaphthocsäura wirkt weniger ätzend als Salicyl- 
Efinre, aber fünfmal stärker gährungs hemmend als diese. Sie ist empfohlen 
worden als Antiseptioum nnd Äntizymoticum (nach Schwimmer vorzüg- 
lich bei Krätze), in der Thierheilkunde als Antiparaeiticum. Man benutzt 
sie als antiseptischDii Ersatz des Jodoforms in Gestalt von 0,5 proc, CoUa- 
dium, etwa 5 proc. Salben und Verbandwatte von 1"^^ und l^o Gehalt. 
Die Uauptan wen düng durfte das Mittel in der Thierheilkunde {gegen Krätze 
und Käude) finden, da ihm neben seinen wsrthvollen Eigenschaften auch 

nicht zu unters ob ätzen de Toxieität znkommt. 

Natrinm a-oxynaphthoYeuin , a-oxynaphthoeaaurea Na- 

m C,„ Hb (OH) COj Na, ein weisses, geruchloses, iu Wasser 
'leicht lösliches Pulver von neutraler oder schwach saurer Reaction. 
£b ist geschmacklos, erzeugt aber nach einiger Zeit auf der Zunge 
Bcbwaches Brennen. Die wässerige Lösung wird durch Eisenchlorid 
blau gefärbt. Vorsichtig aufzubewahren. 

ist als Antlthermicum nnd Antisepticnm empfahlen worden, indessen 
äia Anwendung unter grösater Vorsiebt erfolgen. 



Anthrarobfnum. 

Antlirarohin. IJioxi/ant/irafiol. 



C^^i<, 



CII 



'>C„H:(Oe)j. 



Unter dem Namen „Chrysarobinum" ist im Deutsch. Ärzueib. 

I pflanzHche Droge aufgenoraraen, welche ein in den Markhöb- 

biDgen Ton Andira Araroba natürlich vorkommendes Pulver, das 

roa-Pulver" darstellt. — Diese Droge sollte nach Attfield etwa 

1% Chrysoph ansäure als wirksamen Bestandtheil enthalten und 
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man glaubte xuaäcIiBt das Goa-Pulver uad die Chrysoph an säure in 
ihrer Wirkung mit einander identificiren zu dürfen. — Später wieseD 
Liebermann und Seidler nach, dass in dem Goapulver nichl 
Chrysopb ansäur?, sondern ein Reductionaprodtict derselben vorhaudeE 
sei, welcbea sie Chrysarobi n') nannten und als der Formel CsdHjg 
entsprechend erkannten. 

Dieses Chrysarnbin geht in alkalischer Lösung unter Äii£uahm< 
von Sauerstoff (der Luftsauerstoff genügt hierzu) in Cbrysophan 



: über 



C:o H,e 0, 



40 - 



Der Umstand, dass das Chrysarobio bei verschiedenen parasi- 
tären Hautkrankheiten (Psoriasis etc.) heilkräftig wirkte, bei denen 
die Chrysophan säure versagte, legte den Schluss nahe, dass die 
Heilwirkung des Chrysarobins auf dessen reducirenden Eigen- 
schaften beruhe und nicht auf die entstehende Chrysoph an säure 
zurückzuführen sei. Diese Ansicht ist durch die Darstellung und 
Anwendung des Äuthrarobins durch Liebermann experimentell be- 
stätigt worden. 

Der Chrysoph an säure sehr nahe steht, wie nachfolgende Formeln 
zeigen, das Alizarin; beide unterscheiden sich von einander dadurch, 
dass die Chrysophan säure eine CHj-Gmppe mehr enthält, als das 
Alizavin, ferner durch die verschiedene Stellung, welche die beiden 
OH-Gruppen im Molecül einnehmen. 



^CO^ 



OH 



CH,- 



_co_ 



C, H,<"">C6 Hj<"" ' C„ H, C„ Ha OH 

CO OH HO"""" CO'"' 

Aliiartu Chryauphangllure. 

Ein Reductionsproduct der Chrysophansäure, das „Chrysarobin", 
welches durch Reduction zweier Molecüle Chrysophansäure ent- 
steht, kommt, wie schon erwähnt wurde, im Goapuiver natürlich vor. 

_CH (OH).. __ _ _-CH . 0H-_ 

C.H,7CH,) (OH) "C,H,.OH 0,Hs(CH,) (OH) "C.H,.OH 



Chrysarobio 



Q C^H„„0, enthalten ist. 



i ergiebt sich, dass in dem Goa-Pulver (dem 
'l. Arzneib.) die ohemiBdie Verbindung Chrfs- 




Anthrarobin □ m . 



^H Die EnvüguQg, dass 
B küoatlichen DarstelluDg au 
ja leicht beschaffbar ist, 
müsse, leitete Liebermana zur 
Dantellung. Käufliclies Ältzarir 
gelöst. Man erwärmt bierauf die { 
trägt alloiälig Zinkstaub in dieselbe 
fort, bia die liolelte Färbung verschw 
Die LöSDUg filtrirt man unverzüglich 
-welches genügend Sdzsäare enthält, 
zum Schlnss der Filtration deutlich 
BchusE YOu Salzsäure echadet uichl 
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das AlizarJD, welches seit seiner 

n Anthracen des Stein kohlentheeres 

ähnliches Reductionsproduct liefern 

■ Darstellung des Aathrarobins. 

in (Älizarin-^Blaustich) wird in Ammoniak 

gebildete violette Lösung zum Siedeu, 

in und setzt das Erhitzen so lange 

iden und in Gelb übergegangen ist. 

1 ein grosseres GofSss mit Wasser, 

im die Reactioö der Flüssigkeit bis 

uer zu halten; ein etwaiger Ueber- 

Man wäscht den i 



Flüssigkeit eutstaudeueu Niederschlag zunilobst durch Decaathiren, dann 
anf dem Filter bis zum Verschwinden der sacren Reaction, saugt ihn auf 
Thontellem ab und trocknet ihn bei 100" C. 

Der chemische Vorgang ist eiu ziemlich einfacher: Durch Einwirkung 
von Zink auf Ammoniak entsteht freier Wasserstoff; 4 Atome Wasserstoff 
wirken anf das AJizarin ein, wobei anter Austritt von Wasser das Anthraro- 
bin entsteht. 



_-C0-_ 



U 



OH 



_-C(OH).____ 



OH 



Da das Alizariu des Handels kein ganz eiulieitlicher Körper ist, viel- 
mehr noch Pnrpurine etc. enthält, so sind natürlich auch im Anthrarobin 






1 Betracht 



lodere Verbindungen enthalten, die indessen hier nie 
kommen, übrigens auch sehr ähnlich oonstituirt sind. 

Eigenschaften. Das käufliehe Anthrarobin bildet 
weisses Pulver, welches sich ia trockenem Zustande an 
hält. In Wasser und in wässerigeo Säuren ist es so g 
lieh; dagegen löst es sich (als Phenolabkömoiling) schoi 
mit der grossten Leichtigkeit in verdünnten wässerigen Alkalien 
(KOH, Na OH, NH^ OH) auch in Erdalkaliea auf. Die alkalischen 
Lösungen sind braungelb gefärbt und absorbiren mit gros 
gierde den Sauerstoff der Luff, wobei die Farbe der Lfisun 
Grün in Blau und schliesslich in Violett übergeht, inde 
dabei wieder Alizarin zurückbildet. 



gelblich 
Luft gut 
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In BeDZül lind Cbloroform ist das Antlirarobin schwer ISslicb, 
etwas leichter in Eisessig, leicht (1 : 5) in Alkohol. AlkohoÜBche 
Lösungen bereitet man am besten unter ErwärmeD, doch ist allzu 
langes Kochen nicht zu erapfehlen, da sich das Änthrarobin alsdann 
zersetzen könnte. Die ulkoholiache Losung lässt sich mit Gljceriii 
verdünnen, ohne dasa Änthrarobin ausgeschieden wird. 

Prüfung. 0,1 gr ÄDthrarobiQ lose sich in 1 ccm Natronlauge 
mit gelber Farbe klar auf; dnrch Einblasen von Luft gehe die 
Färbung in Violett über. — 1 gr Änthrarobin gebe beim Verbrennen 
einen höchstens 0,01—0,02 gr betragenden feuerbeständigen Rüok- 
stand. 

Aufbswahrung. In der Reihe der indifferenten Arzneimittel. 

Anwendung. Nash G, Belirend gehört das Änthrarobin wie das 
Cbrjsarobin und die Pyragallussäure zu den reducirenden Arzneimictein. 
Seine Aunendung wird bei allen jenen Hautkrankheiten (PaoriasiB, Herpes 
tonsurans, Erjthrasma etc.) empfohlen, bei denen bisher Chrysarobin mit 
Erfolg benutzt wurde. Es wirkt etwaa soliwäeher wie Chrysarobin. dagegen 
energischer wie die Pyrogallus säure und hat vor beiden den Vorzag, dasä 
es keine Haut«ntii5ndung hervorraft, weshalb es — abweichend von den 
genannten Mitleln — auch im Gesiebte and au den Genitalien angewendet 
werden kana. Nach Untersoehungen von Tb. Weil ist Änthrarobin für 
den Gesammtorganismns ungiftig, während Chrysarobin schon in kleinen 
Dosen giftig ist und Erbrechen, Diarrhoe und Albuminurie erzeugt. Duveb 
den Urin wird das Änthrarobin als solches, nicht als AUzarin ausgeschieden. 
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Piperazjnum. 

Lffl. Ätthyhnmnji. Piper. 
(Co H, NH),. 



zidin. (ßpermin). 



Bei der Einwirkung von Ammoniak auf Aethylenbromid erhielt Cloez 
gegen 1850 mehrere Basen, wolcbe er „Formyliak" N(CH)H;, „Acetyliak' 
N(C, Bs)Hj und Propyliak N(C3 Hj)H, nannte. Aehnlichß Substanzen erhielt 
Nafanaon, A. W. v. Hofmann klftrte spCter die Zusammensetzung dieser 
Verbindungen auf and zeigte, dass dem Acelyliak die Formel (CjHjNBjj 
zukomme und nannte diesen Körper „Diatbjlendiamin,. 1888 erhielten 
Ladenburg und Abel durch Destillation von Aethjlendiaminchlorhydrat 
eine von ihnen „Aetbylonimin" genannte Base, für welche die Formel 
C,H,NH gefunden wurde. 1890 stellte Sieber durch Einwirkung von 
Aetbylendiamin auf Aethylenbromid eine Base dar, welche er als identisch 
mit dem Diftthylendiamiti erkannte. 

1S7S hatte Schreiner ans menschlichem Sperma eine von ihm 
.Spermio" genannte Base dargestellt, für welche die Zusammensetzung 
C, Hj N ermittelt wurde. Als durch dio Brown-Scquard'sche Entdeckung 
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das Interesse für das SpenniQ zonahin, wurde dieses letztere vorerst eioige 
Zelt für identiscb gehalten mit den oben als Aethjlendiamin, ÄethyleuimiQ 
nnd Piperazidin bezeichneten Verbindnogen. Zu jener Zeit hatte die Che- 
mische Fabrik aaf Äctien (vorm. E. Schering) in Berlin ein noch lu be- 
sprechendes Patent zur Darstellung einer Base angemeldet. Man war zu- 
iiachEt der Meinung, das wahre Spermin dargestellt zu haben, indessen 
zeigte sich doch bald, dass dies nicht der Fall war. — Heute ist eine 
Klärung der Ansichten in so nett erfolgt, als mau erkannt hat, dass das 
Ho fm an n 's che Diäthjlendiatnin und das im Folgendon zu beschreibende 
Piperazin (Piperazidln), sehr wahrscheinlich auch das Ladenburg'sohe 
Aethjlenimln untereinander identisch sind, während bisher weder die nähere 
Zusammensetzang des Spermins noch eine Synthese desselben bekannt ist. 

Darstellung. Dieselbe erfolgt principiell durch Einwirkung von Am- 
moniak anf Äethylenohlorid oder -bromid im Sinne nachstehender Gleichung: 



H Cl — CH,-CHb- CI H 

['" +' + HH = 

;H Cl -CHj-CH,- Cl H 

a Mol. AoUiiUnchlorld Pipern Id. 

Bei dieser Eeaction entsteht indessen kein einheitliches Pro du et, 
j:»oiideni stets ein Gemenge versohiedeuer Basen, ausser Piperazin noch 
I- Triäthylendiamin, Diiltbylustriamin u. e. w. Um aus diesem Gemenge das 
IjPiperazin ab su scheiden, versetzt mun die Lösung der Sa)ze der entstandenen 
■'Basen mit etwas mehr als der theoretischen Menge von Kalinm- oder Na- 
Wtoinmnitrit und erwirmt auf 60—70", wodurch sich Dinitrosopiperazin 
htie blätterige Erjstallmasse abscheidet; 

CHj— CB, 

": ^^CH,-CH,^^ ^ = 2H,0 + N0-N<^^'2^^'>N-N0 
-t-HO: NO + NO : OH 

Das letztere ist in kaltem Wasser schwer, in heissem Wasser leicht 
ISslich und krjstallisirt in Blättchen vom Schmelzpunkt 154*^. Wird das 
Dinitrosopiperazin mit oouc. Säuren, Alkalien oder ReductiousmittelQ be- 
handelt, so wird es wieder in Piperazin übergeführt. Letzteres wird in 
reinem Znstande aus seinen reinen Salzen dnrch Destillation mit Alkali 
abgeschieden. 

Eigenicharten. Das Flperazio bildet farblose, feucht aussehende 
Krystallmassen , von schwachem aber characteristischem Gerüche. 
Eb zieht aus der Luft lelclit Feuchtigkeit und Kohleuaüore an und 
zerfliesBt unter Uebergang in das kohlensaure Salz. Es ist schon 
bei gewöhnlicher Temperatur etwas flüclitig, wenigsteos bildet es 
bei der Annäherung von Salzsäure Nebel. Piperazin schmilzt bei 
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104—107" und siedet bei 145" ohne ZersetKung. Die Dämpfe 
zeigen bemcrkenswerthe Erystallisationsfähigkeit, iadem eie sich beim 
Erkalten zu langen Krystall nadeln verdicbten. Aus der wüsserigen 
Lösung krj'stallisirt das Fiperazin in durch sichtigen glänzendeD 
Tafeln. 

Seiner chemischen Natur nach ist das Piperazin eine starke 
Base. Es ist in Wasser leicht löslich, die wässerige Lösung bläut 
rothes Lackmuspapicr stark. In Alkohol ist es etwas schwieriger 
löslich. 

Die wässerige Losung zeigt folgendes Verhalten: mit Nessler'echem 
Reagens entsteht ein weisser, mit Mercurichlotid ein rein weisser 
Niederschlag, Mit Kupferaulfat entsteht hellblaue Fällung (Cu (OH),?), 
welche durch einen Ueberschuss von Fiperazin nicht in azurblaue 
Lösung übergeführt wird. Gerbsäure erzeugt einen missfarbigen hellen 
Niederschlag, der in heissem Wasser leicht löslich ist. ^ Auf Zusatz 
von Pikrinsäure fällt das Pikrat in citronen gelben Nadeln aus, welche 
in heissem Wasser leicht löslich sind. Die saJzsaure Lösung wird 
durch PUtinchlorid pomeranzengelb geßllt, der Niederschlag ist in 
Wasser und in Alkoliol schwer löslich. In nicht zu verdünnten Salz- 
säuren Lüsungeo erzeugt Goldehlorid das hellgelbe gut kiystalüsirte 
Golddoppelsall, welches in heissem Wasser leicht löslich ist. — Gans 
besondfj^ oharacteristisch ist das Verhatten der schwach Salzsäuren 
T^sung gegen KaliutnwistDuthjodid'), mit welchem dieselbe einen 
schulaohrothea krystallisitten Niederschlag gjebt. S. w. unten. 

Viiu wässeriger Chronis&ur« wird das Fipenuin nicht ange- 
gnfli>n, K»liuiup«nik«igM)at dagegen osjdirt es schon in der Kälte. 

AHfb*wahrung. Unter den iDdiffereDten Arzneimitteln in wohl 
T«rsch)assvueu, kUinen Geßssea vor Feuchtigkeit und Säuren, auch 
Knht^n^iui« (^vhQtil. Sollte du Fip^min einmal zerflossen sein, 
s« ijt M ftbpr Aet>k»1k, wicht alter conc Schwefelsäure zu trocknen. 
UrtUfr* >rrArde die Bas« iJlBUthch »n uch sugen. Der bequemeren 
IlauMiKahukjt w«|teii nr^nt^n F&»lilteii «»s [«ineia Piperazin von je 

^Wil- ISl^'niitn «^wtrl» (MKh 4«ib Ti«eka«a über Aeti- 
W^) Ui 104— liK* «nd ttmh> bri 14i*. I>bk1i Aoüehen tod 

') Iw DMi>|iWw^ 4n«»l»M« MnwM ma» krybO. VisMMhmirat 
«A m iM «AMT «Mr\ KtÜW^MMUMM«, •*»» L l i««» g crtolgt. Die 
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I WaBser und Kohlensäure wird Aei Schmelzpunkt ganz ausserordent- 
lich beeinfluBst. Die wässerige Lösung werde durch Nessler'scfaes 
Reagens weiss, nicht roth gefällt (Amnioaialoahe). Nach dem Au- 
säuern mit Salpetersäure werde sie weder durch Silberoitrat (Chlor) 
noch durch Baryumnitrat (Schwefelsäure) verändert. Beim Erhitzen 
im Probirrohre sublimire Piperazin ohne einen Rückstand zu hinter- 
lassen (unorgan. Verunreinigungen). 

Anwendung. Dia VorflUBaotzuQ';, dflss das Piperazin eine erregende 
Wirkung auf das Nervonsystem des Monaohen besitze, ist durch die Ver- 
Boche nicht bestätigt worden. Dagegen bat es sich gezeigt, daas das 
Piperazin die Eigenschaft besitzt, ein lösliches Salz mit der Harnsäure zu 
bilden und zwar entsteht, in welchen Verbältnissen auch Uarnsäure und 
Piperazin zusammengebracht werden mögen, stets das neutrale Fiperaziu- 
orat C, H,„ N„ Cj H, % 0^, welches bei 17» C. in etwa 50 Theilen Wasser 
lösUch ist. (Lithium-nrat löst sich bei 19° in 368 Th, Wasser). 

Auf Grund dieser Eigenschaft ist das Piperazin empfohlen worden 
zur Anwendung bei solchen Leiden, welche auf hamsaurer Diathese beruhen, 
also zur Entfernung von BarnsS,ure ans der Blutbahn, zur Auflösung von 
Barns äureablagerun gen in den Gelenken und in den Nieren (Harnsäure- 
Gries und -Steine). Möglicherweise wird es auch gelingen, Blasensteine 
durch Piperazin-Spälupgen zur Auflösung zu bringen. Durch Vorsuche 
Boseerhalb des menschlichen Körpers ist festgestellt, dass die freie Base 
schon bei etwa 20" verhältniss massig grosse Mengen Harnsäure löst und 
dass sie auch im Stande ist, die Btndesubstanz von Concrementen, welche 
nicht lediglich aus Harnsäure bestehen, aufzulösen und hierdurch diese 
Concremente murbo zu machon und zum Zerfall zu bringen. 

Man giebt es in Dosen von 0,1—0,5 gr mehrmals ti^glich in Form 
einer Mistur, subcutan 0,05^1,3 gr pro dosi bis 0,3 gr pro die. 

Die Ausscheidung des Piperazins erfolgt durch den Urin. Ein Theil 
der Base gelangt schon nach wonigen Stunden auf diesem Wege zur Aus- 
scheidung, während der ßost einige Zeit im Organismus circulirt bez. 
langsamer ausgeschieden wird. Zum Nachweis des Piperazins im Urin 
wird der letztere mit Natronlauge versetzt, sohwaob erwärmt und nach 
dam Erkalten filtrirt (zur Ausscheidung der Phosphate), Das mit Salzsäure 
schwach angesäuerte Filtrat wird mit Jodkahum-Wismuthjodid versetzt, 
kurze Zeit auf 40—50° erwärmt, filtrirt uud rasch abgekühlt. Das Wis- 
mothdoppelsalz krystaUisirt beim energiechen Keiben mit dem Glasstabe 
und fällt als scharlachrothes Pulver zu Boden, welches unter dem Mikro- 
skope cbaracteris tische Kryst all form zeigt. 

SclteriDgs Gichtwasser s. S. 162. 




Pyridinum. 

Pyridin. 
C, U, TU. 
unter dem Namen „PyridinbaseQ" werdi 
Basen zusammenfiefaast, welche sich uameotlich bei der trockenen 
Destillatioa vieler organischer, aticksto ff haltiger Körper bilden, und 
denen die allgemeine Zusammenaetzung C^ H^^ - 5^ zukommt. Die 
wichtigsten Glieder dieser Reihe, deren Repräsentant das Pyridin 
Cj Hj N ist, Bind die n ach stehen den , sämmtlich im ätherischen 
Thieröl (Ol. animale aether.) enthaltenen. 
Pyridin Cj Hj N 1 Luüdin C, H^ N (Dlmeihjl-FTridia] 

Picolin CaHjN ,Mou™<..ih}-l-PrriJin, I Cullidin CsH„N (Trimeftyl- 

Die drei zuletzt aufgeführten sind aJs Pyridin aufzufassen, 
welchem 1, 2, 3 H-Atorae durch I, 2, 3 Methylgruppeu (CHj— ) 
ersetzt wurden. — Indessen können an Stelle von Wasaerstoffatomen 
in das Pyridin auch andere als CH^-Gnippen, z.B. Aethyl-, Pro- 
pyl-, Aroylgruppen eintreten. Die so entstehenden Verbindungen 
sind mit den obigen Basen isomer (s. unten), besitzen aber mehr 
theoretisches Interesse. 

Das Dimethylpjridio, 
dpn Mouoäthjlpyridin, de 
CH,S.u. 

CjHiN CiH,IJ<^5' CjH,N-C,tt» 



m 



(Lutidin) beispielsweise ist isomer mit 
n beiden kommt die Zusammensetzung 



Gb«na sind isomer Trimethylpyridin (Collidin) 1 
Pyridin, b^ide b^siüten di(> Ziisunmeosetiung CjH,,N. 



id Propjl- 



CH, 

H,X - CH, 

ca. 



c,H.N-q,il, 



PytMiB C^ H,, N bililfl »eil bri de« ln>ckeii«'D DestillatioD vieler 
MickMoClMjtifN- M^i»Bi$cbi>r Substmoim usd i^ daker im Steia- 
kaMta^MT «ad im Dipp«l'sc4>«« Tkicrfil (OL «umaL aidterj), ferner 
ik dM I>««tälMiMitftradn«t«« ReirisKr lütvMiaeser S^Mfermrten und 
4n TmIm mth*ll«n. Avrdi ian Tii)i«kt»Mbt ist «s oacbgewiesen, 
W i<Wi VW 11. Ott int kSnflic-hvs AwBMbk *u^el«ad«n worden. 
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— Die BynthetUche Darstellung des Pyridins hat bisher zu 
praktisch Terwerthbaren Resultaten nach nicht geführt, es wurden 
stets nur geringe Mengen dieses Körpers erhalten. — Chapmann 
lind Smith bekamen es bei der Einwirkung von Fhosphorpentoxyd 
auf Ämylnitrat, Perkio erhielt es neben anderen Productea bei der 
ReductioQ einer alkoholischen Lösung von Azosmidonaphthalin mit 
■ durch Vereinigung von Cyanwasser- 
gewaon geringe Mengen durch üeber- 



othglühendes Eleioxyd. — In 
ch Destillation der Kalksalze der 
a, deren Gewinnung yom Cbinoliu 



» 



Zinn und Salzsäure, ßai 

Stoff mit Acetylen. Kon 

leiten YOn Aethylallj'ldiamin übei 

grosseren Quantitäten kann es dui 

Pyridincarhonaäuren erhalten werde 

(s. dieses) aus möglich ist. 

Darstellung. Die Gewinnung des Pyridins erfolgt gegenwärtig aus- 
Echliessliob durch Abscheidung desaolbcn s.us den Des tili atieosproducten 
stickstotTLaltiger organischer Substanzen, wobei in Betracht 2U ziehen sind 
die DestiHatioDEproducte von Steinkohlen , Braunkohlen , bituminösem 
Schiefer, Torf besonders aber von Knochen. 

Der bei der trockenen Destillation der Knochen erhaltene Tbeer 
(Knochentheer) wird mit verdünnter Schwefelsäure erwärmt. Es gehen 
dabei alle im Thaer vorhandenen basischen Verbindungen — Pyridinbasen, 
Anilin und seine Homologen — in Form ihrer schwefelsauren Salze in 
LÖsnog. Die resultirende schwefelsaure Flüssigkeit wird durch Absetzen- 
lassen nnd Fillriren von einem Theil der theerartigen Substanzen befreit, 
■Isdann mit einem Ueberschnss von Natronlauge versetzt, wodorcb die 
gegenwärtigen Basen in freiem Zustande als ölartige Massen sich abscheiden. 

Das sich abscheidende Oel, im Wesentlichen ein Gemisch von Pyridin- 
basen mit Änltln und ähnlichen Basen, wird sorgfältig fractionirt, hierauf 
das Destillat, um die Anilinbasen zu beseitigen, mit Oxydationsmitteln, 
wie conc. Salpetersäure, ChromsSure, behandelt, welche nur die Anilinbasen 
angreifen, dos Pyridin aber intact lassen (b. unten). Aus der nunmehr 
sauren Lösung werden die Pyridinbasen wiederum durch Natronlauge ab- 
geschieden, gesammelt und durch wiederholte, sehr sorgfältige fractionirte 
Destillation isolirt, wobei dann Pyridin in der Hanptmenge, die botnologen 
Basen in geringeren Quantitäten erhalten werden. 

Kleinere Mengen sehr reinen Pyridins werden zweckmässig durcli 
Destillation van pyridinmonocarbonsaurem (nicotinsaurem) Calcium mit 
Calciumhjdroxyd dargestellt. (Laihlin.) 



CjHjN 

CiH.N 



COO 



, 



,^>Ca+C» 



= 2 Ca CO, + 2 C, I 



iN 



E ige n*c haften. In reinem Zustande ist das Pyridin eine farblose 
Flüssigkeit von eigenthümlichcm, brenzlichen Geruch und scharfem 
, GeBchmack. Sein spec. Gewicht ist bei lb°G,=^ 0,380 sein Siede- 
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Pyridin 



puokt liegt bei 117". Mit Wasser ist es in jedem Verhältnisse leicb t 
mischbar, die wässerige LosuDg zeigt vorübergehend stark alkalische 
ReactioD. Reines Pyridin ist ziemlich erbeblich hygroskopisch, es 
ziehe sebon aus der Luft Feuchtigkeit an, wodurch sein apec. Ge- 
wicht ein wenig steigt, der Siedepunkt aber erheblich erniedrigt 
wird. Der basische Obaracter des Pyridins zeigt sich u. a. darin, dass 
es in den Lösungen der meisten Metallsalze, nicht aber In Bleiacetat- 
und MagnesiumsulfatlÖsung Niederschläge hervorbringt. 

Seiner chemiachen Zusammensetzung nach lässt sich das Pyridin 
von Benzol herleiten und zwar fasst man es auf als Benzol, 



H 



H 



H 



Pyridin 



nrthjl-Pjridin {Lnltflinl 



in welchem eine der Torhnndenen =CH-Gruppen durch ein drei- 
werthiges Stickstoffatom ersetzt ist. — Die Homologen des Pyridins 
denkt man sich theoretisch so aus dem Pyridin entstanden, dosn für 
die Wasserstoffatome des Pyridins orgapische Reste (Methyl-, Aetbyl-, 
Propyl- etc. Gruppen) eintreten. 

Seinem chemischen Character nach ist das Pyridin eine Base 
und »war, wie durch das Vorhandensein der LEN-Gruppe angedeutet 
wird, eine tertiäre Base. Der basische Character der Verbindung 
teigt sich schon darin, dass ihre wässerige Lösung alkalisch rea- 
girt. Mit S&ureu, denen gegenüber es die Rolle einer einsäurigen 
Base spielt, rereinigt. es sich lu gut krystalli sirenden Salzen, Ton 
d«nen 

Pyridtnnitrat C,lltN.HNOi lange ablöse Nadeln, leicht 
ISalich in Wiuser, weniger in Alkohol: beim Torsicbtigen Erhitzen 
HDtertetxt sublim irb&r, 

Pyridiusulfnt (C\H» N), . SO.U, krrstalliniseb, in jedem Ver- 
hUtniss ia Wmsct und in Alkohttl ISslich, mm ionerlichen Arsoei- 
gebnuch v«rw««d«t tMnl«ii. 





Von den, dem Pyridin und den Pjridinbaaen sehr ähnlichen 
Acilinbasen uuterseheiden aich die ersteren dadurch, daes sie durch 
Oxydatioasniittel, z. B. Salpetersäure , Chronisäure, so gut \ 



indert 
halten sich bt 
von Methan i 
auch haben möge 
steht aus: 



Homologen des Pyridin 
Oxydation wie Homologe des Benzols, d, h. jede 
itenkette wird, welche Constitution sie 
die Carbosylgruppe verwandelt; ea ent- 



^CHj 



Cj H, N . COOK 



Wie alle tertiären Basen ■ 
leicht niit(l Mol.)Alkyljodiden 
den Verbindungen, 

Cs H5 N + CHo J 

Pyri.Un Mcthy^oüid 



reinigt sich auch das Pyridin sehr 
1 dem Aramoniumjodid entsprechen- 



aus welchen beim Erhitze 
ordentlich heftig riechend 



C5 H5 N . CHg J 

Pyridin-Melhflammonluiiilodld 

n mit festem Kalihydrat flüchtige, ausser- 
i Basen entstehen. 

Brom erzeugt in einer Lösung von salzsaurera Pyridin einen 
orangefarbigen, krystallinischen Niederschlag CsHsNBr,, (Additiona- 
product), der achon bei gelindem Erhitzen in Pyridin und in Brom 
zerfällt. Erhitzt man Pyridin mit Brom im geschlossenen Eohr auf 
200^0., so entstehen Mono- und Dibrompyridin CsH^BrN und 
CsHaBr^N. 

Von ganz hervorragendem 
tisch chemischer Beziehung, inj 
Reihe von wichtigen Verbindun 
werden muss. — So erhält 
C,oH„N, einen Nicotinsäur. 

Pyridincarbon säure Cj H^ N . COOK herausgestellt hat 
känstlich durch Behandeln der zugehörigen Pyridinsulfonsäure mit 
Gyankali und Verseifen des erhaltenen Productes nachgebildet wor- 
den ist. 

Durch Reduction des Pyridins in alkoholischer Lösung mittels 
metallischen Natriums oder anderer Reductionsmittel entsteht Pipe- 
ridin CsHuN, ein Spaltungsproduct des in verschiedenen Pfeffer- 
eorten enthaltenen Piperins. Die Umwandlung des Pyridins in 

b-lscher. 8. Aufl. 14 



Interesse ist das Pyridin in theore- 
ofern es als die Muttersuhstanz einer 
en, speciell der Alkaloide, angesehen 
aan durch Oxydation des Nicotins 

genannten Körper, der s 



Piperidin erfolgt in der Weise, dass, uater UeherfühiuDg der doppelt! 
Biodungea des FyridinkerDes in einfacbe, 6 Wassers tßffatome anfj 



V 
c 






I 



H 



Des weiteren ist d 
Piperidins erkannt wordi 



a CbHi, N ala ein Derjyat dieses 
war, daas es als Piperidin aufiu- 
welchem 1 H-Ätöm durch einem Propylrest ersetzt ist; 
in jüngster Zeit ist es Ladenburg sogar gelungen, vom Pyridin h 
CsH.iN C, H,„N-C,H, ■ 

1 

ausgehend das Coniin und damit das erste AJkoJoid synthetisch 
dariustellen. 

Prüfung. Das Pyridin siede zwischen 116—118" C. und sei mit 
Wasser, Weingeist, Aether, Benzin, fetten Oelen klar mischbar. Sein 
spec. Gewicht betrage 0,980. — In den Lösungen der meisten Metall- 
salze (Zink, Eisen, Mangan, Aluminium) bringt es Niederschläge her- 
vor, nicht aber in Bleiacetat- und Magnesiumsulfatlösung. Supfer- 
sulfatlösung wird durch Pyridin im Üeberschuss tiefblau gefärbt. Die 
Salzsäure Lösung des Pyridins giebt mit Jodlösung einen braunen, mit 
Bromwasser einen orangegelbeo, mit Platinchlorid einen gelben, kry- 
stallinischen Niederschlag. 

Das Pyridin darf sich am Lichte nicht verändern. Die wässerige 
10 procentige Lösung werde durch Phenolphtalein nicht geröthet 
(Abwesenheit von Ammoniak); 5 ccm derselben mit 2 Tropfen der 
-volumetrischpn KaliumpermanganatlösuBg versetzt, müssen die rothe 
Färbung raindosteus eine Stunde bewahren (leicht oxydirbare orga- 
nische Verbindungen). 

OJ^ gl' (=0,»! ccm) Pyridin sättigen sich mit 10 ccm Normal- 
snlzsSurp, wenn Ciicheiiilletinctiir als Indicator angewendet wird. 
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Aufbewahrung. Es werde 'm gut verBohlosaenen Gefässen vor 
Licht geschützt und, da es nach Vohl und Eulenburg toxi- 
sche EJgeDächafteD besitzen soll, vorläufig auch vorsichtig auf- 
bewahrt. 

Anwendung. Es setzt die Reflex erregbarkeit und dlo Erregbarkeit 
des Respirationscentrums herab. Die Erwägung, dasE im Tabak^rauch, 
welcher bekacDtlich bei asthmatischeD Beschwerdeii vielfach Erleichternog 
BchafTt, Pyridicbasoii enthalten sind, yerantasste Prof. Germaia-S^a zur 
Anwendang Ton Pyridia gegen Äethma. Nach G. Soe sind Pyridinh äsen 
die wirksamen Frodacte der Asthmacigaretten, geradeso wie Morphium das 
L wirksame Princip des Opinm, Chinin dasjenige der Chinarinden ist, doch 
' soll es nur bei nerviiaem Asthma wirklich von Erfolg seir. Bei Herzaffec- 
tionen und heruntergekommcaen Personen ist sein Gebrauch zu vermeiden. 
— Die medicinische Anwendung geschieht in der Weise, dasa man 3—5 gr 
des Pyridins auf einem Teller ausbreitet und diesen in das Zimmer des 
Asthmatikers stallt. Bei 20—25" C. Zimmertemperatnr ist dieses Quantam 
etwa in I Stunde verdampft. Dreimal täglich eine Sitzung von 20 bis 
30 Minnten Dauer. Es soll die Beschwerden des Kranken entschieden 
mildem, aber nur eio Palliativ-, kein Heilmittel sein. Neuerdioga wird es 
innerlich auch bei Herzkrankheiten und änsserlich zu Pinsalangen in 
107u'ger Lösuug gegen Diphtherie empfohlen. 

Bemerkenswerth ist, dass die Inhalationen des Pyridins eine sehr 
rasche Resorption der Bäso zur Folge haben. Schon nach wenigen Minnten 
l&Bst sich das Pyridin im Urin nachweisen. 

Die Salze des Pyridins dienen zur inneren Darreichung des 
[ Mittels. Die Erfahrungen, welche man bisher mit innerer Darreichung 
n Pyridin an Säugethieren gemacht hat, fordern indessen vorläufig 
\ noch zn strenger Vorsicht auf. 

Vorsichtig aufzubewahren. 



Jodolum. 

Jodol. Tetrajodpyrrol. 
C^ J^ NH. 

Unter den Producten der trockenen Destillation der Steinkohlen, 



von Boro, Federn, Wolle, nai 

I Knochen ist, [neben zahlreichei 

Verbindung aufgefunden worden 

1 Setzung CjHjN besitzt und Py 

Die näinlicbe Base wurde 

[ hitzen von Albumin mit ßarythydrat auf 150" C. 

der Destillation von seh leim sau rem 



:Dtlich aber unter denjenigei 
anderen Substanzen] eine ba* 
welche die empiriscbi 



Schütz. 



er durch Er- 

1 Scbwanert 

von Gold- 
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Jodolum. 



Schmidt bei der Destillatioii yoi 
cerio, endlich durch Vereinigung 
Glühhitze 



ichleimeEiuTem Ammoniak mit Gly- 
m Acetylen Tjnd Ammoniak in der 



erhalten. Soweit ea 


sich indessen um die Gewinnung des Pyrrols 


IUI- phalttischen Anwe 


taduiig handelt, kommt vorläufig noch lediglich 


ifsseo AbscheiduDg i 


lus dem Koochentheer in Fr-nge. 



Darstellung von Pyrrol. Man destilllrt Knochentheer, irüscht das 
Destillat mit Sfiiire uod fractionirt daBSßlbe. Die boi 98 — 150" C. über- 
j^ehendtn Anthailo werden so lange mit Aetzkali mfisaig erhitzt, als noch 
Ammoniak entweicht, dann destillirt maa sie von Neuem und ftngt dia 
KwiscbeD 115 and 130° Biedendo Parthie auf. Diese letztere wird mm mit 
einem groEBOn Uobersohnsa von reiaem Aetzkali am Kücktlasek übler im 
Metall- oderOolbaüe gekocht, bis die feste Masse vollkommen geschmoheo 
ist und xwei deutlich bemerkbare Schichten bildet. Man lüsst nun er- 
kRlten, giesst das UDvera.Qdert gebliebene Gel (Kohlen Wasserstoffe und Pj- 
ridinbason} ab und w&scht die feste, fein gepulverte Krjetallmasse sorgfältig 
mit wasserfreiem Aether aus. Von den beiden krjstalliuischen Schichteo, 
Tim denen eben die Kode war, ist die nutere Aetzkali, dia obere Pjrrol- 



k»liu 



o.h.n; h + ho| k^h,o + c,h«n 



Dss Oeniisnl) 

III Igen om in «n und i 



1 Aetxkali und Pvrrolkaliam wird nun mit Wase 
L)«miifstrom destillirt, wobei wieder Bfickbildung vi 



C^H.NlK_+HOJH=HOK + C^H.NH H 

lu rwnun ZosMad« ist du Pyrrol äae farblose, cbloroformarUg, 
hiutMinnoh tttWM WH«nd rtwh««^« Ftü^sigkeit, wdcbe bei 133' C. siedet. 
Do» tftc Q«wi«)ll dM I*;rt«l9 itt =: I.OTT. An der Luft and besonders 
il«ni Liohl« ilUBKMHtl, TWiBd«lt sich die Substani xiemlidi schnell, indem 
m ■Umiblii^ K«lh<\, lUnu bmuu Ptrbaag anaiBMil. In Wasser, sowie 
vcrdkaniM Alh«t)«i i*t das P^ml «nlitUdt, l«idt löslidi dagegen in Al- 
ktiM «md ia .V«t)iMr. In Siama l<^t «a «di wtr Uagsam aai, weil ea nur 
»«4ir ■v'ti'wiKrti tiwitK^M« ChuiMiM- boitat. Kocbt »u es mit Terdünnten 
$JMrWK *» tnn tieXtsn .^tst|w)tBRf <nw A«wo>n»k «ta, gIdcfccetUg bildet 
m4 ate i>»lh«- FWMvJh da* V<rrrt<tr.'>tk. 

BäM Ar da* l*;nTv<l «UrwWrisCLKW K«*ctiM bauet« darin, dass ein 
MÜ Sakwtera tH J li a i V rtw VV^iWa Tp afc a i.«. B. «>a «cdMiraa Strnebholx) in 
fe ww V lawy t y fc a h **,, »«A vni Uaswvitik, aaek «Hig<r Zdt iauiuiT ku- 
« w pMk ArM. IV ltiwawiM»ait««a a t dw I^J^nd» üa C;BiN. aber die 
dw Vf«M»da)« «Mn^it *M« *i.-4 i£«i VenuCa^ da» 
imMMac m« I K«4t*a»*w«MMMa iTt*n>r ta Gcmda 
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Pjrrul 
Diese schwache Base, das Fjrrol, ist nan das Ausgangsmatcrid zur 
^ Darstellnng des uns vorzüglich interessirendeD Jodols oder Tetrajodpjrrols. 
Das Jodol oder Tetrajodpyrrol C4J4NH wurde im Jahre 1885 
von Ciamician uod Silber dargestellt und bald darauf auch zur 
arzneilicheo Verwendung enipfohleQ. 

Darstellung. (D.R.P. 35130.) Man misclit eine Lösung von 1 Th. 
P7rrol in 10 Tb. Alkohol mit einer Auflösung von 12 Th. Jod in 240 Th. 
Alkohol and überläset das Gemisch etwii 24 Stunden lang sich selbst. 
Nach dieser Zeit Tennischt mau das Ganze mit etwa der 4 fachen Menge 
Wasser, worauf das Tetrajodpjrrol (Jodol) io gelben krjetallinischen Flocken 
sich abscheidet. — An Stelle von Alkohol können Methylalkohol und 
andere Flüssigkeiten, welche Jod auflösen, verwendet werden. Die Reaetion 
verläuft nach folgender Gleichung: 
I C. Hj NH + 8 J ^ 4 JH + C4 J.NH 

I Pynol 'rptrajoapyrrol. 

Die Bildung des Tetrajodpjrrols (Jodols) erfolgt indessen viel glatter, 
wenn man Sorge trägt, dass die bei der Reaetion auftretende Jodwasser- 
Btottsäure, weiche zur Rückbildung von Pjrrol Veranlassung geben könnte, 
beseitigt wird. Man erreicht dies dadurch, dass man sie entweder durch 
gelöste Alkalien, organische Basen, Metalloxjde, kohlensaure, essigsaure 
oder basische Salze bindet, oder, was in mancher Hinsicht noch vortheil- 
hafter ist, durch Eisenchiorid, Kupfervitriol, Chlor, Brom, Mangansuper- 
oxyd, Bleioxjd u. dergl. oxjdirt. Die Reaetion geht dann im Sinne nach- 
stehender Gleichungen vor sich: 

1) C, H, NH + 4 J + 2 = 2 H, 4- C, J, NH 

2) CiH4NH + 4JH + 40=4HsO + C4 J,NH 
Man verfährt hierbei in folgender Weise: 

1 Th. Pjrrol wird in 150 bis 300 Th. Wasser, welches 3,3 Th. Knli- 
oder 2,4 Th. Natronhydrat enthält, auspendirt resp. gelöst und mit einer 
wässerigen Lösung von 15 Th. Jod in Jodkalinm oder Joduatrium gemischt 
und, nachdem der Niederschlag sich abgesetzt, die klare, etwas braun ge- 
färbte Flüssigkeit entfernt. 

Der erbaltone Niederschlag wird in beisscm Weingeist gelöst, mit 
Tbierkohle bis zur Entfärbung gekocht und durch Zusatz von Wasser 
gefällt. 

In der zuerst abgegossenen Lösung ist Jodsäure enthalten, welche 
durch Eindampfen concentrirt und zur Losung von Jod verwendet werden 
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Jodolum. 




Noch einfacher orhält mim denselben Körper, wenn man 1 Tb. Vji 
io 300 Tb. Weingoist lost, dieee Lösung mit 10 Tb. gefälltem Qnecksilbä 
oxyd versetzt nnd unter Umrühren eine LÖHung von 16 Tb. Jod in 300 Tli. 
Weingeist zafliessen ISsst und filtrirt. 

Aus der klaren LÖHung wird durch Zusatz von Wasser das Tetrajod- 
pjrrol gefällt und, wie oben bemerkt, gereinigt. 

Statt Qaecksilberoxjd kann auch Zink-, Blei- oder ein Shnltcbes 
Metallosjd verwendet werden. 

Endlich empfiehlt es sich auch anter Umstfindeo 1 Tb. Pjrrol, G Th. 
jodsaures Kali und 7 Th. Jodkulium in Wasser zu lösen und zu dieser 
Lösung so lange Alkohol hinzuzusetzen, bis dieselbe anfangt, sieb schwach 
au trüben. Nun setzt man unter umrühren tropfenweise Terdünnte Schwefel- 
säure (1 : ö) hinzu, so lange sieb noch dadurch ein Niederschlag von Te- 
trajodpyiTül abscheidet. 

Das so erhaltene Rohproduct bildet dunkelgefärbte, krjstalliniaohe 
Flocken. Man sammelt dieselben und reinigt sie durch wiederholtes TJm- 
krfHtallisiren aus Alkohol. 

Eigenschaften, la reinem Ziistacde bildet das Jodol ein sehr 
hellgelbes, fein iryatalliniaches, spec. leichtes Pulver, welches aich, 
zwischen den Fingerspitzen zerrieben, etwa wie Talcum yenctum 
anfühlt, zu einer sehr dünnen Schicht verreiben läast und dann, dem 
Puder ähnlich, der Haut sehr gut anhaftet. Ein reines Präparat ist 
des weiteren vollkommen geruoh- und geschmacklos. Riechende, 
dunkelgeförhte und Geschmack besitzende Präparate sind immer als 
unrein zu betrachten. 

In Wasser ist das Jodol nur sehr wenig, etwa im Terhältniss 
von 1 : 5000 löslich. In wässerigen Alkalien ist es ein wenig lös- 
lich. Von Alkohol bedarf os das Dreifache seines Gewichtes zur 
Losung, ein geringer Wasserzuaatz zur Lösung bewirkt indessen 
sofort eine sich durch milchige Trübung anzeigende Ausscheidung 
des Jodols; Glycerin dagegen fällt das Jodol aua seiner alkoholischen 
Lösung nicht. — Wird eine alkohoüecbe JodollÖBung bis zum Siede- 
punkte des Alkohols erhitzt, so nimmt aie nach einiger Zeit in 
Folge partieller Zersetzung des Jodols dunkle Färbung an. Beson- 
ders leicht tritt die letztere durch üeberhitzen der Glaswände ein. 
Es ergiebt aich hieraus die Noth wendigkeit, Jodollöaungen in Al- 
kohol entweder in der Kälte oder unter nur sehr gelinder Erwär- 
mung (im Wasserbftde!) zu bereiten. — Jodol löst sich in 1 Th. 
Aether, 15 Th. Oel oder 50 Xh. Chloroform. In conc. Schwefel- 
aäure löst es sich mit grüner, allmählich in's Braune übergehender 
Färbung. 

Beim Erhitzen auf 100" C. bleibt es unverändert, bei stärknMH 
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Eihitzea dagegen wird es zwischen 140 — ISO'* unter Ausstossuag 
violetter Joddämpfe zerstört und muss, in einem Porzellan scb Siehe □ 
erhitzt, ohne Rückstand zu hinterlassen, verbrennen. 

Die Formel des Jodols ist CjJ^NH, über seine Structur kann 
man sich die Vorstellung miicben, dass die 4 nicht mit dem Stick- 
stoff i verbundeneo H-Atome des Pjrrols durch 4 Jod -Atome er- 
setzt sind. 
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ä Jodol 



[Der aus der obigen l-'ormel sich ergebende uod dem Präparate 
factisch eigenthiimliche Jodgehalt beträgt 88,97 %. 
PrUfung. Werden 0,2 gr Jodol im trockenen Keagensrohr 
bitzt, 80 aollen schwere violette Joddämpfe auftreten, 
sei nur ganz schwach gelblich gefärbt, ohne Geruch und ohne 
Geschmack (Abweichungen würden organische Verunreinigungen 
L anzeigen). 

0,5 gr Jodol, in einem Porzollanschälcheu erhitzt, müssen, ohne 
en wägbaren Rückstand zu hinterlassen , sich verflüchtigen (un- 
■ organische Verunreinigungen), — 0,25 gr in 10 gr Alkohol gelöst, 
F dürfen durch Einleiten von SchweFelwasseratoff nicht verändert 
[■'■werden. (Metalle, wie Kupfer und Quecksilber.) 0,5 gr sollen, mit 
l iOO ccm "Wasser geschüttelt, ein Filtrat geben, das durch Silber- 
Initrat höchstens opalisirend getrübt wird. (■TodwasserstofFsäure oder 
I deren Salze.) 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 

Anwendung. Gegenwärtig wird das Jodol noch ausachlieBslich äusser- 
L in allen jenen Fällen angewendet, in denen bisher Jodoform benutzt 
wurde. Vor dem letzteren besitzt es den Vortheil vollkommen geruchloa 
und, soweit die Erfahrungen bis jetzt reichen, auch ungiftig zu sein, Da^ 
gegen leistet es als Antiseptieum ungefähr das Gleiche wie Jodoform. ^ 
Die Anwendung des Jodols erfolgt entweder in Substanz als Streupulver, 
in alkoholischer oder Stberiecber Lösung, mit Collodium combinirt, in Ver- 
bindang mit Fetten, Vaseline, Lauoiin, mit Pflastern and als Jodolgaze. 

Zu Einblasungen auf Sclileimh&ute (der Nase und des Rachens etc.) 
wird gegenwärtig ein fein kry stall isirtes Jodol dargestellt, welches eich 
im Zerstäuber niciit zusammengeballt und auf den Schleimhlulen gut haftet. 
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Im Urin findet man auch nach ianerem Gebrauche von Jodol, 
wenigstens uach toässigen Dosen, keine uoorgaDischen, sondern or- 
ganische JodverbinduQgen, Um die letzteren nachzuweisen, dampft 
man den Urin mit Natriumcaibonat ein und glüht den Salz rück stand. 
Die Schmelze wird in Wasser gelÜat, mit Terdünnter Schwefelsäure 
angesäuert und unter Zusatz einiger Tropfen rauchender Salpeter- 
säure mit Chloroform ausgeschüttelt. Das in Freiheit gesetzte Jod 
färbt das letztere violett. 

Vor Ucht geschützt aufzubowabren. 



Chinolinum. ^M 

Chinolin. ^B 

C, H; N. 

Beim Sebraelzen von Chinin mit Aetzkali eriiiett Gerhardt 184S 
eiDen basisoheii Körper der Zusamniensetzang C,,HgN, 0„ welchem er 
wegon Gunor Abstammung vom Chinin and seiner ülartigen Bescba£fenheiC 
don Namen Chinoleln belegte. Die nimliche Yerbindnog glanbte er 
gewonnon m haben durch Behandlueg von Cinchonin and Strjchnin mit 
adundttendem Äetzkalj. doch deuteten die Analjseii des vom Ciochonin 
(Urifiraoden Körper» mehr aof die Formel CyH„N, also anf ein sauer- 
■toB&WM Prodact. Butlerov und WiEchnegradEkj Engten EpJLIer, 
d*8s luUr den angogebeneo Bedingungen aai dem Chinin in der Tbat eine 
•anenttifnialtige B>se der Fonnel C,, B, NO «ntstfbe; dieselbe wnrde als 
idenlisdi mit dem pMwnetboxycUMklin ertumt und tod Königs .Chi- 
m«Udtn* geaaAnl. B« stellt« sich ferner beraaji, da» dnrch Destillation 
to« OiMlKMiia ein« Muientonreie Base, du Chinolin föA bilde. 

R«Kg« MtiM an de« $teinh«klentlieer eine Em« mb, welciie er 
t.«ii)i«liM auNte, (4« sie tcw Ky*M«l oder Anilin üeh dadnrcfa nnter- 
MkM, dnm M« Anyli (äl«(fadMA««ii( 'AAl geärttt wde), deren Identität 
«k<>M«K« WMnNwiM- hatNtlA. — GvdlMli «ird Cäiinttfia aaa dem Stnpp- 
fcll {prwAWA, MM«! KabwyrAdMt W der D«stälax>aB der Qeeckeilber- 
«n» i* Idim, 

Am* die «^ibeÜMtM DwrUcRwig dw CUmKk rade .»»tfciMiJi 
«MyoMaib, S« «(tmit Sae^T »«» 4e«i nrdr.vMV>^Tn1 darck S ~ 




Chinolioum. 
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mit Chlorphoaphor ein Gchwach basiacheB Product der ZoEanimeRsetzuiig 
Cg H, NCI], welches sich als Dichlorchinolin erwies nnd dann durch Erhitzen 
mit Jodwasserstoff und Eisessig auf 240° Chinulia lieferte. 

Später stellte Königs das Chinolin durch Erhitzen von Äcrolelnanilin 
dar; — Friedländer gewann es durch Condensation von Orthoamido- 
benzaldehjd mit Acotaldehyd bei Gegenwart von geringen Mengen Natron- 
lange. — Skraap endlich stellte Chinolia in technisch erfolgreicher Weise 
dar durch Erhitzen eines Genaenges von Nitroben^ol, Anilin, Glycerin nnd 
Schwefelsäure. 



r chemiBchea Zusammeaaetzung 
i Acalogon des Pyridins. 




□ach ist das Chinolia 



H 



Pyrid 



Benzol ableiten kann, so 
Naphthalin ableiten. Es ist mit 
chera eine 5 



Gerade so, " 
l&Bst sich auch das Chin 
anderen Worten Naphthali 
N-Atom ersetzt ist. 

Und gerade so, wie das Pyrid 
Basenreihe, der Pyridinbasen, ist, ebenso ist auch das Cbinoli 
erste Glied der nach ihm benannten Chinolinreihe. Alle Indi- 
viduen dieser Reibe besitzen die allgemeine Zusammeu Setzung 
C H N, die höheren Homologen feiten sich vom Chinolin in 



=CH-Gnippo durch ei 
i das Anfangsglied einer ganzf 



der Weise ati , dass WaBserstoffatome desselben durch organiscbe 
Rt.ttii (Müthyt-, Aethyl- etc. Gruppen) ersetzt werden. So lassen sich 
ubloiten 

C,n,N C,l!,N-CHa C(,H«N — C,«; 

(IbiDolln MDlhjl-Chlnolin Aolhyl-Cliinolln 

die Chinolinbasea die Eigenschaft, 
um angegriffen werden (sie unter- 
:ht osydationsfäbigen AailinbaseD), 
Wasser sehr 6cliwer löslich, wäh- 



Mit duu Pyridiiibaseu tbeilen 
duBB BIO durch Oxydatianamittel ks 
loheidoLi »ich dadurch von den leii 
dngnguti Bind die Chinoliobasen in 



i leicht auflöi 
che Syuthe 



; des Chinolins. 



rond diu Pyridiubosen b 

DNrBl«tlufig. Die S] 

Mail miBoht 34 Tli. Nitrobenzol mit 3S Th. ÄDilin, 120 Tb. Glycerin 
und 100 Tli. ciiuo. SoliwefelsHiire, erhitzt anfangs Torsichtig, da sonst eine 
••hr BtOrmiKaliD KeaotiuD sintritt, dann erhitzt man noch einige Stnnden 
am KQcktliisiiltnlilcr, verdünnt hierauf mit Wasser, destillirt das Nitrobeozol 
ab, gl«bt «iildinsRÜt'h luni Küokstand Natronhjdrat bis zur stark alkaÜacheD 
ttt^aollou und destillirt im WnsBerdampfslrom ab. Znr Reinigung wird das 
([•wonnono Chinolin fractionirt und dann durch Lösen in 6 Tb. Alkohol 
nnd ZufilK«» von l Uol. liiSO« als saures Cbinolinsalfat niedergeschlagen 
(AulUnsnlfat g«ht io [.dtung), oder aber man kocbt es mit Chroms&ure- 
luincliand, vrelohit (>. Toriiw) nur beigemengtes Anilin angreift 

t*i« Vor^pbtij;«, w«loh4 «ioli bei diesem STOthetistdiea Process abspielen, 
Immm *ioh wia folgt intwrpretireo. Durch Einnirkang der Schwefelsäure 
a«f k\*» Ol7t^«rin bildet Mch Aeroleln : 

t^l^ — OH — C__ ^ 



vtes NitrolMKtol uydirtiBd wirkt, mit 4 




Chinolinun 



219 



etwa 60 "/g der theoretiacL mag- 
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ausserdem aber gestattet sie 
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man aus dec 


Q p-ToIuidiD unter den gleichen 



Nach dieser Methode werdet 
liehen Äuebeitte an Chinolin 
auch zu den Homologen des 
dass man an Stelle von Aai 
Keihe) anwendet. So erhält n 
Bedingungen das Toluchioolin n. s, w. 

Eigenschaften. In reinem Zustaude — und frisch destillirt — 
bildet da,s Chinolin eine schwach gelbliche Flüssigkeit, welche ein 
erhebliches LichtbrecbungsTermögen und einen characteristisch aro- 
matischen, auf die Dauer unangenehmen Geruch besitzt. Der Siede- 
punkt liegt bei 237 " C. , das spec. Gewicht ist bei 0" C. = 1,1081 
bei 150C. = 1,084. In einem Kältegemisch aus fester Kohlensäure 
und Aether erstarrt es krystalliniach. — In Alkohol, Aether, Chloro- 
form, Benzin ist es leicht löslich, sehr wenig löslich dagegen ist es 
in Wasser. Indessen zeigt das Chinolin doch die Neigung Wasser 
aufzunehmen: es ist hygroskopisch. Lässt man es längere Zeit in 
einer feuchten Atmosphäre stehen, so entspricht seine Zusammen- 
setzung dem Hydrate Cg Hj N -^- l'/j Hj 0. Dieses Hydrat trttbt sich 
beim Erwärmen auf 40" C. 

unter dem Einfluss des Lichtes und der Luft bräunt sich ur- 
sprünglich ganz farbloses Chinolin sehr bald und ziemlich intensiv. 
Um ein so veräudertes Präparat wieder in ungefiirbten Zustand über- 
zufQhren, muss es mit etwas festem Kali- oder Natronhydrat ge- 
schüttelt und dann langsam recti£cirt werden. 

Seinen chemischen Eigenschaften nach ist das Chiiiolin eine 



Base 


und 


zwa 


den tertiären Ami 


en zuzurechnen, 


da, es 


die 


„Nit 


ril-Gr 


upp 


" N= e 


thält. Als 


Base verbindet 


es sich 


mit 


den 


Säuren 


äh 


nlich den 


Ammoniak 


, durch directe 


Addition 


zu 


Salze 


n. Be 


de 


Salzbüd 


ng zeigt es 


zumeist den Character « 


iner 


ein säurigen 


Base 


d.h. 1 


Mol. Chinolin verbindet siel 


mit 1 


Mol. 



einer einbasischen Säure. Die Salze krystallisiren ziemlich schlecht, 
sind auch im Durchschnitt etwas hygroskopisch (Ausnahmen sind 
das Weinsäure und das salicylsaure Salz). Bemerkenswerth ist ferner 
die Eigenschaft des Chinolins und seiner Salze, mit einigen Metall- 
aalzen gut kry6tallisirende Doppelverbindungen einzugehen. So ver- 
bindet sich das sahsaure Sah C, U, N . HCl mit Zinkchlorid zu dem 
gut krystallisiren den Zinkdoppelsalz (Cg H, N . HC^j . Zn Clj, welches 
sehr häufig zur Reinigung des Chinolins benutzt wird. 

Wie alle tertiären Basen vereinigt sich auch das Chinolin unter 





CWnolin 

Durch EintvirkuDg 
steht ChinoIJnsulfosäi 



. raucheoder Schwefelsäure auf ChinolJD 



C'^HeM H + HO [SO3H = H^O + C^HeN — SOjH 



aus welcher durch Schmelze 
gebildet wird (s, Kairin). 
ßeactioncu von Chin 



i mit Kalihj-drat OsjchiDolin C^ Hg N . OH 



olin und seinen Salzen. 

1. Kalilauge bringt in ChiDolinEalzlösangen milchige Trübung 
hervor; der Niederschlag löst sich nur schwer im UeberschusH des 
FällongsmittelB, leicht in Aether, Beuzin, Weingeist, schwieriger in 
Schwefelkohlenstoff, Chloroforni und Amylalkohol. — Natrinmcarbonat 
fallt Chinolin unter Entweichen tob Kohlensäure aus seineo Salilösungen 
weiss, im Ueberschuss unlöslich. — Ammoniak bringt weisse Fällung, im 
Üebarschusa ziemlich leicht löslich, hervor; — fihnlicb verh&lt sich 
Ammoncarbonat. 

2. Jadjadkalium erzeugt rothbraunen, in Salzsäure unlöslichen 
Niederschlag (Grenze 1 : 25 000). 

3. Pikrinsäure erzeugt gelben, amorphen Niederschlag, löslich in 
Alkohol, schwieriger in Sahsiure, in Kalilauge leicht mit röthlichgelber 
Farbe (1 : 17 000). 

4. Quecksilberchlorid giabt einen weissen Niederschlag, der 
leicht in Salzsäure, schwieriger iu Essigsäure löslich ist. 

5. Kaliumqnecksilberjodid eriougt gelblich weissen, amorphen 
Niederschlag, der sich auf Zusatz von Salzsäure in zarte bernsteingelbe 
Kryatall nadeln verwandelt (characteristisch! Grenze 1:3600). 

6. Kaliambichromat, vorsichtig zugesetzt, bildet zierliche den- 
dritische Kristalle, im Ueberschuss des Reagens löslich. 

Prüfung. Das Chinolin sei klar, nahezu farblos (stark gefärbte 
Präparate müssen iu der oben angegebenen Weise rectificirt werden) 
und destillire zwischen 235—237" C. Tollkommen über. (Wasser- 
gehalt erniedrigt den Siedepunkt, ein höherer Siedepunkt lässt auf 
Verunreinigungen durch Homologe schliesaen.) — Werden 0,5 gr 
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Chinölinum. 



Chioolin mit 10 ccm Wasser geschüttelt, so äs.rf das Filtrat aof 
Zusatz einer filtrirten Chlorkalklösung keine violette Färbung zeigen 
(Anilin). — Werden 5 ccm Chinolin reit 7,5 ccm conc. Salzsäure 
gemisclit, so dürfen nach dem Erkalten — auch nicht wenn maa 
iiladann mit 10 ccm Wasser verdünnt — ölige Tropfen sich abschei- 
den (Nitrobenzol, auch Kohlen Wasserstoffe wie Benzol, Toluol 
etc.). ^ 1 gr Chinolin, auf dem Deckel eines Platintiegels über 
freier Flamme erhitzt, muss ohne Rückstand yerhrennen (unorgan. 
Verunreinigungen, der Darstellung entstammend). 

Aufbewahrung. Das Chinohn wird bis auf Weiteres vorsichtig 
aufzubewahren sein, und da es unter dem Einfluss von Licht und 
Luft sich verändert (nachdunkelt), ausserdem üiemHch hygroskopisch 
ist, so ist es vor Licht gescbijtzt, in nicht zu grossen, aber gut ver- 
Bchlossenen Gefüssen aufzubewahren. 

Anwendung, Das Chinolin wurde zur medicini sehen ÄnwenduTig uuf 
Grand seiner von Donat festgestellten antiseptischen Eigenschaften empfohlen. 
In 0,9 procentiger Losung verhindert es die Fäulniss von Urin und Leiro, 
in 0,4 procentiger die Blutfäulnies, in 1 procentiger Lösung vernichtet es die 
GerinDungsfähigkeit deaBlutes,drQckt es dieGerinnangsfBbigkeit vonEiweis» 
herab. Es verhindert die Milchsäaregähmng, erweist sich aber bei der 
alkoboUscben Gilhrung schon entwickelten Hefezelleo gegenüber wirkungs- 
los. Innerlich angewendet, setzt es die Körpertemperatur herunter, wird 
aber meist nar in Form seiner Salze gegeben, da es in freiem Zustande 
auf die llagen Schleimhaut stark reizend wirkt. Aeusserlich dient es als 
kr&lliges Antisepticum , namentlich zu Mund- und Zahnwässern , zu 
Pinselangen und zu Gurgelwässern bei Diphtherie, und zwar wird es stets 
in alkabolisch-wässeriger Lösnng benutzt. Zu Pinselungen dienen sprocentige, 
in Gargelwässern 0,2procentige Liisnngen. 



Rp. Chinoüni Ö, 

Aq. destill, u &0, 
D, S. Zu FinseluDgeD. 



Cbinalin 1,0 
Spiritus 50, 
Aq. destill. 500, 
Ol. Menth, pip. gtt. S' 
D. S. Gurgelwasser. 



S«lio its ChiaoUns. 

Von dp» Saiten d«s Chioolins haben sich besonders 

««inaauro und «)m snlicylsaure Chinolin eingebürgert. Sie 

««rd«n sowohl tum ionenn als auch lum äusseren Gebrauche 

O tf W'riiwwm kjpkvrU^fimm, taiamurrs. Chinolin, Chinolinchlor- 
Vf^nil C,U,N. U C1 biMvt ms* £krUo»«> ««rticssliche Masse, die in 
Twkr hüfhl Ifolkh i$t, ab^r bMs;«nd und anacgMehm schmeckt. 



I 




Chinolini 
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Cliinolinum tartaricum, weiaaaureB Chinoliii, Chinoüii' 
|l»rtrat 3 (Cg H, N) . 4 (C^ Hg Og). Zur Darstellung neutralisirt man 
Chinoliii mit einer wässerigen LSauog von Weinsäure, wobei letztere 
in kleinem Ueberschuss zugesetzt wird, dampft zur Trocfenö und 
krystallisirt das erbalteoe Salz aus Alkohol um. 

Ea bildet weisse, flache rhombische Nadeln, welche schwach 
nach Bittermandelöl riechen und zugleich bitterlich und pfeffermioz- 
bez. bitte rmandel 51 artig schmecken. Es löst sich in etwa 70 — 80 Th. 
kaltem Wasser, leichter in heissem Wasser, erst in 150 Th. Alkohol, 
schwierig in Aether. Dia wässerige Lösung ist neutral oder nur 
sehr schwach sauer. Beim Erhitzen auf 125" C. zersetzt sich das 
Saiz unter Abgabe von Qhinolin. 

Das Salz enthält 60,80 "/o Weinsäure und 39,2 7,, Chinolin. 

Prüfung. 20 ccm einer Iprocentigen wässerigen Lösung müssen 
auf Zusatz von 2 ccm Kalilauge eine lein weisse, milchige Trübung 
zeigen (Färbung würde Verunreinigung durch heterogene Basen an- 
zeigen). Beim Erwärmen dieser Flüssigkeit mit Ammoniumchlorid 
muss die Trübung verschwinden. — 0,5 gr müssen, auf dem Platin- 
blecb erhitzt, ohne Ruckstand verbrennen (unorgan. Verunreinigungen). 
— 20 ccm der Iprocentigen Lösung dürfen durch Chlorkalklosuug 
nicht gefärbt werden (Anilinsalze). 

Dosit. Es wird zu 0,5 — 1,0 gr einige Male täglich, namentlich 



1 Oblaten gegebc 



1,6 



Kinder erhalten '/a— 'A "^^r Dosis. 
Mundwasser 
Chinolin. tartar. 
Aq. destill. 

Spiritus 20, 

Ol. Menth, pip. gtt. 2 

5— Sfaehen Menge Wasser vermischt 



rD. S. Mit der 5— Sfaehen Menge Wasser vermischt zu gebrauchen 
Cbinolinum salicylicum, sallcylsaures Chinolin, Cbiuolinsalt- 
cjlat Oy Hj N . C, Hfl O3 wird iu analoger Weise durch Neutralisation 
Ton Chinolin mit einer wässerig alkoholischen Losung von Saliojl- 
Bäure gewonnen. 

Es bildet ein kryatallinisches, weisslicbes Pulver, welches in etwa 
80 Tb. Wasser, leicht iu Alkohol, Aether, Benzol, Vaseline, Fetten 
, und fetten Oelen, auch iu Glycerin löslich ist. 

Der Geschmack der wässerigen Lösung ist dem des weinsauren 
I Salzes sehr ähnlich. 

Die Iprocentige Lösung wird durch Zusatz von Kalilauge unter 
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Abacheidung von Cbinoliu milchig getrübt. — Auf Zusatz von Salz- 
säuro scheidet sich aus der niägserigeu LösuDg SalicyJsäure ab, die 
von Aether leicht aufgenomnieii wird. — Die Iprocentige wässerige 
Lösung gieht mit Eiscncblorid die für Salicjlsäure cliaracteriatiaclie 
Violettfärbung. 

Prüfung wie unter ChinoliDum tartaricum. 

Dosis wie ChinoliDum tartaricum. 

Aufbewahrung. Bas Cbinolin ist vorsichtig und vor Licht 
geschützt, die Cbioollasalze sind vorsichtig aufzubewahren. 

Vorfiiclitig anf/nbowahreii, 

Acetorthoamldachiiiolm. C» U^ N (NE CH, CO). Zur Darstellung 
wird Ortho-NitrochiDoliii darch Zinn und Salzsäure zu o-Amidochiaolm 
redacirt und dieses mit Äoetjlchlorid oder EsBigsSureanhydrid acetjlirt. 



Tr 

Ä Ic — H 



~ '\ ■' c\, 

N C - NH (CHj CO). 

Das Präparat ist ein Analogoo des Antifebnos. Es bildet laAii 
lose, bei 102,5" schmelzende Kryatalle und siedet jenseits 300". 
Durch ätzende Alkalien oder conc. Salzsäure wird es beim Erhitzen 
ia o-AmidocbiuoÜQ uad Essigsäure gespalten. 

Es wurde vorübergehend als Antipyreticum angewendet, hat 
sich aber nicht oiniubürgern vermocht. 

Diophtiierin, Oxycbinaseptol. Dieses neue Aotisepticum ist 
eine Verbindung von 1 Mol. Orthopheoolsulfosäure mit 2 Mol. Ortho- 
0:iychiuolio ; es kommt ihm somit die Formel zu: 

H0-C,llt N ■ BSQiCeHfQH ■ C.,HiNOH. 

Die Darstellung erfolgt durch Sättigung von o-Phenolsu](o säure 
mit bei«ckriet«n Mengen von o-Oxychinolin. Der Name stammt von 
iiafSs^na ich vernichte. 

Ks bildet, aus Wasser krystallisirt, bcrosteingelbc, durchsichtige, 
dem hvxagonalcn System angehörende, sechseckige Säulen, welche 
sich leicht, fast iu jedem Verhäitniss, in Wasser lösen und bei 
SS'^C. «chmeUen. Die wässerige Lösung giebt mit Eisenchlorid eine 
bUugrQntt Färbung. In kalti-m Weingeist ist das Diaphterin schwer 
l>>slich, lricht<-r in bfissi 



hrii9 




Kairinum. 
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DasDiaphtLerin ist von Emmerich bacteriulogiscb und von Kronacher 
kliDiscb geprüft worden, wobei sieb ergab, doss demEelben bedoutende 
bacterientÖdtenda Kraft zukommt, und dasa es in dieser Beziubuiig den am 
stärksten wirkenden Äntisepticia, wie Pbenol, Ljsol, Kresol, a. s. w. gleicli- 
kommt. Dabei hat das Präparat den Vorzug, dass es relativ ungiftig ist 
und Eich mit grösater Leichtigkeit in Wasser vollkommen klar lost. Zum 
DeainfioireD Dicht vemiokeltor Instrumente ist es unbrauchbar, da diese in 
Berührung damit schwarz anlaufen. 

Kronacber hat in seiner chirurgischen Praxis mit dem Diuphtheriu 
sehr gnte Erfolge erzielt und ist zu dem Ergebuiss gelangt, dass dasselbe 
ein ausgezeichaetee Ätitisepticum ist, welches anderen, ähulicb wirkenden 
Körpern gleichkommt, in einzelnen Fällen diese sogar übertrifft. An- 
gewendet wird eine wässerige '/i his Sprocentige Lösung. 



Kairinum. 

Katrin A. Aethyl-Kairin. 
Cj H,o (C, Hi) NO . H Cl. 
Unter dem Namen „Kairin" sind 1882 zwei von 0. Fischer 
synthetiBch dargestellte Körper beecbrieben uod später zur medi- 
cinUcben Verwendung empfohlen worden, welche s. Z. alB erste 
künstlich dargestellte Ersatzmittel des Chinins lebhaftes 
Interesse erregten. 

Kairin M. ist aalzaures Osycbinolinmethylhydrür 
[ Kairin A. . ■ Oxyohinolinäthylbydrür. 

' Das letztere Präparat ist dasjenige, welches früher schlechthin 

als „Kairin" bezeichnet zu werden pQegte. 

Daritellung. Chinolin wird durch Erwärmen mit Schwefelsäure in 
o-Chinolinsulfosäure übergeführt nnd diese in der Natronscbmelze (s. S. 138) 
in a-Oxychinolin verwandelt. Durch fieduction des letzteren mittelst Zinn 
und Salzsäure entsteht a-Oxycbinolintetrahydrür, welches alsdann durch 
Erhitzen mit Jodätbyl in a-Oiyehinolin-äthjl-tetrahydrür fibergeführt wird. 
Das salzsaure Salz der letutgonannten Case ist das Kairin Ä. 



I 



1 



I 



I 
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Eigentchaften. Geruchloses, farbloses KrystalJpulver, aus pris- 
matischen Kryatallen bestehend. Löslich in 6 Th. Wasser oder in 
20 Th. Weingeist. Die wässerige Lösung schmeckt stechend- salz ig, 
zugleich kam ph erartig kühlend und nimmt aus der Luft allmäblich 
Sauerstoff auf unter Bräunung. Sie wird durch Eiseucblorid dunkel- 
brau nrotb, durch rauchende Salpetersäure blutroth gefärbt. Die 
Formel ist C^ H^ (HJ . C, H^ . OH . N . HCl. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. Lösungen dürfen nicht lange Tor- 
räthig gehalten werden. 

Anwendung. Kalrin hat heute nur noch historiBches luteresBe. Ee 
wur das erste synthetisch dargestellte Äntipyreticum, und zwar erfolgte die 
pharmakologische Prüfung s, Z. durch Pilehne. Es wurde damals Er- 
wachsenen in Gahon von 0,5 — 1,0 gr, Kindern in solchen von 0,1^0,5 gt 
pro die gegeben. Beut ist es volhg vcrlasaen, weil die Nebenerscheinungen 
(Cjaaose, Collaps) doch zu bedrohlich waren und weil es die Bildung von 
Metbaemoglobiu veranlasste. 

Kairin M., salzsaures et-Oxy chinolinmethyltetrahydrür 
CbHio(CH3)NO.HC1 entsteht auf ganz analoge Weise wie da» 
Torige, nur wird an Stelle von Jndäthyl zur Darstellung Jodmethyl 
benutzt. — Es ist dem Torhergehend beschriebenen physikalisch und 
chemisch sehr ähnlich, findet aber seiner unangenehmen Neben- 
wirkungen wegen medicinische Verwendung nicht mehr. 



,Kai 

allen umständen ste 
dispensirt werden. 

Eairolin A ist saui 
G, H,u (C, Hj) N . Hs SO«. 

EairoIin~]U ist saui 
C, H,o (CHj) N . H, SO«. 



hthit 



1 A«, 



ist, darfu 
lals Eairi 



i AethylchiQolistetr&hydrQr 
s Mctbylchinolintetrahydrijr 



Oreiinum hydroohlor 
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FOrexinum hydrochtoricum. 
Ortxin. Phenyldihydro cMn azolin chlorhydrat. 
Ci. H„ y, ■ HCl + 2 H, O. 

Unter dem Namen „Orexin" oder „Orexin. iLydrochloricura* 
wurde 1889 durch Penzoldt das salzsaure Salz des von Paal dar- 
geBtellten „Phenjldibydrocliinazolina" zur medicinischeu Anwendung 
und zwar als Storaaohicum empfohlen. 

Darstellung. Durch Einwirkung von Natrium aof eine Lösung von 
Formanilid in Benzol entsteht zuDächet Natrinrnfonnanilid. 



\ 



IsNHs 



CeH.N 



Et CO 



L&aet man aaf letzteres berechnete Men 
wirken, so entsteht o-Nitrobenz^lfon 



CO 



NaMnrnfBriDuiUld 
NaCl + CsH, 



en Ton o-Nitrobenzylehlorid e 
anilid. 

5 — C6H4.N05(1:2) _ 
o-NitrobBu; Icbloii d 

~ Cj H4 — NOj (1 ; 2) 



"Wird dae ent-itandene o-Nitrobenzylforraanilid mit Zinn und Salaaänre 
'eduoirt, Eo entsteht intermediär Amidoheuzylformaii i li d, welches 
unter Abspaltung von Wasser in Phenyldibjdroohin azolin übergeht 




o-Amidobeaz^lformajiilld FbeayldlbydrochlnatoUn. 

Man erhält zanächst das Zinndoppelsalz C^ Hi, Nj . HCl . Sn Clj. Die 
heisBB wässerige Lösuug desselben wird durch Einleiten von Schwefelwaaser- 
BtotF TOm Zinu befreit und liefert alsdann beim Eindampfen das nachstehend 
«n beschreibende salzsaure Salz. 

15* 
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Eigenschaften. Unter dem Namen Orexia (vod o^£f:f=Es9- 
lust) ist somit das aalzsaare Phenyldihydrochinazolin C,j H[j N^ , HCl 
4-2HaO zu verstehen. Dasselbe bildet farblose Ery stall nadeln, 
welche bei 60" C schmelzen. Bei längerem Stehen im. Emccator 
gehen sie ia das bei 221" C. schmelzende wasserfreie Salz über. 
Diese Abgabe von Kry stall was s er erfolgt schon beim Liegen des 
Salzes an der Luft; in dieser Weise zum Theil verwitterte Präpa- 
rate schmelzen beträchtlich höher als bei 80" C. Die Erystalle 
reizen die Schleimhäute heftig, verursachen, auf die Zunge gebracht, 
einen bitteren Geschmack und hinterlassen das Gefühl des Bren- 
nens. Die wasserhaltige Verbindung löst sich in 13 — 15 Th. Wasser, 
auch in Alkohol, nührend sie in Aetber fast unlflslicb ist. Die wäs- 
serige Lösung reagirt sauer. 

Erhitzt man ein Gemisch von Oresin mit Zinkstaub kurze Zeit 
über freier Flamme, so tritt ein starker, Ca rbylamin artiger Geruch 
( =Isoiiitril) auf. Behandelt man hierauf das Gemisch mit stark 
verdünnter Salzsäure, so nimmt das Filtrat auf Zusatz von Chlor- 
kalkiösung eine blaue Färbung an. — Diese B«action beruht daraaf, 
dass beim Erhitzen des Orexins mit Zinkstaub Benzonitril uod Änilio 
entstehen. 

Prüfung. In der 5 proc. wässerigen Lösung erzeugt Queck- 
silberchlorid einen weissen , Kaliumdiuhromat einen gelben , beim 
Stehen au der Luft sich nicht verändernden Niederschlag. Kalium- 
permanganat wird schon in der Kälte entfärbt, Bromlösung wird 
unter Bildung eines gelbUchen, amorphen Niederschlages entßrbt, 
— Auf Platinblech erhitzt, verbrenne die Verbindung, ohne einen 
wägbaren Rückstand zu hinterlassen. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 

Anwendung. Das Orexin regt die Magen voriiauuug an und wiirds 
daher als Stomacblcum empfohlen. Seine Wirkung dürfte etwa als die 
combinirte eines Bittormittels und eines scharfen Gowürzea, z. ß. Pfeffer, 
zu denken sein. Man giebt es zu 0,20—0,50 gr bis zu 1 gr pro die ia 
Oblatenpulvern oder in Pillen. Contraindicirt ist es bei Magongeschwör. 




» 





Antipyrinum. 

'Antipyrin. Dimetkylphenylpyrasolon. Ojnjdimethylchinizin. AnaJgtsin. 
Anodijnin. Parodyn. PhtTiazon. Sedatin. Phenylon. 

Das Antipyrin wurde 1884 von Ludwig Knorr dargestelJt 
und hierauf TOD Filehne in den Arzneischatz eingeführt. Anföng- 
lich hielt es Knorr für ein Derivat einer hypothetischen, „Chinizin" 
genaoaten Base und nannte es nach dieser Osydimethylcbinizin. 
Später erkannte Knorr das Antipyrin als ein Derivat des Pyrazols 
I bezw. Pyrazolons und benannte es Phenyl-Dimetbyl-Pyrazolon. Das 
l Antipyrin war der directe Nachfolger des Kalrins 
den synthetisch dargestellten Verbindungen der antipyretischen 
Gruppe die erste, welche einen dauernden und durchschlagenden 
Erfolg erzielte. Die durch Patent geschützte fabrik massige Darstel- 
lung geschieht durch die Chem. Fabrik vorm. Meister, Lucius & 
Brüning in Höchst a. M. 

Oarsteltung. Dieselbe erfolgt im Wesentlichen 
tion von Acetessigäther mit Phenylhydrazi 
nothwendig, zunächst diese 

AcetcBsigfither CHa— CO— CH;— COOC, H, 
lässtsich auffassen als Essigsaureäthjlüther (Aeth.acetic.) CH3— COO'.CjI 
in welchem ein H-Ätom in der CHj-Gruppe durch den Acetylrest CH, CO— 
ersetzt ist. 

CH,-COO . C3 H; 
I 
H 

EnlgHIheT 
Theoretisch Vann man sich den Acetessigäther dadurch entstanden 
denken, dass 1 Mol. Essigäther und 1 Mol. EssigsILure unter Abspaltung 
von Wasser sich vereinigt haben r 

CH5 1^"| COOC2 H, 



Flienj'IhydrazlD wird gewonnen, indem man darch Einwirkar 
Salpetriger Säare auf Anilin zun&chst Diazobenzol darstellt 



nnd dieses durch Redaktion mh nascirendeoi Wasserstoff in Phenjlhjdra- 
zia üb erfühlt 

t>iA]Gobeiual ^^M 

O.H,-N-N-OH ^ H,0 + C.H,-NH-NH, fl 

Pliflnj-lhjdrmrio, " 

Darstellung von Antipyrin. (D.E.P. 26439.) 100 gr Pbenylhydra- 
zin werden xa 125 gr Ä-:eteesigester gegeben. Das beim Vermischen 
gebildete Wasser wird abgehoben and das ölige CoudensationBprodnct 
etwa 2 Standeo im Waeserbade emärmt, bis eine Probe beim Erkalten 
oder Uebergiessen mit Äether ganz fest wird. Die noch warme, flüGsige 
Hasse wird unter ümrähreu in wenig Äether eingegossen, die ansgeBchie- 
dene, rein weisse KrjstallmaBse mit Äether gewaschen und bei 100" ge- 
trocknet. Das so gebildete Prodnct ist fast nolöslich io kaltem Wasser, 
Äether and Ligroin, leichter loslich in heissem Wasser, sehr leicht löslich 
in Alkohol, ädb Wasser krjstalliairt es in derben Prismen, die bei 127' 
acbmelzen. 

um aus diesem das ÄntipjriD darzostelleD, erhitzt man es mit gleichen 
Gewichts! heilen Jodmethyl nnd Methylalkohol im geschlossenen Rohre 
einige Zeit auf 100" C. Die durch ftusgeachiodenes Jod dunkel gefärbte 
Reactionsmasse wird durch Kocben mit schwefliger Säure entfürbt, der 
Alkohol abdestillirt uod aus dem Rückstände das Antipjrin durch Natron- 
lange als schweres Oel abgeschieden. Durch Äusschüttela mit ziemlich 
viel Äether, in welchem es nicht sehr gut löslich ist, und Eindampfen der 
ätherischen Lösung erhält man das Äntipyrin in farblosen, glänzenden 
Blättoheo, die bei 113" C. schmelzen. 

Bevor wir auf die von Knorr gegebene Erklärung des Reaotions' 
Verlaufes bei der Darstelluog eingehen können, wird es nöthig sein, der- 
jenigen Substanzen zu gedenken, von denen das Äntipyrin abgeleitet wird. 

Die Muttersub stanz ist das Fyrazol, G3H4N2, welches als ein Deri- 
vat des Pjrrols angesehen werden kann. Bei der ReductioD gebt du 
Pyraiol unter AaTnahmevonS Ätomco Wasaerstoff in Pyrazolin, GjHjN,, 
über. Deukt man sich in diesem eine =CHj-Gruppe durch die ^CO- 
Gruppe ersetzt, so resultirt das Pyrazolon CaH^NjO. 
NH 

H-cli ['c— H 




Beim Venuiscben von PhsDjlhjdrazin mit Acetessigester bildet eich 
anter Wasserabspaltung zaniohst ein Ölartigea ProducE, wahre cheinlioh der 
PhenylLydraziDaoeteBsi gester, 

CoHsNH-NIHJ PH _H nj_ 

+ |U I — l'<cUj _ cOOCa Hi 

Alkohol e 



welcher beim Erhitzen unter Abspaltung ' 
des PjtbzoIb, das ^PhenylmBlbjIpyrazolon' 

|h_| n-c^ h, '■ 

N CO |0C,h7 = CaHs.OH 



W \c=o 



Das Phenylmethjlpji 
„Monomethj-loiychiD 
in methylalkoholischer Lösung mit Jodmethyl, 



iloD ist derjenige Körper, welcher früher als 

a" bezeicbnet wurde. Erhitzt man dasselbe 

wird Äntipyrin gebildet, 



1 Molecül CHjJ addirt wird: 



\ 



N — CsHj 



und daa so entstandene Additionsproduct unter Abspaltnug von JodwasseF' 
Stoff in Dimethylphenylpyrazolon (;= Äntipyrin) und Jodwasaeretoff zerfSUt, 
be*. jodwftsserstoffaaDres Äntipyrin bildet. 



Eigenichaften. Das AntipyriD gelangt in den Handel in Foim 
k mnes beinaJie geruchlosen weissen Kry stall me hie s; durch Umkrystal' 
l lisirea aus beissem Wasser kann es auch in woblaus gebildeten 
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grösseren, Bäuienförmigen KrjatiJlen erhalten werden. Der Schmelz- 
punkt des reioen Präparates liegt bei 113" C. In Wasser ist es — 
im Gegensätze zu dem PhenylmethjlpyrSKoloii oder Osymethylchinizia 

— sehr leicht lüslich; 1 Th. Antipyrin löst sich schon in weniger als dem 
gleichen Gewicht kalten Wassers auf. 1 Th, Antipjrin löst sich ferner 
auf in etwa 1 Th. Alkohol, ebenso in 1 Th. Chloroform, dagegen erst 
in 50 Th. Aether. 

Seinen chemiscben Eigenschaften nach ist dos Antipyrin eine 
wohlcharacterisirte Base und giebt als solche die für diese Körper- 
klasae characteristi sehen Eeactionen. Beispielsweise vereinigt es sich 
mit Säuren durch directe Addition zu Salzen, die denen dea Ammo- 
niaks analog constituirt sind. Abweichend von anderen Basen zeigt 
das Antipyrin das bemerkenswerthe Yerhalten, gegen Lackmuspapier 
neutral zu sein. 

In wässeriger Losung zeigt das Antipjrin «wei sehr charac- 
teristische Reactionen, welche seiue Identificirung ungemein er- 
leichtern. 

Durch Bisenchlorid wird es tiefroth gefärbt (s. unten). Die 
Reaction ist noch bei einer Verdünnung des Antipyrina von 1 : 100000 
warne hm bar. 

Durch salpetrige Säure entsteht in der TerdQnnten Lösung 
eine blaugrunc Färbung, in concentrirten Lösungen eine Ausscheidnog 
grüner Krystalle. Die Reaotionagrenze liegt bei einer Verdünnung 
von 1:10 000, Die Grünfärbung wird bedingt durch Bildung von 
IsonitroBoautipjrin, Ci.HiiNgOj. 

Prüfung. DasAotipyria sei farblos und gebe rait 2 Th. Wasser 
eine ungefärbte oder nur schwach gelblich geerbte Lösung. Die- 
selbe verhalte sich gegen Lackmuspapier neutral. Durch Einleiten 
von Schwefelwasserstoff werde sie nicht verändert (Metalle). — 
0,5 gr Antipyrin sollen auf dem Platinblech erhitat, ohne einen Rück< 
stand zu hinterlassen, verbrennen (unorganische Verunreinigungen). 

— Der Schmehpunkt liege nicht unter 110°. (Geringe Verunreini- 
gungen drücken den Schmelzpunkt erheblich herunter.) — 2 ccm einer 
sehr verdünnten (1 : 1000) Lösung gehen mit einem Tropfen Eisenchlo- 
ridlösung eine tiefrothe Färbung, welche auf Zusatz von 10 Tropfen 
concentrirter Schwefelsäure in eine durch das Eisensalz bedingte 
gelbliche Färbung übergeht. — Diese Prüfung richtet sich gegen 
einen Gebalt des Antipyrins au anderen organischen Substanzen, 
welche mit Eisenchlorid gleichfalls gefärbte Verbindungen geben. Hieb 



AotipyriDtim. 

aber durch ihr Verhalten gegen einen Zusatz concectrirter Schwi 
säure unterscheiden*). 

Aufbewahrung. Das ADtipyrin ist, da es in Tagesdosen hii 
25 gr ohne Schädigung genommen worden ist, unter der 
Mitteln aufzubewahren. Es ist in reinem Zuatande unbegrenzt halt^ 
bar, bedarf daher keiner besonderen Vorschriften bezüglich seiner 
Aufbewahrung. 



i Antipyrin wird innerlich als kräftiges Antipjre- 
"tis) gegeben 
1,6 bis 3» C. 
Indessen Ter- 
Esanthemen, 



Anwendung. 

ticum hei fieberhaften Zuständen (febris intermitteits u 
und setzt in Dosen von 4—6 gr die Temperatur sicher m 
herab, nur io sehr seltenen Fällen bleibt die Wirkung aus 
ursacht es nicht selten GrbrecLen und die Entstehung -v 
welche jedoch nach einigen Tagen zu verschwinden p£ 
Malaria wirkt Antipjrrin nicht. Dagegen ist es mit Erfolg hei Gelenk- 
rheamatistnus und ala Antinearalgicum angewendet worden. Von franzü' 
siscben Aerzten wird es gegen einige Formen von Diabetes empfohlen. 
Aens serlich angewendet zeigt es antiputride (fänluisshemmende) ued 
biLmostatische (blutstillende) EigeuEohaften und soll in letzterer Beziehung 
BOgar Eisenchlorid und Ergotin übertreffen. Eei subcutaner Anwendung 
soll es nach Gorraain-See in der Nähe der Inj ectionss teile schmerzstillend 
wirken, ohne die unangenehmen Nebenwirkungen des Morphiums zn zeigen. 
Die Dosis ist für Erwachsene 3 — 4 mal täglich 2 — 3 gr, für Kinder 3 — 4nial 
täglich 0,2—0,5—0,8 gr. 

Da Antipjrin mit einer ganzen Anzahl vielbenutzter Arzneimittel nicht 
erwartete Aeaderangen eingeht, so beachte man folgeodo Winke: 

1. Man vermeide es, Antipyrin mit Substanzen zusammen Kubiingen, 
welche salpetrige Säure enthalten oder entwickeln könoen, z. B. Amylium 
nitrosuro und Spir. Aetber. nilrosi, andernfalls kann sich das grone Iso- 
nitroso-Antipjrin bilden. Das letztere wird von Einigen für ungiftig 
erklärt, andererseits ist behauptet worden, dass durch Einwirkung von sal- 



*) Schweiasinger hat darüber folgende Angaben gemacht: 
Ein Tropfen Eisenchloridlösnng ruft in 2 ccm einer '/lo P^ocentigen 
AntipyrinlÖsnng eine stark rotbbranne Färbung hervor, welche auf Zusatz 
eines Tropfens conc. Schwefelsänre verschwindet, während unter gleichen 
Verhältnissen 
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petriger Säure auf Antipyrin neben IsoDitroao-Antipyrin auob kleino Mengen 
Blausäure enUtehen. 

2. In Gemischen von Antipyrin mit Qu ecksilberchlorär (Ca- 
lomel) EoU eine organische, sehr giftige QuecksilberverbiTidang ent- 
Btehen. 

3. Äntipjrin nud Garbolsäure MIbd sieh schon in Terdönnten 
LüBungen gegenseitig aus; man verordne diese beiden also nii 

4. Antipyrin und Natriumsaüeylaf in Pulverfor 
gerieben giobt nach einiger Zeit eine schmierige Masse, 
scheinen beide Substanzen nicht aufeinander einzuwirken. 

6. Antipyrin und Chloralhydrat geben bei 
eine ölige Flüasigkeit, welche die Reactionen ihrer Componenten nicht mehr 
zeigt. Ebenso giebt Antipyrin mit ^-Naphthol eine feuchte Mischung. 

(i. Gerbsäure fallt Antipyrin aus seiner Losung als Tannat. 

7. Dagegen erhöht Aotipyrln die Aufloslichkeit des Coffeins und 
der Chininsalze in Wasser. 

Phyaioiogiiches. Ueber die Schicksale, welche das Antipyrin im 
Organismus erleidet, ist Sicherea bis jetzt nicht ermittelt worden. Nach 
Umbach und v, Nenoki wird nach Antipyrin gebrauch beim Menschen 
die gepaarte Schwefelsäure (Aetherschwefelsäure) nur wenig, bei Hunden 
dagegen in deutlicher Weise vermehrt. Nach Schweiasinger scheint es, 
als ob ein Tbeil des Äntipyrins onverfindert in den TTrin übergehe; wenig- 
stens gab der Urin nach Einnahme von 1 gr Antipyrin nach Veriauf Ton 
1 Stunde mit Eisenchlorid Rolbfärbung, nach 34 Stunden blieb dieselbe 
aus. Entbilt der Urin wenig Antipyrin, so wird er snoächst 7ur Sirups- 
consistenz eingedampft und der Rückstand mit absolutem Aether ausge- 
schüttelt Entfärbung des Urins durch Thierkohle vor dem Eindampfen 
erleichtert die Wahraebmung der ßeaction. 



AHtip^riiium litricam. Antipyrineilral wird anä Miss Verständnis! 
bisweilen verordnet, aber fabrikmässig nicht dargestellt, w^ wegen der 
leichten Löslichkeit und des Uangels itzender Eigenschaften des Antipyrins 
edbet im Allgemeinen kein Bedörfhiäs vorliegt, AntipyriDsalze darzuslellen. 
Der Apotheker setze das .citricum' in Klammern und gebe Antipyrin ab. 

Äntipyrilinm salicylicam. Antipvrins&licjlat. Salipyiin. 
C,i H,. N, . 0: Ilg Oj. Dieses S*li des Äntjpyrins wurde 1890 etwa 
gl«ichieitig von Prof. Spica-Padu» und J. D. Riedel-Berlin be- 
schrieben. 

0«nl«ll«ng. INeselbe erfolgt durch direct« VerNnignng von Antipyriii 
mt S«)i^lci«r« nnd iw enrärmt.man iwe^missig eine UjBchnng von 
Si-,1 Th. Antipjriii «nd 42,3 Tb. SalicyU&ure anf itm Dampfbade. Beide 
SahMuua »diRMt*«!) in •iner öligen Flüs^gk^ welche nach dem Br- 
h* fa fMt «M. Dnrcli CmkryEtallisiKn an^ Alkohol erUlt rou du 
Aia^ jTiw BcTUl od«r Salipjhn. 



Eigenschaften. FarbIos< 
Geschmack der SaÜcybäure 
etwa 200 Th. Wasser bei i; 
Dift Lösungen rÖthen Lacki 
lösllcb, ziemüch leicht loslic 



Krystallpulver TOn dem herbsnsslichen 
Schmelzpunlit 92". Es lost sich in 

' C. oder in 25 Th. siedendem Wasser. 

uspapier. In Chloroform ist es leicht 
in Alkohol und in Aetber, nur wenig 



löslich ist es in Schwefelkohlenstoff, Beim Erwärmen mit Schwefel- 
säure wird Salicylsäure, beim Erwärmen mit Natronlauge Autipyrin 
in Freiheit gesetzt. 

PrUfung. Eine gewogene Menge Salipjrio wird im Scheidetrichter 
in Wasser gelöst, die Lösung mit einer gemessenen Menge Doppelt- 
Normalnatronlauge im Uebersobuss versetzt und das ausgeschiedene 
Antipyrin mit Chloroform ausgezogen. Der Chloroformausiug wird 
in gewogenem Schälchen Terdampft und das Gewicht des hinter- 
bleibenden Antipyrins und dessen Schmelzpunkt, welcher bei 113" 
Hegen muss, bestimmt. Die im Scheidetrichter zurückgebliebene 
Natriurasalicjlatlösung wird mit Schwefelsäure titrirt, die Salicyl- 
säure mit Aetber ausgeschüttelt und nach Verdunstung des äthe- 
rischen Auszuges der Schmelzpunkt der erhaltenen Salicylsäure be- 
stimmt. Derselbe mnas bei 155" liegen. (Scholvien). Es müssen 
57,7% Antipyrin und 42,3 7o Salicylsäure erhalten werden. 

Aufbswahrung. unter den indifferenten Arzneimitteln. 

Anwendung. Nach Guttmann erniedrigt das Salipyrin die Körper- 
temperatur des üebernden Menschen, ferner beeinflasEt es ncutan und 
chronischen Gelenkrhenmatismas günstig und ist ein brauchbares Antineu- 
ralgicum. Die Wirkung ist also die combiairte des Antipyrins und der 
SaÜcylsänre. Nebenwirkungen soll es nicht zeigen. Die Dosis ist doppelt 
so gross wie diejenige des Antipyrins. Man giebt es Erwacbsenen za 
1— 2gr mehrmala täglich. 

Jodopyrin. Jodantipjrin, ChHuJNkO. Diese Verbindung 
ist 1885 von Dittmar durch Einwirkung von Chtorjod auf Anti- 
pyrin erhalten worden; neuerdings soll sie von Ostermeyer noch 
einem' noch unbekannten Verfahren (Einwirkung von JOgH und JH 
auf Antipyrin?} dargestellt werden. Glänzende, farblose, prisma- 
tische Nadeln, in kaltem Wasser schwer, leichter in heissem Wasser 
löslich. Schmelzpunkt 160". 

Nach Münzer soll die Verbindung im Magen in Antipyrin und 
Jod (?) gespalten werden. Demgemäss zeigt sie die combinirte 
Wirkung des Antipyrins und des Jods bezw. eines Jodides. Er gab 
sie in Gaben von 0,5 — 1,5 gr. Es ist nicht wahrscheinlich, dasa das 
Mittel eine besondere Zukunft haben wird. 



236 Antipyrinimi. 

Naphthopyrin, /?-Naphtho!-Antipjrin. Ist eine molecu.'J 
]are Verbindung von ;9'Naphtliol und Antipyria; sie wird durch Zn.4 
Bammenreiben gleicher Mol, -Gewichte ;9-Naphthol und Antipyrin ata | 
zähe Masse erhalten, welche bisweilen kryatallinische Beschaffenheit | 
annimmt, ünlösiich in "Wasser, löslich in Alkohol und in Aether^ 
Wird kaum therapeutisch verwendet. 



Antipyrin und Chioralhydrat. 

nd mehrere Verbindur 



}D Antipyrin mit Chlort ] 
Verwendung empfohleü ( 
Veröffentlichungen nicht ] 



Seit 1889 aini 
hydrat dargestellt und 7ur medic 
worden, welche nach den ersten, i 
genügend auseinander zu halten waren. 

I. MonochloralantipjTJB. Hypnal, C,|H„N,0.CCl3CII(0HV 
Diese Ton Behal und Choay zuerst dargestellte Substanz wird et-- 
halten, indem man 188 Th. Antipyrin mit 165,5 Th. Chloralhydrat 
bis zur Verflüssigung zusanimenreibt, die Ölige Flüssigkeit in beiaaem 
Wasser [Ost und an einem kalten Orte der Krystallisation üherläast. 
Farblose Krystalle (Octaeder), in etwa 15 Th. Wasser löslich. 
Schmelzpunkt 67—68". 

Diese Verbindung wurde von Bardet „Hypnal" genannt. 

Kuch den ersten französischen Publicationen sollta dieselbe wesentliche 
Vorzüge vor dem Chloralhydrat besitzen: nSniltch den Verdanungstractue 
nicht in elmeh er "Weise reizen wie dieses und auch den Blutdruck und die 
Henthätigkeit nicht schädlich beeinflussan. Es hat sich indessen heraus- 
gestellt, dass die Verbindung in dieser Hinsicht dem Clduralhydrat nicht 
wesentlich überlegen ist. Sie besitzt im Grossen und Ganzen die Wirkung 
des Chloralhydrats nnd wird auch in gleichen Gaben wie dieses (höahate 
Gaber : 3 gr pro dosi nnd 6 gr pro die) gegeben. 

IL BichloralantipjTin. C„ H„ N, . + 2 [C Ctj CH COH)J, 
ebenfalls von Behal und Choay zuerst beschrieben. Zur Darstel- 
lung reibt man 94 Th. Antipyrin mit 165,5 Th. Chloralhydrat 
saramen, löst den entstandenen Brei in heissem Wasser und lässt 
diese Lösung an einem kühlen Orte krystallisiren. In Wasser 15»> 
liehe Krj-stalle. Wirkung ungefähr gleich derjenigen des UonPf' 
chloralanlipyrins. 

IIL DehydrotrichloraldebydphenyldimetliylpfTazoloi 

CisH^NjOjCl,. Diese Verbindung wurde von L. Reuter darf 
stellt, indem er ja 1 Mol. Gew. Antipyrin und Chloralhydrat 
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Kolben einige Zeit auf 100 — 110° erwärmte. Aus der erkalteten 
öligen Flüssigkeit scheiden sieb anfängücli nur vereinzelt» Krystalle 
ab, später erstarrt dia ganze Flüssigkeit zu einem Ifrystallbrei, wel- 
cher aus Alkohol umkiystallisirt wird. 

Farblose, bei 186—187° schmelzende, geschmacklose Kryatalle, 
welche in Wasser unlöslich sind. 

Das PrÄparat wird namentlich Tom gefüllten Magon schwer resorbirt. 
In den nicht überfüllten Uagen gebracht, wirbt es bypnotisch. ladeasen 
hat es bisher in die Therapie kaum Eingang gefunden. 



Hydracetinum. 

Hydracetin. Pyrodin. Acetjjlphemjlhydrazin. Acetylphenylhjdradd. 
Ce Hä NH - NH - CHj CO. 
Unter dem Namen „Pyrodin" wurde gegen das Ende des Jahres 
1888 das Acetjlphenjihjdrazid obiger Zusammensetzung durch Dr. 
Dreschfeld in England als ein äusserst wirksames Antipjretioum 
warm empfohlen; indessen schon wenige Wochen später muaste der 
nämliche Arzt erklären, die von ihm „Pyrodin" genannte Substanz 
sei ein unreines Acetylphesylbydrazid gewesen und die inzwischen 
rein dargestellte Verbindung zeige derartig giftige Nebenwirkungen, 
dass er eigentlich vor der Anwendung warnen müsse. 

Mehrere Monate später, im Jahre 1889, ist alsdann die Unter- 
suchung der gleichen Verbindung, welcher inzwischen der nichts- 
sagende Name „Hydracetin" gegeben worden war, deutscherseits 
namentlich von Guttmann fortgesetzt worden. Für die weiteren 
Ausführungen ist im Auge zu behalten, dass unter „Hydracetin" 
lediglich das reine Acety Iphenylhydrazid zu verstehen ist. 



welches 



. E. Fia 



zuerst beschrieben wurde. 



Darttellung. Man vermiBcht 100 Tb. (3 Mol.) Phenylhydrazin mit 
50 Th. (1 Mol.) EsäigBäureanhydrid, erhitzt kurze Zeit auf lüO'', trägt das 
Reactionsproduct in siedendes Wasser ein und krystallisirt es aus dem- 
selben um. Oder man erhiUt 100 Th. Phenylhydrazin mit iOO Th. Eisessig 
6 — 8 Stunden lang am Rückflusskühlor, deatillirt alsdajin den Easigsäure- 
überBohusB ab und reinigt das gebildete Acetylphenylbydrazid dorch Um- 
krystallisiren aua siedendem Wasser. 



Ce Hs NH 

C, Hs NH NH H ^0 C . CH, " 



t,0 




C„HiNH.NH I H + HO I CH,CO = H,,0 + aHiNH . NE . CH,CO. 

Da die Verbiniäuug in jeder Beziehung ein Aaalögon des AotifebrinE 
iet, so wulle mun über die Einzelheiten der Darstelinng bei letzterem S. 146 

Eigenichaften. Dils Hydracetia bildet farblose glänzende Kry- 
stalie {sechsseitige Prismen), die geruchlos und nahezu geschmaok- 
loa sind und bei 128—129" schmelzen. Es löst sich leicht in 
Spiritus, ferner in etwa 50 Th. Wasser von gewöhnlicher Tempera- 
tur oder in 8 — 10 Th. siedenden Wassers. Beim Kochen mit cooc. 
Salzsäure wird es in Essigsäure und in salzsaures Phenylhydraziu 
gespalten. 

Seinen chemischen Eigenschaften nach steht es dem PLenjl- 
hydrazin sehr nahe. Ebenso wie dieses wirkt es sehr stark tedu- 
cirend: Es scheidet nach längerem Stehen schon in der Kälte, beim. 
Erwärmen sehr schnell Kupferoxydu! aus der Fehüng'achen Losung 
HDB. Es redücirt Silber-, Guld- und Quecksilbersalzlösungea zu 
den betreffenden Metallen und führt Eisenoxydsalze ia Eisenoiydul- 



PrUfung. Uebergiesst man 0,1 gr Hydracetio mit 5 ccm Schwe- 
entsteht eine farblose Lösung, welche beim Hinzufügen 
■von 1 Tropfen concentrirter Salpetersäure hlutrothe Färbung an- 
nimmt (Identität). Fügt man einige Tropfen einer gesättigten Hy- 
dracetio lös ung zu SilbernitratlöBUQg hinzu, so entsteht in der Kälte 
allmäiig, schneller beim Erhitzen Ausscheidung von regulinischem 
Silber, welches sofort Metallglanz besitzt; war die Silberlösnng eine 
ammoniakalische , so fallt das Silber als dunkles Pulver aus. In 
Goldchloridlösung entsteht durch Hydracetin biaugrüue bis violette 
Färbung, hervorgerufen durch fein vertheiltes Gold; ao dar Ober- 
fläche zeigen sich metallisch glänzende Goldflittern. (Identität). 

Das Hydracetin schmelze bei 128—129" C; beim Erhitzen auf 
dem Platinblech verflüchtige es sich, ohne einen Rückstand zu hin- 
terlassen. Die wässerige Lösung reagire neutral (Essigsäure). Kocht 
man 0,1 gr Hydracetin mit 3 ccm conc. Salzsäure 2 — 3 Minuten 
lang und verdünnt die Lösung nach dem Erkalten mit 10 ccm 
Wasser, so entstehe auf Zusatz von filtrirter Chlorkalklösung nur 
eine gelbe, nicht aber violette Färbung. (Acetanilid.) 

Aufbewahrung. Vorsichtig aufzubewahren. 

Anwendung. Das Hydrscetio ist vun P. Guttmann inDerlicbals Aatv- 
pyrettcum und ADtinoiirulgicum. üiisserlich heiPsoriaaia empfohlen worden. 



i 




HydracBtinnm, 239 

Er gab es hvi hohem Fieber io Dosen von 0,05^0,1 gr bia höehatens 
0,2 gr pro die. Nach '/, Stunde etwa trat ein 1,6^2" betragender Tem- 
peraturabfall unter starker SuhweiaBab sonderung ein. Das Minimam trat 
nach 2 — ä Stunden ein, bielt aber nnr kurze Zeit an. Der Wtederan stieg 
erfolgte laogssm, fast Eteta ohne Froat. Bei acutem Gelenkrheumatismus 
beobachtete er nach Tageagaben von 0,2 — 0,3 gr Schmerzlioderung, ebenso 
bei Ischiaa. 

ÄBUBserlich wendete G. das HjdrHcetin mit gutem Erfolge bei 
Paoriaaia an. 

Hierzu ist zu bemerken, dass der Arzt bei innerer Darrciehnng toq 
Eydracetin nicht voraicbtlg genug aetn kann. Daasclbe ist unzweifelhaft 
ein Blutgift. Guttmaon aelbat räth an, die Tageamenga von 0,1 gr nie- 
mals länger aJs 3 Tage hintereinander zu gaben. Oestreioher tb eilt mit, 
dass er 30 prucentige Laaolinsalben mit gutem localea Erfolge gegen Pso- 
riasia benutzte; doch sei es bei der Mehrzahl der Patienten zu allgei 
Vergiftungaeraobetnungen gekomcuen, so dass er auch bei der 
Wendung zu dringender Vorsicht ratbet. 

)s Bich zur Faicbt, 
, damit r 



■ Arzt 1 



1 schreiben 



i Namen „Hjdracetin" 
icht Verwechslungen mit Hydraatlo 
(einem Alkaloid aus Hydraslü canadensis) vorkorameo. 

OrtMniUli, Orthin. CjHgNjOs. Mit diesem Namen bezeichnet 
Kobert ein neues Hydrazinderivat, nämlich die „Orthohydrazinpara- 
osybenzoesäure". 

Das freie Orthin ist ein in Substanz und in Lösung sehr leicht 
sersetzhcber Körper. Das salzsaure Salz ist in Substanz haltbar, 
seine Lösung dagegen unterliegt gleichfalls bald dem Verderben. 
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es derartig unangenehme NebenwirkuDgi 
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— ■-■' dass seine therapeutisch 
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Antithermin. 

Pketiylhydrmin-Läeuli'n eSure. 
Cj Us N, H = C<(,g'^ pg^ COOH. 

Unter dem Namen „Antithermin" wurde im Jahre 1887 Ton 
Nicot die „Pheaylhydrazin-LäTiilinaäure", ein CondensatioDaproduct 
TOu Phenylhydrazin und Lävulinsäure, zur medicinischea Verwen- 
diiDg empfohlen. 

Die LäTuliusäure ist ein Homologes der Acetessigsäure und 
zwar jä-Acetopropioü säure. 

H — CH, — CH. — COOH CH3 CO — CH, — CHj — COOH 

Sie entsteht bei der Einwirkung \on conc. Salzsäure auf Zucker 
oder Stärke und stellt bei 33— Si^C. schmelzende Kryatallblätter 
dar, welche iu Wasser, Alkohol und Aether leicht löslich sind. Sie 
siedet bei 245 — 246" ohne Zersetzung, 

Darstellung des AutithermiuE. Mau Tenuischt eine easigstuire 
Läsung Ton 108 Th. Pbeiijibydrazin mit einer wässerigen Lösung von 
116 Tti. LUvulinsSure. Es entsteht sofort ein weisser Niederschlag top 
PhenylUj-draiiD-LäTuIinsftura 



CaHsNH— N H,+ =C<^ 



^CH, 

^CHj — CH, — COOH = 

H, + C„ H, NH - N = C<gH> _ ^^^ _ ^^ ^^ 



Man 1&«st einige Stunden absetzen, ditrirt den Niederschlag ab, wüsi^ht 
ihn mit kaltem Waaser aus und krjstallisirt ihn aus siedendem Wasssr 
event. unter Zusatz von etwas Thierkohle um, 

Elgenichanen. Baa Antithermiu bildet farblose, glänzende, harte 
Krystalle, die zwischen den Zähneu knirschen, besitzt kaum wahr- 
nehmharen Geschmack und erzeugt beim Kauen schwaches Brenuea. 
Es tat in kaltem Wasser nahezu unlöslich, schwer löslich in kaltem 
Alkohol, leichter löslich in siedendem Wasser und siedendem Alko- 
hol. Die wässerige Lösung reagirt neutral. Es schmilzt bei 108*" C. 
und verwandelt sich beim Erhitzen auf 170" C. unter Abgabe tod 
Wasser in Phenylhydrazin ■ Lävulinsäureanhjdrid'), C„ Hi, N, 0, 

') Ein Prftpurat von ausga zeichnet er Hslnheit, welches ich der Gut« 
der Herren Meister, Lucius & Brüning in Höchst a. U. Terdanka^ 
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welches bei 107" schmilzt, bei weiterem Erhitzen UDKersetzt destil- 
lirt und durch Umkrjatalliairen aus Wasser leicht wieder in Phenyl- 
hydrazin- LäTulinsäure übergeführt werden kann. Durch Mioeral- 
aäuren werden die Säure sowohl wie ihr Anhydrid, besonders beim 
Erwärmen, leicht wieder in ihre Componenten, d. h. in Phenylhydrazin 
und LäTulinsanre gespalten, verdünnte Essigsäure dagegen ist ohne 
Einwirkung. 

Auf Fehling'sche Lösung wirkt es auch beim Erhitzen nicht 
reducirend ein. 

Prüfung. Das Antithermin sei farblos und schmelze bei 107 bis 
108" C. Die unter massigem Erwärmen erzielte wäBserige Lösung 
bleibe auf Zuaatz von Silbernitratl5sung zunächst klar und färbe 
sich nach kurzem Erwärmeu in Folge Reduction des Silbersalzes 
dunkel (Identität, beruht auf der reducirenden Wirkung des Pheuyl- 
hydrazins). 

Die heiss gesättigte wässerige Lösung färbt sich auf Zusatz 
eines Tropfens Eisenchlorid unter schwacliem Erwärmen braunroth 
(durch Bildung von läTuiinsaurem Eisen). — 0,1 gr Antithermin 
müssen sieh in 2 ccm conc. Schwefelsäure ohne Färbung auflosen 

izen). — 0,5 gr dürfen beim Verbrennen 

i feuerbeständigen Rückstand hinterlassen 

ngen). 

chtig aufzubewahren. 
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organische Subs 
auf dem Platinblech kei 
(unorganische 

Aufbewahrung. 



Anwendung. Ist Toa Nicot als Autipyretioam empfolilen worden, 
doch ist über seine Wirkung und Dosirnng zur Zeit nichLs Nfihsres be- 
kannt geworden. Seiner TlnlÖdichkeit wegen durfte qs ausschUesslich in 
FnlTerform zu verordnen sein; mit Rücksicht auf seine Zugehörigkeit zur 
Phenjlbydrazingruppe beobachte man bei der Äuwendung Vorsicht. 

Vorsichtig anfzubevrahren. 



Das Tt 
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Thallinum. 

Thallm. 
Ca H,„ N (OCHJ. 

%\]\a oder Tetrahydroparachinanisol wurde 1885 
, welcher auch die ergiebige Synthese des Chinolins ge- 



ist dieses L&vQlinsäuraauhjdrid. Es scheint daher, als ob dieses letztere 
unter Antithermin zu verstehen ist. Die Frage ist übrigens ziemlich be- 
lasgloE, da beide Substanzen leicht in einander übergehen; das Anhydrid 
bietet indessen den Vortheil, dese es durch Destillation aus dem Hydrat 
leicht rein zu erhalten ist. 

rl»,:her. 5.Aafl. Jg 
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lehrt hatte, zuerst dargestellt und später durch v. Jacksch zum 
medicinischen Gebrauche empfohlen. Seinen Namen erhielt der 
Korper von der bemerkenswerthen Eigenschaft, in wässeriger Lösung 
durch Eisenchlorid tief smaragdgrün gefärbt zu werden. 

Um das Verständniss für diese etwas complicirte Verbindung 
zu erleichtern, müssen wir auf einen bekannteren Korper, das Phenol, 
(die Carbolsäure) Cg Hg . OH zurückgreifen. 

Ersetzen wir im Phenol Cg H5 . OH das Wasserstoffatom der 
Hydroxylgruppe durch eine Methylgruppe — CH3, so gelangen wir 
zu dem Methyläther des Phenols CeHgOCHs, welcher, weil er zu 
dem im Anisöl vorkommenden Anetbol in gewissen Beziehungen 
steht, Anisol genannt wird. 
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Und ebenso nun, wie wir das Phenol als ein Hydroxylderivat 
des Benzols auffassen können, so leitet sich auch vom Chinolin ein 
analoges Hydroxylderivat, das Oxychinolin ab. 
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Paraoxychinolin. 





Wird Qun in dem (Para)OsjchiQolin das Wasserstoffatom der 
Hydroxylgruppe durch einen Methyirest ersetzt, so erhalten wir den 
Metbylätber des Paraoxycbinolius, der um den Zusammenhang, in 
welchem er zum Aniaol steht, zum Ausdruck zu bringen, Para- 
chinanisol genannt wird. 

Wird dieses Parachinanisol dem Einflüsse tou Reductions- 
mitteln unterworfen, su nimmt es auf der stickstoffhaltigen Seite 
des MolecQls unter Lösung der dort vorhandenen doppelten Bin- 
dungen 4 Atome Wasserstoff auf und geht in Tetrabydroparachiu- 
anisol über. 

Dieses TetrahydroparacbinaniBol, der Methyläther des Tetrahydro- 
paraosychinolins, ist das Thallin, 

DarstBlIung. Bei der Synthese des Tballins wurde Skraup Ton 
ähnlichen Erwägungen geleitet, wie bei derjenigen des Chinolins. 
Indem er an Stelle von Anilin und Nitrobenzol Substitutionsproducte 
des Anilins und Nitroheuzols anwendete, muaste er auch zu einem 
Substitutionsproducte des Chinolins gelangen. 

Nach der Patentschrift (D.K.P. 28324) wird ein Gemenge Ton Para- 
amidoaniEol, Poranitroanisol, Glycerin und Schwefelsäure längere Zeit auf 
140^155° erliitzt, das Reactionsproduct alkalisch gemacht nnd der Destil- 
lation unterworfen, wobei sich das gebildete Farachinanisol als eine 
ölige Flössigkeit abscheidet, welche mit Salzsäure ein in Wasser leicht 
löahohcs Salz liefert. Der ohemisahe Vorgang ist dem hei der Dnratellung 
des Chinolins sich abspielenden durchaus analog. Auch hier wird durch 
Einwirkung Ton Schwefels Sure auf das Glycerin zunächst Acraleln 
CHj = CH — CHO gebildet, welches sich mit dem vorhandenen Paraamido- 
anisol unter dem waaserentziehenden Einfluss der Schwefelsäure condensirt. 
Gleichzeitig wirkt däs gegenwärtige Faranitroanisol als Oxydationsmittel 
[es liefert den zur Oxydation nöthigen SaneretoB]; beide Processe führen 
schliesslich zur Bildung von Paraciünanisol: 

16* 




Wird nun dieses Paracbinanisol der EinwirknDg redncireiider Ageutien, 
£. B. von Zinn und Salzsäure ausgesetzt, so nimmt es auf der stickstoff- 
haltigen Seite des Malecüls unter Äufläsuug der dort vorhandenen doppel- 
ten Bindungen noch 4 WaEserstoffatome auf; das Parachinaniaol geht in 
Tetrabydroparaohinanisol über: 
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Dieses Tetrabydroparachioanisoi, oder der Methylätber des Tetra- 
LydropataoxjchiDolins, das freie Thalliu, ist eine wohlcbaracten- 
airte, bei gewöbnlicber Temperatur oüg flüssige, beim Abküblen zu 
geibliclien Sryetalleu erstarrende Base, welche stark Dach Cumarin 
riecht und mit Säuren, ähnlich vcie das Ammoniak, Chinolin und 
andere Basen, wohlcharacterisirte Salze liefert. Zum medicinischen 
Gebrauche dient nun niyht die freie Base oder das freie Thatlin, 
sondern Salze des letzteren, gegenwärtig nameutlich das scbwefei' 
saure Salz und das weinaaure Salz. 

Als cbaracteris tische Eigenschaft dieser Base, welche ihr auch 
den Namen „Thallin" — von tftü^öf grüner Zweig — eingetragen 
bat, ist die Thatsache zu registriren, dass die TballinsalzIäsungeD 
durch Einwirkung osjdirender Ägentien , [Chlor, Btom, Jod, 
Silbernitrat, Mercurinitrat, Chromsäure, EisencLIorid] 




Thallinam. 

intensiv smaragdgrüne Farbuog aDnehmen. Äia liesten ( 
zum Hervorbringen der grünen Färbung das Eisecohlorid. 
wässerigen ThalIir(aaIz)Io8ung 1:10000 gebea 
Tropfen Liq. ferri Besquicbl. nach wenigen Sto 
ragdgrün werdende Flüssigkeit; bei einer Verdünnung von 1 : 100 000 
tritt die Färbung nach einiger Zeit noch deutlich auf. Durch Zu- 
satz eines Tropfens reiner conc. Schwefelsäure wird die Grüntarbung 
nicht beeinträchtigt. Wohl aber geht die grüne Färbung schon 
beim Stehen der Lösung nach einigen Stunden in eine gelbrothe über. 
EeductioDsmittel dagegen heben die Grünfärhung sehr bald auf; 
Natrium thiosulfat verwandelt Bie in violett, dann in weinrotb, Oxal- 
säure bei gewohnlicher Temperatur in hellgeib, beim ErbitKen in 
safrangelb. 

Durch rauchende Salpetersäure werden Thallinaalzlösungen be- 
sonders beim Erwärmen tiefroth gefärbt, beim Schütteln i 
eben Flüssigkeit mit Chloroform geht der gebildete Farbstoff in letz- 
teres über. 

Gerbsäure bringt in ThallinsalzJösuogen einen weissen Nie- 
derschlag, Quecksilberchlorid dagegen keine Veränderung hervor. 
Aetzkali, Aetznatron, auch Ammoniak scheiden aus einiger- 
msassen concentrirten TbaJlinsalzlösungen die freie Base aus , es 
entsteht eine milchige Trübung, welche indessen auf Zusatz ge- 
nügender Mengen von Wasser verschwindet; durch geeignete Lösungs- 
mittel (Aether, Fetrolather, Benzin etc.) kann einer solchen mil- 
chigen Flüssigkeit die freie Base durch Ausschütteln natürlich ent- 
zogen werden. 

Fikiinsäure erzeugt in Thallinaalzlösungen einen starken gelben 
Niederschlag. 

Die Lösungen der Thallinsalze verändern sich unter dem Ein- 
flüsse von Liebt und Luft allmälig, sie dunkeln nach. Nach 
Yulpius kommt diese Eigenschaft nicht dem reinen Thallin, son- 
dern einem dieses begleitenden Körper zu. Jedenfalls empfiehlt es 
sieb, Thallin Salzlösungen nur ad dispensationem anzufertigen. 

Xhalliniun snlAiriciun, Thallinsulfat, schwefelsaures 
Thallin (C,o H,3 NO), . Hj SOj bildet ein gelblich weisses, krjstal- 
linisches Pulver von Cumarin artigem Geruch und säuerlich -salzigem, 
zugleich bitterlich gewürzigem Geschmack. Es löst sich in 7 Tb. 
kalten oder 0,5 Th. siedenden "Wassers, auch in etwa 100 Th. Al- 
kohol; in Chloroform ist es sehr schwer — , in Aether nahezu un- 
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löslich. — Die wässeiige Lösung reagirt sauer, bräunt sich allmäiy 
am Lichte und wird durch Jodlösung brauu, durcb Gerbsäure '< 
durch Nessler'sches Reagens citronengelb gefällt. 

BaryunKihlorid erzeugt in ihr einen weissen, in Salaa 
löslichen Niederschlag \on Baryumsuifat; Aetzalkalien, auch Am- ■ 
moniak, verursachen eine weisse Trübung, die beim Schütteln mit 
Aetber verschwindet, indem die freie Base in den letzteren übergeht. 
Die Iprocentige wässerige Losung wird durch Eisenchlorid smaragd- 
grün gefärbt, nach einigen Stunden geht die Färbung in tief- 
rotb über, rauchende Salpetersäure färbt die verdünnte wässerige 
Lösung rüthlich. Schwefelsäure löst das Thallinaulfat farblos auf 
(Dunkelßrbung würde Verunreinigungen oder Verfälschungen z. B. 
Zucker anzeigen); diese Lösung wird durch Zusatz von etwas Sal- 
petersäure zuerst tiefrotb gefärbt, welche Färbung bald in gelbroth 
übergeht. 

Beim Erhitzen über 100° C. schmilzt das Thallinsulfat, bei 
weiterem Erhitzen zersetzt es sich und hinterlässt eine tiefschwarze, 
stark aufgeblähte Kohle, welche ohne Rückstand (anorgan. Verun- 
reinigungen) zu hinterlassen, verbrennen muss. Es enthält 76,9% 
Thallin und 23,1 % Schwefelsäure. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt vorsichtig aufzubewahren. 

Anwendung, Das Thallinsulfat besitzt antipyretische, antiseptiHche 
und gahriingshemmende Ei gen so haften und wird innerlich ia Dosen von 
0,1'^— 0,5 gr bei den verschiedensten fieberhaften Krankheiten als Änti- 
pyreticnm, meist in wässeriger Lösung gegeben. An Stelle des Wassers 
kann auch zweckmässig Wein verwendet werden. Geschmackacorrigens 
ist Sir. cort. Aurant. Unangenehme Nebenwirkungen beim Gebrauch, wie 
Erbrechen, Cyanose, CoUsps sollen bei Anwendung kleiner Dosen aue- 
bleiben; grössere Dosen sind mit frroas er Vorsicht anzuwenden. ^ Der 
Harn nimmt nach Thallin gebrauch gelb- bis dankelbraune FSrbung an, 
mit einem leichten Stich in's Grüne. Thallinharne nehmen auf Zusatz von 
Eisenchlorid purpurrothe Farbe au. Zum Theil wird das Thallin dnrob 
den Urin unrerändert, zum Theil als Aetherschwefelsäure abgeschieden. 
SchQttelt man nämlich Thallinharn mit Aetber aus, so nimmt dieser eine 
Sabstouz auf, die durcb Eisenchlorid grün gef^bt nird. Chinin baon 
durch ThaUiQ nicht ersetzt werden, da letzteres wohl die Körpertemperatur 
herabzusetzen vermag, eigentliche antitjpische Eigenechaften aber nicht 
besitzt. Äeusserlich wird es als Antisepticum, namentlich bei Gonorrhöe 
empfohlen und gegen diese in Form von Injectionen und von Bougtes 
(Antrophoren) mit sehr gerühmtem Erfolge angewendet. 

ThaIliDlimt4irtariciiiii,Thallintartrat,wein8aureB Thallin. 
C,oH,jNO.C«H„Os enthält 53,2 7o ThalHn und 47,8 7o Weinsäur«. . i 
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Es bildet ein gelblichweissea, krystaUinisches Pulver, schwach 
nach Fenchel bez. Anis, zugleich etwas noch Cumarin riechend, 
welches in 10 Th. Wasser gewöhnlicher Temperatur löslich ist. Von 
Alkohol sind zur Lösung mehrere hundert Theile erforderlich, in 
Aether und in Chloroform ist es fast nnlöslich. — In conc. kalter 
Schwefelsäure löst es sich ohne Färbung auf (s. Thallio. sulfur.). 
Dil) wässerige Losung verbält sich Eisenchlorid und Salpetersäure 
gegenüber wie diejenige des Thallinsulfates; auf Zusatz tod Baryum- 
nitrat jedoch bleibt die Losung klar (Unterschied von Thallinsulfat). 
Auf Zusatz Töu Kaliumacetat dagegen scheidet sich ein krystalli- 
nischer Niederschlag (von Kaliumbitartrat), auf Zusatz von Kalk 
Wasser ein flockiger Niederschlag (von Calciumtartrat) ab. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt, vorsichtig aufzubewahren. 
Wendung und Dosis genau wie bei dem vorhargehenden Thallia. 



1 



VorRiclitig', vor Liclit gescIiUtzt : 






Antiseptolum. 

Anliseplol. Cinchaninum jodoBulßiricum. Cinchonin-Herapathit. 

Diese dem gewöhnlicheD (Chinin-) Herapathit entsprechende 
Verbindung ist 1691 von Yvon als Ersatz des Jodoforms empfohlen 
worden. 

Darstellung. Man versetzt eitie Lösung von 25 gr Cinchoninsulfat 
in 2000 gr Wasser mit einer Lösung von 10 gr Jod und 10 gr Kiiliuaijodid 
in Wasser, worauf eich die neue Verbindung abscheidet, welche zu sammeln, 
mit Wasser zu waschen nnd bei massiger Wärme zu trocknen ist. 

Eigentchaften. Das Jodcinchoninsulfat hat je nach der Be- 
reitung eine wechselnde Zusammensetzung. Im Allgemeinen läast sie . 
sich durch den Ausdruck x C.g H„ N, . x, H, SO^, y JH . j, J-!-aq. 
veranschaulichen. Das nach obiger Vorschrift dargestellte Präparat 
bildet ein leichtes, zartes, rothbraunes Pulver, welches in Wasser 
unlöslich, dagegen in Alkohol und in Chloroform löslich ist. £s 
enthält etwa 50 "/o Jod. 

Anwendung. Von Yvon wurde es als Ersatz des Jodoforms em- 
pfohlen, doch liegt kein Bedärfoiss vor, das Heer der Jodderivate nm ein 
weiteres Glied zu vermehren, umsomehr, als die frühere Prüfung des ge- 
wöhnlichen Herapathits keine besonders günstigen ReBultate geliefert hat. 



Areka-AJkalüido. 



Areka-AlkaloVde. 

Au3 den Arekauüssen (Betel niisseo), den Samen 
Calecku L., ivelche in Indien seit Alters als anregend' 
mittel (Betelltauen) in äholicher Weise wie die Cnca in Ämeriki 
verwendet werden, wurde 1886 von Bombelon eine fluchtige, 
ihm Arekan benauiite Base isolirt. Eine griiadlicbe Bearbei 
der Basen der Ärek.nnüase wurde alsdann von £. Jahns 
welcher ausser Cholin nachstehende Basen isolirte: 



Arekam C, H„ NO., H 
Arekolin C, H,j NO, 



H, 



Arekaidin C, II„ NO, + Hj 0. 
Guyacin') C, IL, NO^^ 



Darstellung. Zur Gewinnung der Biisen sclilug £. Jahns folgendes 
Verfahren ein: Die grobgepulverten ÄrekanÜEse wurden mit schwefeUäure- 
haltigem Wasser kalt ausgezogen, die Aufzüge eingeengt und mit Kaliuin- 
wiBmutbjodid gefallt. Der entstandene Niederschlag wurde mit Baryum- 
carbonat und Wasser gekocht^ die Filtrate eingedampft, mit Aetzbarjt im 
Ueberschuas versetzt und sofort mit Aether ausgeschüttelt. Die Aether- 
lösnng enthielt das bei ibrem Eindunsten als Gel binterbleibende A rekolin. 

Die mit Aether ansgeschüttelte Flüssigkeit wurde mit SchwefelsSore 
neutralisirt und bis zur völligen Abscbeidung der JodwasserstoSeäure mit 
Silberaulfat versetzt. Das Filtrat wurde durch Schwefelwasserstoff von 
Silber befreit, alsdann wurde die Schwefelsäure sorgfältig durch Zusatz 
von Aetzbarjt gefällt und das Filtrat bis fast zur Trockne verdampft uod 
der Rückstand wiederholt mit kaltem Alkohol ausgezogen. Hierdurch 
wurde Cholin gelost, während ein Gemenge von Arekaln, Arekaidin 
und Guvacin zurückblieb. Uebor die Trennung der letzteren vergl. 
Archiv. Pharm. 1891, 67-i. 

Arekolin, CgHjjNOj. Farblose, geruchlose, ölige Flüssigkeit 
von stark alkalischer Eeaction, in Wasser, Alkohol, Aether, Chloro- 
form in jedem Yerhältuiss löslich, mit Wasserdämpfen fluchtig, 
siedet unter Yerharzung gegen 209" C. Durch Erhitzen des Are- 
kolina mit Salzsäure wird unter Abspaltung von Metbylchlorid — 
durch Erhitzen mit Kalilauge unter Abspaltung von Methylalkohol 
— Arekaidin gebildet: 

Cb H,3 NO, + HCl = CH, Gl + C, Hi, NO, 

ArekoUn Areknidln. 

Arekolin-Bromhydrat, Cg H,, NO, . HBr. Krystallisirt aus 
der heissen atkoboliscben Lösung wasserfreiin langen, dünnen, nicht 

'] Nach der alt-indischen Bezeichnung der Arekapalme „Guvaca" ao 
genannt. 
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Metliylguvaciu, Farblos?, 
Wasser leicht löslich, schwer 
oslich in Aether, Chloroform, 
eutral und wird durch eine 
Wird bei 100" wasser- 



224*^ schmelzen. Der Methyläther dieser Base ist das Arekolin. 

Guvacin, Cg Hg NOj. Farblose, luftbestäiidige Krystalle, in 
Wasser Jeicht löslich, unlöslich in absolutem Alkohol, Aether, Chloro- 
form, Benzol. Die wässerige Lösung ist neutral und wird durch 
Eisenchlorid tiefroth gefärbt. Schmilzt unter Zersetzung bei 271 
bis 272». 

Ärekaln, 0, H„ NO, + H, 0. 
glänzende, luftbeständige Krystalle, ii 
löslich in absolutem. Alkohol, fast u: 
Benzol, Die wässerige Lösung ist 
Spur Eisenchlorid seh' 
frei und schmilzt dam 

Homo-arekolm, CjHm(C, H^) NOj, der Aethyläther des Are- 
kaiDs. Farblose, alkaüsch reagirende Flüssigkeit, mit Wasser in 
jedem Verhältniss mischbar, mit Wasserdämpfen flüchtig. 

Wirkung. Nach Marme sind Arekaldin, Arekain nndGaracia 
imwirksam, wäiirend Ar ekolin eine sehr wirksame Substanz ist. Letzteres 
wirkt innerlich oder subcutan gegeben in ähnlicher Weise auf datt Herz 
wie Muscarin, ferner auf die Respiration, endlich auch lähmend auf das 
Hirn und steigert die TtiStigkeit der Speicheldrüsen. Auf die Conjonctiva 
des Auges wirkt es stark myotiech. Durch 1 Tropfen einer 0,04 proc. 
Lösung wird die Pupille innerbalb weniger Minuten auf '/s 'hres Durch- 
messers verringert. Die Wirkung hSlt etwa 1 Stunde an, die Aecomo- 
dation wird nicht beeinflnsst. 

Therapeutische Erfahrt 
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Coca'mum. 

Cocain. Methyl-Bmioyhegon 

Nieniann isolirte zuerst 1860 das Cocain aua den Cocablättero. 
Er gab ihm die Formel C,a B.^ NO,. Die richtige Formel C,j H„ NO, 
wurde toq Lossen aufgestellt. Lossen isolirte auch das Hygrio 
BUB den Cocablättern und warf das ersto Licht auf die Constitution 
des Cocains, indem er die Spaltung desselben in Ecgonin, Benaoe- 
säure und Methylalkohol ausführte und aufklärte. W. Merck stellte 
das erste küustliche Cocain duich Erhitzen von ßeazoylecgonin niit 
Jodmethjl und Methylalkohol dar. A. Einhorn klärte die Consti- 
tution des Cocains auf. Demarle beobachtete schon 1862 die 
locale, auäathesirende Wirkung des Cocains. Moruno wies 1868 
auf die prakti h \ w ndb rkeit des Cocains hin. Die medicinische 
AnwenduDg de s Ib n f 1 te jedoch in grösserem Maassstahe erst 
nach den Mitth 1 ng n d Versuche Freud's und Koller's 1884. 
Seit dieser Z t h en n ahlreiche Publicationen über die Wir- 

kung und An\ nd ng w dieses für den Arzneischatz so wichtigen 
Alkaioides. 

Der Cocastrauch. Erythraxyton Com Lata., Gattung der nach ihm 
benannten Familie, wird bis 1,5 m hoch. Er trägt kleine gestielte Blüthen, 
die blattnipkeUtäadig einzeln und in Buschein mit 2 Vorblllttern vorhan- 
den sind. Die CoroUe ist gelbweiss, 4 blätterig, jedes Blatt mit einer auf- 
rechten Ligula verseben. Zehn Staubgefässe, nm Grunde KU einer Göhre 
verwachsen. Fruchtknoten 3 fächerig, oberstäadig. Blätter wechselständig, 
an 5 — T mm langen Stielen, mit kleinen Nebenblättern, eiförmig bis ellip- 
tisch, kahl, 4 — 8 cm lang, 3—4 cm breit, an der Spitze oft ausgerandet 
mit einem kleinen Sta^helspitzchen, ganzrandjg, der Rand etwas nach unten 
nmgerollt. Neben dem Mittelnerven verlaufen in einen flachen Bogen bei 
den meisten Blättern 2 feine Streifen'), die dadnrch za Stande komaeo, 
dasE die Ränder der Blätter in der Knospe an diesen Stellen nach oben 
umgeknickt sind. Der Strauch folgt in Südamerika dem Zugo der Anden 
bis zu 1800 m Hoho, im Norden bis 11° n. B., im Süden bis 24° s. B., 
ist also heimisch in Peru, fiolivia, Ecuador, Colombien, Brasilien. Er wird 
auch vielfach cultivirt, ausser in Südamerika auch in Westindien, Sansibar. 
Australien, Ostindien. Besonders die letzteren Cnlturen scheinen gute Er- 
folge za erzielen. 

Als Bestandtheile der Cocablätter werden angegeben: 
CocBiii=^C,,H3[NOi, amorphe Cocabasen namentlich TriixilliD 



') Dieselben gelten als Erkennunga mark mal für Cocablätter. 






(=TrusillcocaiB, IsatropylcocaTn, Cöcatnin) CisHjjNOi, Hygri 
{oacli Hesse = CiaHjgN, Bach Liebermatm ein Gemisch mehre 
Baaen). CinnamylcocaTn 0,^ Hjj NOi, ferner Spuren eines flüch- 
tigen Oeles, ein in Aether und in siedeatiem Alkohol lösliches Wachs 
CsaHseO, und Cocagerbsäure, welche nachWarrten die Forme! 
C„H„0|o+2H3 besitzen soll. 

Darstellung. Die DarGtellung des Cocains ist eine fabrikmässige, 
und werden die Darstell ungsmethodeo von den einzelnen Fabriken 
als Geheimnias bewahrt. Robcocain wird in grossen Mengen in 
Amerika dargestellt, von da nach Europa eingeführt und hier ver- 

Man kann in folgender Weise verfahren: 

Die fein gopulverten Cocabl&tter werden mit einer 20proc SodalÖsimg 
angefeuchtet, hierauf mit Mineralölen — wie x. B. Benain, Petroläther, 
Petroleum — angerührt oder Busgeschüttelt. Man verweniiet hiei 
10 Theile des Mineralöls auf 1 Th. Blfitter. Die in das Oe! übergegange- 
nen Cocaalkaloido werden demselben mit verdünnter Sohwefelsä 
zogen. Ig gleicher Weise werden noch weitere Oelauszüge bis znr völligen 
Erschöpfung der CücablStter gemacht. Die saure Lösung der Äikaloide 
wird mit überschüssiger Sodalösung versetzt; es fällt Cocain mit Isatro- 
pjlcocain, Cinnamjlcoc^n und etwas Hjgrin aus. In der Lange vorbleibt 
der grössere Theil des Ejgrins. Das abSItrirte und abgepressto Bohcocatn 
wird zur Reinigung aus Alkohol umkrystalliairt. Das gewonnene reine 
Cocain wird znr Ueberführung in das Chlorhydrat in wenig starkam Alkohol 
gelöst und die Lösung mit alkoholischer Salzsäure neutrahsirt. Es krystalli- 
sirt aldann das Chlorhjdrat aus. 

Eigenschaften des Cocains. Das freie Cocain krystalü- 
sirt ans Alkohol in grossen, farblosen, monoklinen, 4 bis G seitigen 
Prismen. Es schmilzt bei 98" C, bat einen bitterlichen Geschmack 
und macht die Zungennerven vorübergehend gefühllos. Es löst sich 
in etwa 700 Theilea Wasser von 12» C. und ist ieicht löslich in 
Alkohol, Aether, Benzol, Toluol, Schwefelkohlenstoff, Chlorkoblen- 
stoff, Chloroform, Aceton, Essigäther, Petroleum, Die Lösungen 
drehen die Ebene des polarisirten Lichtes nach links. Die Formel 
des Cocains ist C,, Hj, NOj. Cocain wird von verdünnten Säuren 
leicht gelöst und bildet mit ihnen meist kry stall isirbare Salze. Die 
wässerigen Lösungen werden durch Ammoniak, Alkali- oder Alkali- 
carbonatlösungen gelallt. 

Saure Cocaintösungeu geben mit Kaiiumferrocy: 
säurelösungen Niederschläge 
starke Niederschläge mit den 



id Chrom- 
ferner geben die Cocain Salzlösungen 
allgemeinen AlkaloTdreagentien. Cbarac- 




teriBtisch für Cocaio ist die folgendi 

Tropfen sinnr CocaTalösiing mit 2 bi 

eiuige Tropfen eines 5 proc. Palladiumchlorürl5suDg hi 

steht ein schön rother Niederschlag, unlöalich in Alkohol und 

löslich in unterschweäigsaurem Natrium. (Greittherr.) 

Therapeutische Verwendung finden ausser de 
hydrat die folgenden Salze: 

CocaTosalicylat, CijHj.NO^, C, H^ O3. Bildet dicke kiirae 
Tafeln. Leicht löslich in Wasser, in Alkohol und in Aether. ■ 

Cocai'nnitrat, C„Hj, NO^.HNOj. Bildet grosse Tafeln. LeJcM | 
löslich in Wasser und in Alkolol, schwer löslich in Aether. 
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C„Hj, NO^, HBr, verhält sie 
Lösungsmitteln 
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Zersetznng'sprDdncte dos Coeainfi und Conatltatloii. 

1. Cocain spaltet sich beim Kochen mit Wa^Eerin Methylalkohol und 
Beozoylecgonin. 

2. Beim Erhitzen mit concentrirter SalzsSure, verdännter Schwefel- 
säure entstehen Benzoesiliire, Methylalkohol und Bcgonin. 

3. Ecgonin giebt beim Erhitzen mit Phoäphorpentacblorid oder Fhos- 
phoroiychlorid Anhjdroeegonin. 

Dieses letztere entsteht auch direct boim 8 stündigea Erhitzen von 
Cocain mit EiaesEig, weicher mit SaUsauregae gesättigt ist. 

4. Beim Erhitzen von Aohydroecgoniii mit concentrirter Salzsäure 
auf 280" C. entsteht Tropidin. 

5. Ecgonin oxydirt sich in verdünnter wässeriger Lösung durch all- 
mählicheä Eintragen einer verdünnten Cbamäleonlüsnug zu Cocayloxy- 
essigsüitre. 

6. Kcgociu giobt bei der Destitlatiou mit Kalk und Zinkstaub a-Aethyl' 

Diese Zersetzungen des Cocains klären dessen Constitutioa auf; 
sie zeigen, dass dasselbe in nachfolgender Weise constituirt ist: 

c<g 



^CH0(C0C«H5)CH;C00CHj 





igeführten Spaltungen verlnufan demnach wie folgt; 
CHO (CO Cc H.,) CHj COO CH, + Hj 

= Cs NH,o . CHO (CO Ce Bj) CHa COOH + CH^ OH 

BeDiojlecgonln Melhylalkohol. 

2. C« NH,o . CHO (CO Cs H,) CH, COO CH^ -(- 2 H^ 

= Os NH,o . CHOH . CHj COOH + C, H^ COOH + CH^ OH 

3. Cc NH,o . GBO (CO Co Hj) CH, COO CH, -|- K, 

= Cj NH,„ . CH: CHCOOH + CsH^ COOH + CH, OH 

Anhj-droecgODlD Benvil^säure MBthjlKlkobal. 

CH, 



•~CH-=CH— COO H 



1 



Anbydroecgonin Tropidia KohlenB^iire. 

5. 2 Ifie NHi, . CH OH CH, COOH) + 3 0, 

= 2(C6NH,„.CH.0H.C00H) + 2 CO, + 2H,0 

No. 4 zeigt ferner die nahen BeziehuDgea des Cocains zum 
Atropin. Auf diesem Wege ist die TJeberfÜhmng des ersteren Alka- 
lo'ida in das letztere ermöglicht. 

Syntbetisches Cocain. EcgoninderiTate. 

Aus dem stickstoffhaltigen Spaltungaproducte des Cocains, dem 
Ecgonin, kann auf 2 Wegen CocaJQ synthetisch dargestellt werden: 

1. Man benzoylirt zunächst das Ecgonin durch Behandlung 
desselben mit Benzojlchlorid oder Be n zoe säure an hydrid und methy- 
lirt hierauf das gewonnene Benzoylecgonin durch Auflösen desselben 
in Methylalkohol und Einleiten von Salzsäuregas. (C. Liebermann 
und F. Giesel. D.R.P. 47 602.) 

2. Man stellt aus Ecgonin zunächst durch Auflösen desselben 
in Methylalkohol und Einleiten tod Salzsänrcgas den Methylester 
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dar und fßlirt dicBen durch Erhitzen mit BeDzoylcblorid in das 
Bonzoylderivat: das Cocain über (C. f. Böhringer & Söhne D.R.P. 
477X8). 

DicBa Verfahren werden techniech Terwerthet, indem aus den in den 
CocBbIlUtctri] enthaltenen Ecguninderivaten, (den sog. „Nebeoalka- 
lo'idon" der Coca), dem Cinnamyl- und dem Isatropylcocam, durch 
Spaltung deraulben mit Salzsäure zunächat Ecgonin und aus letz- 
terem mit Hülfe dieser Methoden künstlichea Cocain mit deuBelheo 
Ei gen «chatten wie daa natürliche gewonnen werden kann. Die bei 
der Spnltiiug des tsatropylcocaTnB neben Ecgonin erhaltene Säure 
CuII(0, wird laatrnpasäure, Cocasäure, Trusilisäure geuanot. 

Suhntituirt man in dem obigen Verfahren den Methylalkohol 
dui'oh undure Alkohole, das Geuzoylcblorid durch andere Säure- 
ahlorido, so erhält man eine ganze Anzahl von alkjlirten Äcyürungs- 
producten dea Kcgonius, welche in ihrer physiologischen Wirkung 
dum Cootttn nttbe stehen. 

Von »olohon K^rpero sind unter anderen folgende bekannt: 

DonioylnCKoninftthylester (HomococaTu, Cocätbylin), 

r„ NH„, . CHO (COCs Hj) GH. COOCj Hj, 

kryatulllilrt nua Alkoli»l in plauzenden Prismen. Schmelzpunkt 109 . 

Cinnsniylüooniu, C.NH,„OHO{C,H,0)CHjCOOCH,, bUdet knr/e, 
gllniondtt, prismatixohe Krntalio. Scbmelzp. 131". Es ist aas Ecgonin- 
mvthjlMlor und l^nnkoijlaklurid sjntbetiseh dargeBtellt worden und ist 
«luoh In d*n Ciiaablttlaru enthallon, aus welcben es mit dem künstlichen 
tUIIs tdMlt«oh iavilrt werduu kann. Di«ses Cocaslkaloid wird durch 
K«lluin|)Hin«ngMi*t s«hr leicht oxrdirt und können VeruBreinignngen 
da* Oo<.WEm ntil denut»lb»n dadurch l«icbt erwiefon werdeu. 

}'-I«»lro))jl«o<.-«Iu, C,,HmNO,. vurda sjaüietisch durch Einleiten 
Ton ChlortrMa«r«(vtI in di« iucth;Ulk«b<ilisdi« Lösaag von /-Isatropjl- 
*«)Emkin gvwnnaM). vrolohM am besinn dnreti KnsirkuDg tod j^Isatrapa- 
•*«r««nliritrid i<.\U,0\0 nnf BegoMB dat^wtelit wird, tn den Cocn- 
hlWiini iM dtMclb« BnM M^nlM. Dmms Alkahtid ist nntorph und 
UMM MMt>k* $nh*. Ei ist Wekt Utläeh in Albtbnl nnd in Aetber und 
nnAwwkwitt «kti <nMt Oondn irnttk min a Amtn n LdsUdtkwt in Ligroiu 
«nd in JLnunnninUAkiuit. £t i»l «ahr {iM;. «ird ab«c darvli KaUum- 
f « MiM H »i l ninM «jrm. & nntw Prftfnn{. 



K*«kl*>-.-|l«n)v K*<ku«aenln. 
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(der Schmelzpankt dea Ecgoains liegt bei 198°). Rechts ecgon in ist in 
absolutem Alkohol Tiel schwerer lüalich wie EcgouiD. 

Aas dem Recbtsecgonin laeeeu sich auf dieselbe Weise wie aas dem 
Ecgonin alkylirte uod acylirle Derivate gewinnen, welche das polarisirte 
Licht nach rechts dreben ncd den Links ecgonin d privaten aoalog physio- 
logisch wirken. £i[i das meiste Interesse beanspruchender Repräsentant 
dieser Reihe ist das Rechtscocain. Dieses Alkaloid kann in prismati- 
schen Eijstallen erhalten werden, Schmelzpunkt 43—45". 

Das Chlorhjdrat krjstallisirt ans Alkohol in grossen (wahrschein- 
lich monoklinen) Blättern vom Schmelzpunkt 205". (Das LinkscocaSn- 
hjdrat bildet, ans absolutem Alkohol krystallisirt, breite (wahrscheinlich 
rhombische) Tafeln, Schmelzpunkt 181,5.) Es ist in Wasser viel schwerer 
löslich wie das Ctilorhjdrat des gewöhnlichen Cocains. 

Eigenschaften des Cocainhydrochlotide. Das Coca'm- 
hydrochlorid bildet entweder farblose, durchscheioeDde, wasserfreie, 
prismatische Krystalle, oder breite Tafeln, oder weisse, glünzende 
Blättcheu vom Schmelzpunkt 181.5». Es ist io 0,75 Tb. kalten 
Wassers, leicht in wasserhaltigem, schwer in absolutem Alkohol lös- 
lich. Bas Salz ist uolöslicb in Aether, Petroleum, Benzin, Benxol 
und Toluol, löslich in Aceton und in Chloroform. Die Lösungen rca- 
! concentrirter wässeriger Lösimg krjstallisirt es 
isser in prismatischen Nadeln, welche ihr Wasser 
s Alkohol krystallisirte Salz ist wasser- 
J,tH3,N0,HC1 zusammengesetzt. Das 



giren neutral. A 
mit 2 Molecülen Waase 
sebr leicht abgeben. 1 
frei und nach der For 



Molecalargewicbt ist 339,1. Es enthält 89,25 "/o freie Base. 

Die Lösungen besitzen einen bitteren Geschmack und rufen 
auf der Zunge eine vorübergehende Gefühllosigkeit hervor. Die 
concentrirten wässerigen Losungen werden durch Ammoniak und 
Alkalien gelallt. Kaliumpermanganat giebt in denselben einen 
krystalllnischen violetten Niederschlag von CocampermangaDat. 
(Giesel.) Pikrinsäure ßllt ein gelbes Pikrat. Verdünntere Lo- 
sungen geben mit Fiatin- und Goldcblorid einen gelben, mit 
Quecksilberchlorid einen weissen, mitJodlösung einen braunen 
Niederschlag. Die ziemlich stark mit Salzsäure angesäuerte ver- 
dünnte, wässerige Lösung giebt mit Kaliumchromat einen orange- 
gelben Niederschlag. (Mezger.) 

Die wässerigen Lösungen zersetzen sich nach einiger Zeit; ea ist 
daher räthlich, solche nicht zu lange aufzubewahren. 

Prüfung. I. Id entitätsreactionen. Man bereite eine Lö- 
sung von 0,25 gr des Salzes mit 25 ccni Wasser. Die Lösung musB 
völlig klar und neutral sein. 



256 



Cocalnom. 




1. 5 ccm dieser Lösung geben auf Zasatz von einem Tropft| 
KuliJauge zuerst eine weisse, milchige Trübung, aus 'weldiei 
zunächst weisse, harzige Klümpchen, später feine, weisse Nädelch« 
abscheiden. ~ I>icse Abscheidung (von freiem Cocsin) löse sich e 
leicht in Weingeist und Aether auf. 

2. Je 5 com der gleichen Lösung geben, mit einigen Tropfen 
Salzsäure angesäuert;, auf Zusatz einiger Tropfen Quecksilberchlorid- 
lösung einen weissen, flockigen Niederschlag (das Quecksilberdoppel- 
salz), auf Zusatz van Jodl5suDg einen braunen Niederschlag. 

3. Setzt mau zu 5 ccm der Lösung 5 Tropfen einer 5 proo. 
ChromsüurelÖBUng, so bildet sich bei jedem einfallenden Tropfen ein 
deutlicher Niederschlag, welcher sich sofort wieder löst. Fügt man 
zu der klaren Lösung 1 ccm reine conc. Salzsäure, so entsteht sofort 
ein mehr oder weniger harziger, orangegelber Niederschlag (von Cocain- 
chromat). Bei nllmäligem Zusatz der Salzsäure wird der Niederschlag 
mehr pulverig fiockig. (K. Mezger.) 

4. 5 ccm der Lösung geben auf Zusatz von 2 ccm gesättigter 
KaliumpermaoganatlSsung einen violetten Niederschlag von Cocain- 
pernianganat. (G i e s e 1.) 

5. Erwärmt man eine kleine Menge des Salzes mit alkoboli- 
soher Kalilauge in einem Reagirc;linder, so trete alsbald der eigen- 
artige Geruch dos BenioöaäureStbyläthers auf. (Nachweis der Ben- 
aiiytgruppo im Coc»Tn.) 

6. Eine I.Ssung von 0.1 gr des Salies in 1 ccm conc. Schwefel- 
s&um (siehe 9) gebe, mehrere Minuten im Wasserbade erhitzt, auf 
KuMti einiger Oubikcentimeter Wasser eine weisse krystallinische 
AuesetttüduBg von Betnof-sinre , Nachweis der Benzoylgroppe 
Cocain. (Biel.) 

;. Die wässerige, mit S«li>elersiure wngc^uerte Lösung « 
S«l*e« $eb« «üt S)lt«railnit «in« weisse FiUong tob Cblonilber. i 



II. Na«k<tr*is T«li V«i««r*iiig«Bgen. 

mC 4Mn FImwUkIm Mm« MdMMi (i«in»ii b» Steffc). 
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10. 0,1 gr des Salzes löse sich in 1 ccm Salpetersäure farblos 
auf. (Eids zufällige Verunreinigung mit Morphin giebt eine rothe 
Färbung.) 

11. Permanganatprobe. 

0,1 gr des Salzes werden in 5 ccm Wasser unter Zusatz von 
3 Tropfen verdünnter Schwefelsäure gelöst. Ein Tropfen einer 
I proc. KatiumpermacganatlÖsung rufe eine Violettfarbung hervor, 



achte hierbei i 
welcher eyent. 

Diese Probi 
Cocain an, welches Alkaloid 
zerstört wird. Sind grössere Mengen 
anwesend, so können mehrere Tropf« 



halben Stunde keine Abnahme zeige. Man 
dass kein Staub in die Lösung hineinfalle, 
RednctioQ der Permangan atlösiing bewirken 



eigt Verunreinigungen de 



Cocains mit Cinnamyl- 

oermauganat vollkommen 

Cocabase in dem CocaVn 

iganatlösung bei dieser 



Probe reducirt werden. Man kann hierbei annähernd rechm 
1 Tropfen verbrauchter Permanganatlpsung 0,4 % Neben alkaloid Verun- 
reinigung entspricht. 

Diese Probe kann man verschärfen, indem man statt eines 
Tropfens einer 1 proc. Permanganatlösung einen solchen einer 1 pro- 
milligen Lösung zugiebt. Chemisch reines Coca'inhydrochlorid hält 
diese Probe regelmässig (dasselbe gilt von guten im Handel anzu- 
treffenden Waaren). Um die Färbung bei dieser verschärften Probe 
deutlicher hervortreten zu lassen, löse man besser 0,1 gr des Salzes 
in 1 ccm Wasser und 1 Tropfen verdünnter Schwefelsäure. 

12. Mac Lagan's Ammoniakprobe. 

0,1 gr des Salzes werden in 87 ccm Wasser gelöst und 
3 Tropfen Ammoniak hinzugefügt. Die Lösung bleibe einen Mo- 
ment lang klar, sie gebe dagegen bei heftigem Rühren mit einem 
Glasstabe sehr rasch einen krystallinischen Niederschlag (von freiem 
Cocain). In jedem Falle muss bei einem reinen Cocainhydrochlorid 
bei heftigem Rühren im Laufe von 5 Minuten eine Erjstallisation 
erfolgen. 

Tritt eine solche nicht ein, so ist das Cocainhydrochlorid, von 
mangelhafter Reinigung herrührend, mit Substanzen verunreinigt, 
welche die Krystallieation hindern. — Eine sofort beim Ammoniak- 
zusatze auftretende milchige Trübung deutet auf eine Verunreinigung 
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mit mehreren Procenten Isatropylcocain (welches i 
schwerer löslich ist wie Cooai'n). — 

13. Eine Probe des Sahes, bei 100" erhitzt, gebe keine wesent- 
liche Gewichtsabnahme (Abwesenheit von KrystallwasBer). Vor meh- 
rerea Jahren war das bereits erwähnte wasserhaltige CocaTnchlor- 
hydrat C,j H,, NO4 + 2 E, Torübergeheod einmal im Handel. Es 
bildete feucht aussehende, völlig durchsichtige Säulen ; seine Anwen- 
dung in der Therapie wird vom Arzte nicht Torausgesetzt. 

Aufbewahrung. Das Präparat werde in gut verschlossenen Ge- 
fässen vorsichtig aufbewahrt. 

Anwendung. Dils Caealc zeichnet eicli durch seine Eigenschaft ans, 
die Eadigungen der sensiblen Nerven vorübergehend zu lähmen, und zwar 
werden nur solche Nervontheile durah die Cocain Wirkung teeinflusst, welche 
in direote Berührung mit der Cocainlosung gelangen. Diese Eigenschaft 
hat dem Cocain seine weitgehende Anwendung als locales Anästheticum 
verschafft. 

Die Scbleimh&ute Tesorbiren Cocün aus seiner wässerigen Salzlösung 
mit grosser Leichtigkeit und werden daher solche sehr rasch anästheeirt. 
Um an anderen Korperstellon eine Gefühlloaiglteit hervorzurufen, muss man, 
da die Epidermis die Einwirkung der auf die Haut gebrachten Cocalu- 
lÖBung auf die Nervenendigungen verhindert, die Losung subcutan injiciren, 
um sie mit den Nerven in Berührung zu bringen. Die Wirkung des Co- 
cains tritt in einigen Minuten ein und hält 10 — 16 Minuten lang an. 

Das Cocain hat in den wenigen Jahren seiner praktischen Verwendung 
eine sehr weitgebende therapeutische Bedeutung erlangt. Es findet An- 
wendung bei chirurgischen Operationen, Zahnextractioueu, zur Beseitigung 
von Zahn- und Brand wund seh merzen. Es ist ein unschätzbares Mittel bei 
operativen Eingriffen in die Nase, den Rachen, den Kehlkopf, die Uroge- 
nitatap parate, wie in der Ophthalmologie geworden. — Man verwendet zu 
Bopinselungen von Schleimhäuten 10 bis 20 proc. Cocainhydrochloridlö- 
sungen, zu Einträufelungen in das Auge 2 bis 10 proc., zu Injectionen 5 bis 
10 proc. Lösungen. 

Bei Zahn extra ctionen wird das Fleisch des kranken Zahnes zuerst mit 
dar CocaSnlösung eingerieben, hierauf '/j bis '/j Pravazspritze einer 5 proe. 
Lösung eingespritzl. Man kann auf solche Weise in den meisten Fällen 
mit 0,0125 bis 0,02& gr Cocain, mur. nach 5 bis 10 Minuten eine völlig 
schmerzlose Extraction vornehmen. 

Cocain, innerlich genommen, unterdrückt das Hunger- und DurslgefQhl. 
Man verwendet es, um den Brechreiz bei Schwangerschaften und bei der 
Seekrankheit zu beseitigen. Es findet ferner Anwendung zur Bekämpfung 
des Morphinismus, Vor dem länger fortgosetiten, regel massigen Cocaln- 
gebrauch ist unbedingt zu warnen, da derselbe eine Nerven Zerrüttung, 1 
sprechend der chronischen Morphium Vergiftung, hervorruft (Cocainiamnl 

Grdsste Eiuzelgabe 0,05 gr, grösate Tagesgabe 0,10g 
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Die Salze dieser Base sind hw 
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es das Cocain in der Augenh Ikdnht dagadft Da 

Chlorhydrat sehn 

TropacocaY«, BeQzoyl- (T-Tropein CgH,iNO(C, H^O), von 
Gieael aus javaniEcher schmalblättriger Coca isolirt und von Lie- 
bermann Bynthetisch dargestellt. Chadbouroe und Liebreich 
haben das Chlorhydrat dieser Base geprüft und gefunden, dass die 
3 proc. Lösung rascher Anästhesie bewirkt als gewöhnliches Cocain, 
dass ferner das sog. Tropacocam erheblich weniger giftig ist als 
Cocain. Eigenthche mydriatische Wirkung kommt der Verbindung 
nicht zu. Die freie Base schmilzt bei 49", das salzsaure Salz 
hat die Zusammensetzung CgH,, NO (C, Hj 0) . HCl und schmilzt 
bei 2710. 



Cytisinum nitricum. 

Cytisinn itrat. Uh.tinniirat. 

Aus den reifen Früchten des Goldregens (Cylisus Labumum L.), 
sowie aus anderen TLeilen dieser FSanze isolirten A. Husemann 
und Marme 1864 ein von ihnen „Cytisin" genanntes Alkaloid, 
■weichem sie die Formel CjpHj, NjO zutheilten. Spätere Unter- 
suchungen Ton van de Moer und Plugge gelangten zu dem Aus- 
druck Cj, H[| Nj für das Cytisin, während nach den Arbeiten von 
Partheil einerseits und von Buchka nnd Magalhaea andrerseits 
die Formel des Cytisins CjjHnNjO ist. Nach den letztgenannten 
ist das Cytisin identisch mit der yon Gerrard aus den Samen von 
Ulex euTopaeus L. abgeschiedenen Base „Ulexin". 

Dantcllung. Nach Partheil werden die gepulverten Samen des 
Goldregens mit Salzsäure enthaltendem Alkohol anagezogen. Nach Ver- 
dampfen des Alkohols wird der Rückstand alkalisch gemacht und mit 
Chloroform oder Amylalkohol ausgeschüttelt. 

Eigenschaften. Ans absolutem Alkohol krystallisirt, erhält man 
Ldaa freie Cytisin als farblose prismatische Krystalle. Schmelzpunkt 
Il52— 153" {Partheil), 156" (Buchka). In Wasser, Alkohol, Chloro- 
^'form ist ea leicht löslich, schwieriger in Aether, Benzol, Amylalkohol. 

17* 
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HjdraEtminum hjdrocUoricum. 



Bei höherer Temperatur 
riatische Reaction giebt ' 
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fügt 



I snbliiuirt werden. Als cliaracte- 
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1 Cytisin 



einige Tropfen Wasserstoffsuperoxyd, so yerschwindet die Farbe, 
alsdann bei ErwärmuDg auf dem Wasserbade sich in Blau zu ver- 
wandeln. Empfindlichkeit 0,00005 gr. Seiner chemjacheo Natur 
nach ist das Cytisin eine secundäre Base, welche bei der Salzbildung 
einsäurig und zweisaurig auftritt. 

Cytisinnitrat, Cytisinum nitrioum, wird durch Neutrali- 
sation der Base mit Terdünuter Salpetersäure in wässeriger Lösung 
erhalten und bildet Nadeln oder Blättchen der ZusammeasetzuDg 
C,iHuN, . HN03 + H, 0. Es ist in Wasser verbältniasmässig 
leicht lösheb , die wässerige Losung reagirt sauer. Leicht löslich 
ist es feruer in wässerigem Alkohol, schwierig in absolutem Alkohol 
und in Amylalkohol, laolöslicb in Aether. Bei 100—110'* werden 
die Krystalle wasserfrei und alsdann undurchsichtig. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 

Wirkung. Nach Marme wirkt es auf das Rückenmark und die 
pcripheriäcbon motorischen Nerven und das respiratorische Centrum, welche 
Kunächst erregt, daiin gelähmt werden. Der Blutdruck wird enorm gestei- 
gert ohne Beeinflussung des Herzens (Husemann, Kobort). Kraepelin 
bat günstige Erfolge durch subcutane lajectionen von 0,003 — 0,005 gr 
Cftisinuitrat erzielt hei sog. paralytischer Mi greine, bei welcher Erweiterung 
der BlutgefEsae vorhanden ist. Abgeschlossene therapeutische Yersuche 
liegen nicht vor, doch ist eine ausgedehntero therapeutische Verwendung 
nicht ausgeschlossen. Dosis 0,003 — 0,005(!) gr subcutan. 

Sehr vorsichtig aufzubewahren. 
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HydrastinJnum hydrochloricum. 

Ifydrastinindilorhydrat. Sahsaurea Hydrastinm. 

C„ H„ NO, .HCl. 

In deniRbizom von Hydrastis canadensüli finden sich vorzuj 

zwei Alkatoide: Berberin CjoHu NO^ und Hydrnstin C„ H,, NO». 

Das letztere, das Hydrastin, wird durch Einwirkung von verdünnter 

Salpetersäure iu Opiansäure und Hydrastioin gespalten. 

Darslellung. 10 gr Hydrastin werden mit 50 ocm Salpetersäure von l,ä 



Probe I 



luf 50 



lange erw&nnt, 
itibr giebt. Es ist Sorge 



HjdraBtiniDnin hj'drocliloriciu: 

za tragen, dass boträohtliobe Kohlensäureentwickelimg vermieden wird. 
Äne der erkalteten Lösung scheiden sieb nach läogerem Stehen reichliche 
Mengen irjstallisirter Opianafiare aus. Im Filtrate entsteht durch Ueber- 
Bättigen mit conc. Kalilange eine weisse, krystallioiach erstarrende Fällung, 
Durch Um kry stall isiren des Niederschlages aus Benzol oder EsEtgäther er- 
hält man das Hydrostiniu in schon ausgebildeten Krjstallen. 
Cj, Hs, .N0„ + = fl,0 -1- C„ 



Ilj-drai 






E ige nac haften. Hydrastinin bildet farblose oder schwach gelb- 
liche, bei 116— 1170 schmelzeDde Krystalla, welche in Alkohol, 
Aether und Chloroform äusserst leicht, in warmem Wasser schwerer 
löslich sind. Die Formel ist C^HiaNO^. Nach der Salzhildung 
aber erscheint es, dasa die nähere Zusammensetzung als Cn Hj, NO, -h 
H5O anzunehmen ist. Dieses eine Molecül H, ist sehr fest ge- 
bunden, findet sich aber in den Salzen nicht nieder. Bas Hydra- 
stinin ist eine secundäre Base und verhSlt sich bei der Salzhildung 
uinsäurig und zweisäurig. 

Seine Constitutionsformel ist nach Freund: 
GH (OH) 

|N . CH:, 




Demnach ist das Hydrastinin ein Derivat des Isochinolins. 

Hydra stiniuchlorhydrat , HydraslMmim hydrochloricum 
C|i Hi.NOj. HCl. Man löst Hydnistinin in conc. Salzsäure, dampft 
die Lösung bis zur Bildung einer Krystallmasse ein und löst diese in 
wenig Alkohol. Durch Versetzen der alkoholischen Lösung mit 
Aether bis zur beginnenden Trübung gesteht die Flüssigkeit zu. 
einem Brei von Kry stall nadeln, welche man nach dem Absaugen im 
Vacuum trocknet. 

Gelbliche Krystall nadeln, Schmelzpunkt 212". Das Salz ist in 
Wasser leicht löslich. Die wässerige Lösang besitzt bläuliche 
Fluoresccnz, schmeckt stark bitter und ist optisch inactiv. Aus der- 
selben wird durch Kali- oder Natronhydrat das freie Hydrastinin 
abgeschieden, dagegen wirken Ammoniak oder Natriumcarbonat nicht 
in gleicher Weise zersetzend auf die Hydrastininsalze. — Durch 
Ealiumdicbromat entsteht in der wässerigen Lösung ein gelber, in 
kaltem Wasser schwerlöslich er Niederschlag C„ H„ NOj . H, Cr, 0,. 



J 



Prüfung. 0,2 gr Hjdrastininchlorlijdrat werden in G ccm Wasser 
gelöst, dazu lässt man 6 Tropfen Natronlauge laufen. Jeder Tropfen 
verursacht eine milchweisse Fällung, die beim Um schütte In ver- 
schwindet, so dass eine TÜllig klare Losung bleibt. Aus dieser 
krystallisirt beim Schütteln oder rascher durch Rühren mit dem 
Gjasstabe, das freie Hydrastinin aus; setzt man nachtrüglich noch 
etwas Natronlauge zu, so ist nach einiger Zeit die Abscheidung eine 
Wlkommeue. Das ausgeschiedene Hydrastinin muss rein weiss 
aussehen, die überstehende Lauge muss klar und fast farblos sein. 
Säuert man nun mit Salzsäure an, so löst sich das Hydrastinin anf 
und sofort entsteht wieder der gelbe Farbenton der Lösung. 

Präparate, weiche in der angeführten Weise, mit Natronlauge 
geprüft, milchweisse Fällungen geben, die beim Umschütteln nicht 
völlig verschwinden, sondern eine trübliche Flüssigkeit zeigen, 
sowie solche, die nacb der Kry stall isation des Hydrastinins trübe 
oder gar g'efäibte Mutterlaugen geben, sind zu verwerfen, denn sie 
enthalten fremde Beimengungen. 

Anwendung. Hydrastinin bewirkt Gefässcontraction dnrch Einwirkung 
auf die Gefässe selbst und steigert in Folge desseii den Blutdruck, gleich- 
zeitig wird der Puls verlangsamt. Die Gefässcontraction ist stärker als 
nach Hjdrastin, acdauemd und nicht durch ErschlaffungszuBtände nnter- 
brochen. Man giebt es bei den durch Endometritis oder Myome bedingten 
UterusblutuDgBD, ferner bei congestiver Dysmenorrhoe und bei profusen 
raenstruelleo Blutangen subcutan in 10 procentiger Lösung oder innerlich 
in Pillen in Gaben von 0,05 — 0,1 gr. Bei un regelmässigen Blutungen giebt 
man jeden zweiten Tag, bei profuser Menstruation 6—8 Tage vor der zn 
erwartenden Menstruation täglich 0,05 gr und sobald die Blutung eintritt 
0.1 gr täglich bis zam Aufhören derselben. Vor dem Hydrastin hat du 
Hydrastinin den Vorzug, äma dieses nicht wie jenes ein ausgesprocbew 
Herzgift ist. 
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Sparte'mum sulfuricum. 

Schioe/thaures Spartein. Sparteinsul/at. 
CsHieNj.HjSOi -h aqna'). 
Dass der Besenginster Spartium scoparium, Ge 
paria, Sarotbamnus scoparius, jene aligemeine, überall wach- 
sende Pflanze aus der Familie der PapiHonaceen in allen seinen 

') Der Wassergehalt des krystallisirten Sparteins ulfates ist ein wechseln- 
der. Es kommen im Handel vor Salze mit 3 Mol. aoeh 5 Mol. HjO. Aassei^ 
dem ist in der Litteratur beschrieben ein mit 8 Mol. Hj krjstalHsirend« 
Salz, femer das witBSorfrcie Salz. 





^eriethen ihre mediclni sehen Kiäfte a,llmälig i 
beit; der moderDeu Zeit erat war es ToibehalteD, sie 
Tageslicht zu ziehen. 

Stenhouse der sich mit der 
beschäftigte, fand i 
risirte Körper. De 
s am men Setzung C^i H^^ Oio 

i gut characterisirte Baae der Formel C,äHjgNj Spartei'n 
genannt. Beiden Verbindungen konunen angeblich ditiretische Eigen- 
schaften zu, doch soll uns im Nachstehenden lediglich das Sparte! 
beschäftigen. 

Darstellung des SparteVn. Man zieht nach Mills 
mit Schwefel säurehaltigem Wasser aus , verdaaipft der 
kleines Yolamen und destijlirt nun mit Aetzuatron, bis das Destillat nicht 
mehr alkalisch reagirt. Diesea wird nach Uebersättigung mit Salzsfinre 
im Wasserbade bis zur Trockne gebracht und darauf der Rückstand mit 
festem Kalihydrat der Destillation onterworfen. Es entweicht erat Ammoniak, 
dann geht die Base als dickes Oel über. Dasselbe wird zur Entwässerung 
mit metallischem Natrium im Wasscratoffstrome m&ssig erwärmt und dann, 
voro Natrium getrennt, noch einmal rectificirt. 

Mills erhielt aus 150 Pfd. der Pflanze 22 com Sparlein. Nach Sten- 
hoQse geben an schattigen Orten gewachsene Päanzen kaum ein Viertel 
der Ausbeute, welche an sonnigen Plätzen gesammelte Exemplare liefern. 

Nach Uoade wird die Pflanze in ein mittelfeines Pulver verwandelt 
und dieses in einem Deplacirapparat mit 60procentigem Alkohol extrahirt, 
bis in der ablaufenden Flüssigkeit durch Jod- Jodfcalium kein Niederschlag 
mehr entsteht. Von den vereinigten Flüssigkeiten wird der Alkohol bei 
niedriger Temperatur abgezogen, der ßflckstand wird mit Weins Curelösung 
aufgenommen. Um sich abscheidende schleimige etc. Substanzen zu be- 
seitigen, filtrirt man die weinsaure Losung, übersüttigt sie mit Kalium carbou st 
und zieht mehrmals mit Aether aus. Der ätherischen Losung entzieht man 
das Spartcin durch Schütteln mit schwacher Weins äurelösung und entzieht 
es der letzteren nach dem tJeborsättigen mit Kaliumcarbonat wieder durch 
Ausschütteln mit Aether. Mao wiederholt diese Operation so lange, bis 
nach dem Verdampfen des Aethers das Spartein als farblose Flüssigkeit 
zorückbleibt. Houde will aus 1 kg trockenem Kraut die ansehnliche Menge 
von 12 gr Spartein gewonnen haben! 

In ganz reinem Zustande bildet das Spartein eine Tollkommen 



farblos 



ölige Flüssigkeit, welche bei 287'^ siedet. Sein spec. Ge- 
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in ungemeJQ zur Veränderung 

SS ^'OD Luft und Licht □imtnt 

B sich gelblich bis dunkelbraun 

leichte Zersetz] ichkeit ist so 



wicht ist schwerer als dasjenige des Wassers. Das Sparteia riec&t 
ähnlich wie Anilin, schmeckt intensiv bitter und löst sich nur wenig 
in Wasser, dagegen löst es sich leicht in Alkohol, in Aether and in 
Chloroform. Unl5slich ist es hinwiederum in Benzin und la Pe- 
troläther. 

Selbst das reinste SparteTn ist e 
neigender Körper. Unter dem EinBu 
es sehr schnell Sauerstoff auf, wobei e 
färbt und erheblich verdickt. Diese 
bedeuteod, dass die Fabrikanten es für gewohnlich ablehnen, die 
freie Sparteinbase abzugeben. 

Seinen chemischen Eigenschaften nach ist das Spartein eine 
starke und zwar 2säurige Base. Seiue wässerige Lösung reagirt stark 
alkalisch; nähert man dem freien Spartein einen mit Salzsäure 
befeuchteten Glasstab, so entstehen — ähnlich wie beioi Ammo- 
niak UDter gleichen fiedingnngen — weisse Nebel i 
SparteTn. 

Ea Terbindet sich mit Säuren und bildet sehr sc 
sirende Salze. Sparte'inlösiißgen geben mit Kalium- 
niumsulfat einen weissen, im Ueberscbuss des Reag< 
Niederschlag; kalte Natriumbicarbonatlösung giebt 
schlag, aber mit warmer wird die Flüssigkeit trübe und giebt einen 
weisslichen Bodensatz. Mit concentrirten Mioeralsäuren tritt keine 
Veränderung ein. Cadmiumjodid giebt mit SparteTn einen weiss- 
lichen, käsigen Niederschlag; Natriumphosphomolybdat ein weiss- 
Jiches, beim Erhitzen lösliches Präcipitat. Mit Kupfersalzen ent- 
stehen grünliche Niederschläge. Platinchlorid bildet einen krystalli- 
nischen, gelblichen Niederschlag. Durch Reduction geht es in 
Dih ydrosparteTn Ci^HjgNj, durch Oxydation in eine sauerstoff- 
haltige Base CisHjeNjO, über. 

Von den Salzen des Sparteins, welche durchweg recht gut halt- 
bar sind, hat bis jetzt das schwefelsaure SparteTn allein Anwendung 
gefunden. 

Sparteinum sulfuricum, schwefeisaures Spartein, wird durch 
Neutralisation der reinen SparteTnbase mit verdünnter Schwefelsäure 
und darauf folgendes rasches Eindampfen gewonnen. Es bildet 
farblose, nadelformige Krystalle, die in Wasser leicht lusüch sind. 
Die wässerige Lösung leagirt sauer, wird durch Gerbsäure gelblich 
weiss, durch Jodlösung rotbbraun gefällt. Kalilauge verursacht i 
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nächst milchige Äbscheiduag, die sich zu OeltrÖpfcheD vereioigt. 
Queckailberchlorid fallt die 10 procentige Lösung nicht, Fällung tritt 
erst nach Zusatz vou Saksäure ein. In couc. Schwefelsäure löst es 
sich ohne Färbung; diese Lösung wird auch durch Zusatz von 
Salpetersäure nicht gefärbt. 

Prüfung. Das Sparte'inauifat sei farblos. Beim Erhitzen auf 
dem Platiableche rerbrenue es, ohne einen Rückstand zu binter- 
lassea (anorganische Verunreinigungen). — 0,1 gr, mit 5 Tropfen 
Chloroform und 1 ccm alkoholischer Kalilauge erhitzt, sollen keinen 
widerlichen Geruch, von Isocyanphenyl herrührend, verbreiten (Anilin- 
Bulfat). 

Aufbawahrung. Dieselbe geschehe in gut geschlossenen Gefassen, 
vorsichtig. 

Anwendung. Das Sparteln soll nicht der Tr&gar der diurotisohen 
"Wirkung des Besenginstera , viölmohr ein anf das Centralnerven System 
wirkendes Mittel sein, welches in grossen Dosen den Tod herbeiführt. Es 
wurde von Germain-See boi Affectionen des Herzmnskela empfohlen, 
wenn derselbe nicht im Stande ist, die Circulations widerstände ausK »gleichen, 
sowie bei irreguUram, aussetzendem , arythmischem , langsamen Pulse. 
Es wird in Dosen von 0,02 gr 2—4 Mal täglich bis 0,1 gr pro die in Pillen 
oder in Lösnng gegeben. Im Allgemeinen sollen auch die in Deutschland 
mit dem Mittel gemachten Versnche günstig ausgefallen sein, doch scheint 
feHtzDBtehen, dass es die Digitalis zn ersetzen nicht im Stande ist. 

Kp. Sporteini sulfurici 0,5 Rp. Sparteini snlforici 0,2 

Rad. Liquirit. Sacchari albi 3,0 

Pulv. Liquirit. m 2,0 Divide in partes X. 

Fiant. pil. No. 30. Det. ad. Caps, amjlac. 

S. 2— 4Mal täglich 1— 2Pill6n. S. 3Msl täglich 1 Pulver. 

Vorsichtig: aufKubewahren. 



Tereben, Terpinhydrat, Terpinol. 

Eine nicht unwichtige Klasse vou pflanzlichen Producten sind 
die ätherischen Oele; leider aber ist über die chemische Natur der 
Mehrzahl von ihnen noch w^enig bekannt. Bei einigen allerdings ist 
es gelungen, das riechende Princip zu isoliren und seiner chemischen 
Individualität nach zu bestimmen, ja sogar auf synthetischen Wege 
darzustellen. Zur Illustration des eben Gesagten brauchen vrir nur 
daran zu erinnern, dass als Haupthestandtheil der respectiven äthe- 
rischen Oele erkannt wurde und zwar: 
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Bei der Mehrzabl der übrigen ätherischen Oele dagegen befinden 
wir uns bezüglich ihrer näheren chemischen Zusammensetzung vor- 
läuHg noch ziemlich im Dunkeln, wenngleich die letzten Jahre auch 
nach dieser Richtung, insbesondere durch die klassischen Arbeiten 
Wallach's, hier Bresche zu legen begonnen haben. 

Abgesehen -von den eben angeführten, ihrer Zusammensetzung 
nach genau bekannten Individuen aber können wir verallgemeinerod 
sogen, dass in den meisten ätherischen Oeleu namentlich zwei Arten 
Ton Verbindungen anzutreffen sind, nämlich Kohlenwasserstoffe, 
welche in der Regel flüssig, meist nach der allgemeinen Formel C,oHi, 
igesetzt sind und welche Terpene, auch Elaeoptene (d, h. 
. Principien) genannt werden. Ausserdem kommen in 
loch sauerstoffhaltige Korper vor, welche nur ausnahmsweise 
in der Regel fest sind, deren Zusammensetzung ziemlich ver- 
1 ist, meist aber den Formeln C.oH.bO, C,uH,gO, C,oH^O 
bt. Sie können als SauerstoffderiTate der Terpene aufgefasst 
werden, welche im Pfianzenorganiamus eine Oxydation erfahren haben. 
Diese sauerstoffhaltigen Körper führen die Namen Camphene oder 
Stearoptene. Die meisten ätherischen Oele nun sind Gemische 
dieser Terpene und Camphene, einige von ihnen jedoch, wie Ol. 
Aurant. floT., Ol. Calami, Ol. Citri, Ol. Lavandulae, Ol. Juniperi, Ol. 
Eosmarini, Ol. Terebint/iinae, bestehen nur oder fast nur aus Kohlen- 
wasserstoffen, d. h. Terpenen. 

Noch bis in die allerjüngste Zeit hielt man an der Ansicht fest, 
die Terpene seien die Träger der riechenden Eigenschaften der be- 
treffenden Oele, und die Verschiedenartigkeit der Gerüche habe in 
verschiedenartiger Zusammensetzung der Terpene, also in laomerie- 
Verhältnissen chemischer oder physikalischer Natur ihre Ursache. 
Demgemäss legte man den aus den verschiedenen Gelen isolirten 
Terpenen — trotzdem sie sämmtlich der Forme! C,o H,g entsprechen 
— auch verschiedene Namen bei. So hiessen die Terpene des Ol. 
Citri =^ Citren bez. Citrylen, dasjenige des Ol. Maeidis = Mac«n 
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loren, seitdem Wallach auf das Bestimmteste die 
für yerschie den artig gehaltener Terpene (aua ■verschiec 
Oelen dargestellt) nachwies und sämmtliche voa 
Terpene auf acht verschiedene typische Terpene ziirüi 
mochte. Ist somit diese Frage der Lösung ein wenig 
Bo sind zur Zeit die riecttecden Frincipien uoch i 
ätherifichen Oelen isoiirt. 

Wie mau sich nun auch zu der Frage bezQglich der 
oder Verschiedenheit der einzelnen Terpene atellen mag, 
Tbatsache im Auge zu behalten, dass die einzelc 
lieh in gewissen physikalischen Beziehungen, allerdings Verschieden- 
heiten aufweisen, und so verhalten sie sich z. B. verschieden dem 
polarisirten Lichte gegenüber. Einige von ihnen lenken die Polari- 
satioQsehene nach rechts, andere nach links ab. Dagegen zeigen sie 
auch wieder manche Uehereinstimmung in ihrem chemischen Ver- 
halten, Beispielsweise lassen sich aäramtliche Terper 
dauerndes Erhitzen, am besten durch Einwirkung von kleinen Mengeo 
conc. Schwefelsäure, in eine und dieselbe optisch inactive Flüssigkeit, 
das Tereben, umwandeln. 

Der einfachste Repräsentant aller ätherischen Oele ist das Ter- 
pentinöl, Oleum Terebinthinae. Von den verschiedenen Sorten dieser 
Droge finden namentlich das amerikanische und das französische 
medicinische Verwendung, Das erstere lenkt die Polarisation sehene 
nach rechts, das letztere nach Unks ab. Beiden gemeinsam indessen 
ist, dass sie der Hauptsache nach aus Terpenen Cii,H,b bestehen. 

Tereben C,oH,g{?) optisch inactiv. 

Darstellung. Man mischt Terpentinöl allcnälig mit 5% conc. Schwefel- 
eäuro und destillirt das Reaotionsproduct nach längerem Stehen im Wasser- 
dampfstrom ah. Das Destillat wird mit dünner Natriumcarbonatlösung 
genaseben, abgehoben, mit Cblorcalciam entwässert and sodann sorgfältig 
fi-aotionirt. Die zwischen 15S — 160" C. übergehenden Äntheile sind das 
Tereben. 

Eigenschaften, Das Tereben bildet eine schwach gel bliche, nicht 
unangenehm [nach Thymian] riechende Flüssigkeit, welche in Wasser 
nur wenig, leichter in Alkohol, sehr leicht in Aether löslich ist. In 
ganz reinem Zustande reagirt es neutral, bei längerer Aufbewahrung 
verharzt es und nimmt unter dem Einfiusa von Licht und Luft saure 
Reactioo an ^ die auf Bildung verschiedener Säuren, z. B. Ameisen- 
säure, Essigsäure zurückzuführen ist. So verändertes Tereben ist 
zum Zweck seiner Reinigung mit Sodalösung oder Ealkwasser zu 
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waschen und hierauf zu rectifioiren. — Ea Biedet bei 156 — 160" C. 
und gleicht in seinen sonstigen Eigenscba^en dem Terpentinöl ausser- 
ordentlich. Seiner chemischen Zusamniensetzung nach ist ea als ein 
Gemenge tob Terpinen, Dipenten, vielleicht auch Cymol anzu- 

PrUfung. Das Tereben rothe blaues Lackmuspapier nicht, es 
gehe zwischea 156—160*' C. Tollständig über, besitze keinen unan- 
genehmen Geruch und übe auf die Ebene des polarisirteu Lichtea 
keinen Eiofluss aus. 

Diese letztere, optische Probe ist die einitige, mitteis deren sich 
die völlige Reinheit des Präparates , bez. die Abwesenheit gewöba- 
licher Terpene nachweisen läast. 

Anwendung. Das Terebea gelangt in allen jenen Fällen zur An - 
wendaag, ia tvelchaa biEher aach das TerpaatiaBl benutzt wurde. Vor 
dem letzterea besitzt es den Vorzag, nicht so anangsneliDi zu riechen nnd 
zu schmeckea. 

Es wirkt aatiseptisch and secretiaasbeacbr&nkeDd. Man bedient sich 
desEelbea daher za Verbänden bei brandigea Wundea, ebenso wird es 
innerlich uad in Forai von Inhalatioaen gegen Broacbiaikatarrbs, Bron- 
ehorroe and fotide Bronohitia gebraacht. 

2a Verbänden wird es mit 20 Th. Wasser vermischt angeweodet. 
Innerlich wird ea anfänglich zu 4—6 Tropfea , später steigend bis zo 
20 Tropfen dreiaial täglich gegeben. 

Inhalatioaen von Tereben sind mehrmals täglich vorzunehmen und 
zwar so, dass in einer Woche etwa 50 gr verbraucht werden. Der Urin 
Dimiat unter dem Gebraach des Terebeaa einen eigeathnailicheD, characte- 
ristischen Geruch an. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt unter den iadifTerentea 
Mitteln. H 



Teritinhydrat 0,^ H,« 0, . H, oder C,o H,j . 3 Hj O ode^ 

C,uH,a,2HaO + HsO. Diese interessante Verbindung bildet sich 
zuweilen, wenn man Terpentinöl mit wenig Wasser längere Zeit 
sich selbst überlüsst. In reichlicheren Mengen wird dieser Körper 
erhalten , wenn man den Eintritt Ton Wasser durch Alkohol ver- 
mittelt; Gegenwart von Säuren befördert die Bildung dea Tcrpin- 
hydrates gleichfalls. 

Dartteiiung. Ein Gemisch »ou 4 Tb. reotifioirtem Terpentinöl, 3 TL. 
Alkohol (von 80" T.) und 1 Th. Salpetersäure wird in grossea flaohen Por- 
zellan schalen (Porüellaatellera) einige Tage bei Seite gestellt, Blsdann 
sammelt man die in der Flüssigkeit abgeachiedeaen Krystalle, lässt s' 
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SibtropfeD, pretst sie zwischen Filtrirpapier, ab und krystallisirt eia aae 
95 pro Genüg em Altohol, welchem znr Bindang noch varbacdener Salpater- 
Biaie etwas ÄlkalilöEaiig zugesetzt ist, in der Killte um. Dio Ausbeute 
beträgt etwa 12% des angewendeten Terpentin öl ea. Die Daratellung ist 
besondera in der kalten Jahreszeit vorzunehmen, da bei hoher Sommer- 
temperatur statt Krjstallbildung Verharzung eintritt. Die Darstellung der 
VerbiDdung als Uebungspräparat für pharm aaeutis che Laboratoiion ist sehr 
zu empfehleu. 

Eigenschaften. Das Terpinhydrat bildet grosse farblose und ge- 
ruchlose rhombische Krystalle, welche schnach aromatisch schmecken. 
Es löst sich in 32 Th. aiedeoden Wassers, auch io 250 Th. Wasser 
Ton 15" C, in 10 Th. Alkohol, 100 Th, Aether, 200 Th. Chloroform, 
Schwefelkohlenstoff, Benzol, wenig dagegen in Terpentinöl. Ea 
schmilzt im Capillarrohr zwischen 116 und 117» C. uod verwandelt 
Bich dabei unter Abgabe von Wasser in eine Terpin oder wasser- 
freies Terpin genannte, weisse kryatallin Ische Masse von der Zu- 
sammensetzung CioH.e.aHjO oder (0^ H,a [OH]j) oder CmHjoOa, 
welche bei 102—103" schmilzt und bei 258'' unzersetzt siedet. 

Prüfung Das Terpinhydrat verbrenne beim Erhitzen, ohne einen 
Rückstand zu hinterlassen. Es löse sich leicht in den oben erwähn- 
ten Lösungsmitteln, die wässerige Lösung reagire neutral. Eb sei 
vollkommen geruchlos und farblos. 

Aufbewahrung. In gut verschlossenen Gefässen unter den iadift'e- 
rentea Mitteln. 

Anwendung. Ee vermehrt in kleinen Dosen die Secretion der Bron- 
chi als chleimhaot, steigert in grösseren Dosen die Dinrese und wird daher 
wie das Terebeu als gntes Eipectorans bei chronischer und subacuter 
Bronchitis uad bei chronischer Nephritis gegeben. Die Dosis beträgt 0,2 
bis 0,4 gr. am geeignetsten erscheint die Pillenfonu und die der Oblateu^ 
Pnlver. Die anfangs gehegten Erwartungen, das Präparat werde sich bei 
Diphtherie besonders wirksam erweisen, scheinen nicht in ErfüUnng ge- 
gangen zu sein, dagegen soll es sich bei Bronchialkalarrhen der Empbj- 
sematlker und Phthisiker mit geringer und itSher Secretion bewährt haben. 

Rp. Terpini hydrati, Ep. Terpini hydrati 2. 

Sacohari Spiritus 

Gummi arabici u l,ü Aq. destillat. 

F. pil. No. 30. Sir, Menthae pip. »'« 50. 

S. 3 mal täglich 1—4 Pillen. M.D.S. 3— Gmal täglich einen Esslüffel. 

Terpinol, nicht zu verwechseln mit Terpineol! 

Wird Terpinhydrat oder Terpin mit massig verdünnten Mineral- 
säuren gekocht, so bildet sich unter Wasserab Spaltung ein neuer 
Körper, nach Wiggers das Terpinol, 
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2 C,o H:o 0^ — 3 H^ = C,o H„ (V) 
Terpia Terpuiol. 

lü der Kegel wird es durch Destillation von Terpinhydrat mit 
■verdünnter Schwefelsäure dargestellt. Das hierbei reaultireode ölige 
Product, welches etwa zwischen 160—220" C. übergeht, soll fractio- 
nirt werden. Nur die bei 168° C. übergehenden Antheile sollen als 
Terpino! aufgefangen werden. Sie bilden ein angenehm nach Hya- 
cinthen riechendes Oel, welches in Wasser nahezu unlöslich, leicht 
löslich dagegen in Alkohol und in Aether ist. Das spec. Gewicht be- 
trägt 0,852. Nach Wallach igt Terpinol indessen keine einheitliche 
Substanz, sondern ein Gemenge von einigen verschiedenen Körpern; 
nämlich dem (sauerstoffhaltigen) Terpineol CmHjgO und drei (sauer- 
stofffreien)TerpenenC,(,H,j: Terpinen, Terplnolen undDipenteo. 
Für die Mengenverhältnisse, in denen die einzelnen Substanzen sich 
bilden, ist die Concentration und die Natur der gewählten Säure 
nicht gleichgültig. Bei einer Terdünnung der Schwefelsäure mit 
Wasser im Verhältnias von (1 : 2) werden relativ viel Terpineol, 
Terpinolen und Dipenten erhalten, mit sehr verdünnter Säure (1 : 7), 
dagegen bildet sich vorwiegend Terpinen. Es wäre daher für die 
therapeutische Verwendung des Präparates erwünscht, zunächst eine 
bindende Vorschrift auszuarbeiten, welche die Erlangung eines Con- 
stanten Präparates gewährleistet. 

Anwendung. Das Terpinol wird namentlich von Guelpa und Marra 
als ein die Schleimhaut der Bronchien anregendes Mittel empfohlen, doch 
sind die Ansichten über seine Wirkungen noch sehr getheilte. 

So viel scheint festzustehen, dass es zu den ziemlich indifferenten 
Substanzen gehört und auf die Harnwege ohne besondere Einwirkung ist. 
Da es durch die Lungen ausgeschieden wird, hat man es angewendet, um 
modificirend auf die Schleimhaut der Luftwege einzuwirken. Man giebt es 
zur Vermehrung der Secretion und zur Erleichterung der Huatcnanfälle bei 
Bronchialkatarrhen zu 0,5—1,0 gr pro die in Kapseln. Grössere DoMfl ■ 
Btüren die Verdauung. ^m 

Rp. Terpinoli Rp. Terpinoli ^M 

Ammon. bonzotc. Natrii. benzolai u 0,1 I 

Cerae flavao rasp. Sacohari albi 0,5. 

Pulv. constitucnt » 10, Dos. tal. X. ad capeul. amytaceas. 

Mucil. Tragnnth. q. b. S. 1 — 2 stündlich I Kapsel. 

ut fiaat pil. No. 100. 

Das Pulv. constituens besteht aus Rp. Terpinoü 0,1 
einer Mischung von Gummi arob. Ol. OÜTarum 0,3, 

Rad, Althaeae u. Saoch. alb. ^. ad capsnl gelatinosus. 




Acidum camphoricum. 

Acidum camplioratuin. Kmnphersäure. 

Ck, H,6 0.. 

Kosega.rteQ erhielt 1785 durch Behacdela von Kampher mit 

Salpetersäure eine Säure, welche zuDächst für Oxalsäure, dann für 

Benzoesäure gehalten wurde, bis ihre Zusammensetzung u. a. durch 

Liebig festgestellt wurde. 

Daratellung. Man bringt 150 gr Kamplier und 2 Liter Salpetersfinre 
vom Bpec. Gewicht 1,3? in einen Eolben von 4 Liter Inhalt, Icittet in den 
'B.s.\a mit Gips ein Ableitimgsrohr für die Stiele stofibsj de und ernannt dann 
auf lebhaft aiedendem Wasaerbade bis die Dämpfe nur schwach getobt 
sind und nach dem Erkalten sich Kampher nicht mehr ausscheidet, was 
etwa 50 Stunden dauert. Alsdann vecjagt man die Salpetersäure durch 
Eindampfen und krystallisirt den Rückstand aus siedendem Wasser ein. 

TJm die Säure ganz frei von Kampher zu erhalten, führt man sie 
durch Sättigen mit Katriamciirbonat in das Natriumsalz über und zerlegt 
die Lösung desselben durch Salpetersäure. Ausbente etwa 50 % des 
Kamphera. (Wreden.) 

Eigenschaften. Kampbersaure krystallisiit aus siedeodem Wasser 
in farblosen und geruchlosen Blättchen, welche bei 178'^ schmelzeu. 
In Weingeist ist sie leicht, schwerer in Wasser löslich. 100 Th. 
Wasser lösen bei 15" etwa 1 Th., bei 100" etwa 10 Th. Kampher- 
säure. Die aus gewöhnUchem Kampher dargestellte Säure ist rechts- 
drehend, die aus liuksdreheadem Kampbcr erbaltece Sioksdrehend. 
Beide Modificationen vereinigen sich zu der inactiven Farakampber- 



Beim Erhitzen über ihre 
phersäure in Wasser und dai 



mhydrid (Camphorjloxyd) Cj^ Hj^ 0; 
basisch, doch kennt man vorzugswei 
jenigea der Alkalien sind leicht löslich ' 
besser kry stall isiren diejenigen der alkali 



Schmelzpunkt hinaus zerfallt die Eam- 
bei 216—217" schmelzende Kampher- 




'^' 



C03H 

.CO,H 



C, H, C,H, 

Prüfung. Kaniphersäure sei farblos, nahezu geruchlos uud achmelie 1 
bei 178". — die kalt gesättigte Lösuag, auf eine Mischung gleicher I 
Volumina conc. Schwefelsäure und Ferrosulfatlöauog geschichtet, er- 
zeuge auf der Berührungsfläche keiue braune Zwiscbenzone (Sal- 
petersäure). — Erhitzt verbreone sie, ohne einen Rückstand zu 
hinterlassea (unorgan. Verunreinigungen) . 

Aufbewahrung. Unter den indifferenten Arzeimittela. 

Anwendung. AeuEserlicli wirkt Kamphersäure als mildes aber nach- 
haltiges, leicht excitirendes und desinticlreudes Adstringens bei verschie- 
denen acuten und chronischen Entrundungen des Pharynx, Laiyni und 
der Nase, ferner bei Geschwüren, Pusteln, chroDiaoher Urethritis. Für- 
bringer empöeblt sie bei chronischer Cyetitis, Leu zu Waschungen gegen 
pathologische Schweisae, Man' benutzt bei acuten ÄffectioDen Lösungen 
Toa 0,5 — 2 %, bei chronischen Affectionen Lösungen von 3—6 %. Die 
LöBUDgea eind unter Zusatz von Alkohol zu bereiten^ fQr 1% Kampher- 
säure last man 11% Alkohul zusetzen. ^ Innerhch giebt man Kampher- 
säure gegen colliquative Schweisse und zwar Abends 1 — 3—5 gr in kurzen 
Zwischenräumen als Oblatcnpulver. 

Kalium cainphoriciiin, kamphersaures Kalium CioHg^O^.K, 
bildet vülllg trocken eine krystallinische Masse, in der Regel in Folge 
■WaBseraii Ziehung einen dicken Sirup. Es ist in Wasser leicht Iöb- 
lich uud wird aus diesem Gruude bisweilen an Stelle der Eampber- 
säure angewendet. 
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Es bildet krytsal Hui sehe Maaaen, welche sich in 30 Th. Wasser 
aufloeen. In Alkohol und in Äether ist es leicht löslich; Chloroform 
uod Schwefelkohlenstoff extrahiren nur das Anilin und hinterlassen 
reine Kamphersäure. I Th. des Präparates löst sich in 10 Th. Gly- 
cerin; diese Lösung kann mit dem gleichen Volumen Wasser ver- 
dünnt werden. 

Das kamphereaure Anilin ist von TomsBelli als Antispasmodionm 
empfohlen norden. 



Camphora formylica, Kampheraldehyd, Cj,H|aO,. 
Darstellung. Man lost 1 Atom Na,trium in einer Lösung von 1 Mol. 
Kampher in Toluol auf uod fügt unter Abkühlang 1 Mol. Ameisensaure- 
äthylälher tiin;tu. Nach längerem Stehen wird in Eiswo-Bser gegossen und 
die alkalische Losung, welche den Eampheraldehyd in Form des Natrinm- 
salzes eothält, von dem aofschnimoiendoD Toluol getrennt. Die alkalische 
Lösung wird mit Essigsäure auges&uett und der ausgeschiedene, ölartige 
Aldehyd mit Aether aufgenommeu. Nach dem Verdunsten des letzteren 
hinterbleibt die Verbindung aU Oel, welches später krystallinisch erstarrt. 
D.R.P. 49165. 

CHa CH-CHO 

C»Hu I CsH^ I 

" -- CO " --CO 

Kompbcr KjUDpheriLldehjrd. 

Der 80 erhaltene Kampheraidehyd schmilzt bei 76 — 78": erbat 
saure Eigenschafteo, ist leicht in Alkalien löslich uod giebt mit 
Kupferacetat und ^iukacetat, ein kry stall inisches Kupfer- bezn. Zink- 
ealz. Mit Eisenchlorid liefert er in alkalischer Lösung eine intensive 
DuskelTiolettfärbuQg. 

Der Kampheraidehyd ist zur Verwendang als Arzneimittel uud als 
Ausgangaproduct für Arzneimittel in Aussicht genommen. 



Mentholum. 

Menthol. Pip- Menthol. Pfeffer mimcampher, 

C,„H,„0. 

Menthol oder Pfeffermiuzkampher wurde in China und Japan 

schon in den ältesten Zeiten als Hausmittel benutzt. In Europa 

acheint es erst viel später bekannt geworden zu sein, denn es wird 

zuerst von Gaubius im Jahre 1771 als „Campkora EuTopae Menthae 

, Fipmtidü" erwähnt (Flückiger), Noch im Anfange dieses Jahr- 
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liundeits hielt man das Menthol für identisch mit dem gewöhDlicben 
Kampher, bis Dumas sowie Blanchet und Seil das Irrige dieser 
Ansicht nachwiesen und im Jahre 1832 die procentiache Zusammen- 
setzung ermittelten. Walter stellte dann (1838) auf Grund einer 
Dampfdicbtebestimmung die Formel C,uH3,)0 auf. Oppenheim 
endlich bewies im Jahre 1881 durch Darstellung mehrerer Ester die 
Alkohulnatur und führte den Namen „Menthol" ein. Ausgedehn- 
tere praktische Verwendung fand das Menthol 1880 zu Migräne stiften. 

Vorkommen und Gewinnung. Meatbol ist neben ähnlichen Körpern 
der wichtigste Bestandtheil der Pefferminzöle, welche je nach ihrer 
Herkunft verscbieden grosse Quaotitäten davon enthalten. Während 
die englischen uud amerikaaischen Oele das Menthol erst beim £in- 
Btellen in ein Eältegemisch auakryatallisiren lassen, ist das japanische 
Pfefferminzöl oft so reich an Menthol, dass es schon hei gewöhn- 
licher Temperatur fest ist. Anfangs der 80er Jahre war die Dar- 
stellung aus dem amerikaaischen Oele noch lohnend. Später wurde 
dieselbe jedoch aufgegeben, als das billige japanische PfefFerminzöl 
auf den Markt kam. Letzteres kommt meist schoa als Pefferminzöl 
in KrystaJIen, also als Roh-Menthol iu den Handel und braucht 
nur durch mehrmaliges Umkrystallisiren gereinigt zu werden. 
Soll ein bei gewöhnUcher Temperatur flüssiges Pfefferminzöl zur 
Mentbolgewinnuug benutzt werdenj so entfernt man durch fraotionirte 
Destillation mit Wasserdampf die leichter flüchtigen Antheile des- 
selben und läast aus den höher siedendeu Bestaadtheilen das Keuthol 
auskrjstallisireu. ■ 

Menthol ist ein secnndärer Alkohol der Formel C,uH,oO. Als 
solcher vermag es beim Erhitzen mit Säuren oder Säureanhydrideu 
leicht die entsprechenden Ester zu bilden. Auf diese Weise sind 
die Ester der Essigsäure, Buttersäure, Bernstein säure und Benzoe- 
säure dargestellt worden. Besonders die letztere Verbindung, der 
Benzoesäurementhylester, ist von Wichtigkeit, da man mit Hülfe des- 
selben das Menthol in ätherischen Oeleu quantitativ bestimmen kann. 

Durch gemässigte Oxydation mit Kaliumdichromat und Schwe- 
felsäure erhält man aus Menthol das Meuthon C[oH,gO, das dem 
secundäreo Alkohol entsprechende Keton. Mentbon, ebenfalls ein 
Bestandtheil der Ffcfferminzöle, liefert bei geeigneter Behandlu 
mit Hydroxylamin das gut krystallisirende, bei 58" schmelz« 
Menthon-oxim C,o H,9 . NOH. 




CHj 



CH, 



Durch reducirende Mittel lässt sich Meatbon wieder in Menthol 
zurückverwandelD, zu dem es also in derselben Beziehiiag steht, wie 
der Kampher zum BorneoJ. 

Waaserentzieheode Agentien führen Menthol in Kohlenwasser- 
atoffe über ucd zwar wird durch Behandlung mit Phoaphorsäurean- 
hydrid oder Zinkchlorid hauptsächlich Menthen C,o H.s gebildet, 
während durch Schwefelsäure vorzugsweise Di-mentheo (C[oH,g)j 
Siedepunkt 320", entsteht 

CioHjr,0 = H3O + C,oH,a. 

Meuthen, eine schwach riechende, rechtsdrehende, bei 167" 
siedende Flüssigkeit, vereinigt sich mit 4 Atomen Brom zu einem 
Bromid, welches beim Erhitzen in Brom Wasserstoff und Cymol zer- 
fällt: 

Ci„Hi,Bri = 4ßrH + C,„Hn 



Eigenschaften. Das Menthol bildet farbk 
System angehörige Nadeln oder Spiesae, ui 



se, dem hexagonaleu 
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:n zuerst brennenden, 
ick. Auf die Haut gebracht, 
Menthol schmilzt bei 42—43", 
d Buhlimirt schon bei gewöhn- 
AlkoLol, selbst in verdünntem, 



frischenden, pfeffermin zartigen Ger 
später angenehm kühlenden Geschii 
erzeugt es Kältegefühl und Brennen, 
siedet hei 212", ist leicht flüchtig u 
lieber Temperatur. Während es sich ij 

sowie in Aether, Chloroform, Schwefelkohlenstoff, Petroläthi 
Eisessig leicht löst, wird < 
Die alkoholische Lösung des Menthols lenkt den polarisirten Licht- 
strahl nach links ab. 

Aurbewahrung. An einem kühlen Orte, ii 
Gefäasen — dem Kampher analog — unter di 
neimitteln. 
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Prüfung. 1. Beines Menthol fühit sich YollkommeD trockeD an 

und giebt zwischen Fliesspapier gepreast an dieses keine Feuchtig- 
keit ab, während ein Echiecht gereinigtes Präparat beim Reiben 
»wischen den Fingern diese beschmiert und auf Filtrirpapier feuchte 
Stellen zurücklässt. 2. BestimmuDg des Schmelzpunktes, der 
bei 41 — 43'' liegen soll. Verunreinigungen drücken den Schmelz- 
punkt herab. 3. Menthol rausa sich, in einer Schale auf dem Wasser- 
bade erhitzt, vollständig verflüchtigen; nDorganische Bestand- 
tbeile (Bittersalz soll als Verfälschung vorgekomnien sein) bleiben 
hierbei im Rückstände. 4. Beim Eineinbringen von etwas Menthol 
in eine Mischung von 1 ccm Essigsäure mit 3 Tropfen Schwefelsäure 
und 1 Tropfen Salpetersäure soll keine Färbung entstehen. Diese 
Prüfung bezweckt den Nachweis eines etwaigen Thymolgehaltes. 
der sich durch Auftreten eioer schmutzig blaugrünen Färbung zq 
erkennen giebt. Abgesehen davon, dass schwerlich Jemand auf den 
Gedanken kommen wird, das billigere Menthol mit dem theureren 
Thymol zu verfälschen, ist ein derartiger Zusatz, schon aus dem 
Grunde unmöglich, weil ein nur geringer Prozentsatz von Thymol 
genügt, um dem Menthol eine schmierige BescbafFenheit zu ertheilen, 
und es bei Sommertemperatur sogar vollkommen zu verflüssigeo. 

Dispensation. Pulver, welche Menthol enthalten , müssen in 
Wachskapselu dispensirt werden. Mentholstifte können leicht auf 
folgende Weise dargestellt werden: lieber ein in Form eines Menthol- 
atiftes gedrechseltes Stückchen Holz wird Stanniol ganz glatt ge- 
strichen, hierauf das Holz entfernt, die Staaniolformen in ein Suppo- 
aitorienge stell vertheilt und das geschmolzene Menthol hineingezogen. 

Anwendung. Seit seiner ersten Verwendung zu Montbolstiften bat 
sich das Meutboi zum äuescrlichen nie znm innerlichen Gebrauch ein immer 
grosBerea Feld erobert uad, wie es scheint, sieh eine dauernde Stellung 
als Arzneimittel erworben. Aeuseerlich dient es mit Kaffeepulver und 
Milchzucker gemischt als beliebtes Schnupren mittel (Meotliolin). Als Men- 
thol-Vaseline zum Einreiben bei Rheumatismus und Kenralgie. Mit 
Lanolin gemischt gegen Frostbeulen, als Menthnl-Creme zum Reinigen der 
Zfthne, Bei asthmatischen Beschwerden wird es zum Inhaliren benutzt, 
lonerlich giebt mau es bei Rheumatismus, Neuralgien und Hüftweb, ferner 
bei Diarrhoeeu und bei Collaps. Mit gutem Erfolge ist es auch gegen 
Diphtherie verwendet worden. Besonders werthvolle Dienste endlich leistet 
UB gegen dits Erbrechen Sohwangerer. Die Ausscheidung des Menthols 
erfolgt als Mentholglycurons&ure. 
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Mentholam carbonicam, Mentholcarbonat, (C,|,H,j,)3 .COg, 
nach eioem Dr. von Heyden Nachf. patentirten Verfahren darge- 
Btellt, ist ein weisseä Krystallpalver, Bcbwer löslich iq Alkohol. 
Schmelzpunkt 105°. Geruchlos, geschmacklos, ohne Reizwirkung 
auf die Schleimhäute. 



Eucalyptolum. 

Eucali/ptol. Cineol. Cajeputol. Eucalyptuskampher. 

In dem ätherischen Oele Terachicdener Eucalyptusarten , z. B, 
Eucalyptus glohulua und E. amjgdalina kommt neben Terpenen (Phel- 
landren) ein sauerstoffhaltiger Körper vor, dessen Zusammensetzung 
von E. Jahns zu CmHisO festgestellt und der von ihm als Euca- 
lyptol') bezeichnet wurde. Ferner stellte Jahns fest, dasa dieses 
Eucalyptol identisch ist mit dem im Cajeputol enthaltenen „Caje- 
putol" und dem aus Wurmaameriöl abgeschiedenen „Cineol", deren 
beider Gewinnung tod Wallach und Braas kurz vorher gelehrt 
worden war. Gildemeister endlich zeigte, dass das Eucalyptol 
nicht nur im ätherischen Oele von E. glohulua, sondern auch in dem- 
jenigen von E. amygdalina enthalten sei. Zur Darstellung des Euca- 
lyptols dient für gewöhnlich das besonders Eucalyptol-reiche Oel von 
E. glohulua und zwar benutzt auch die Technik das von Wallach 
und Brass angegebene Verfahren. 

Darstellung. Man kühlt das Encaljptusöl oder die znischen ITO bis 
180° Biedendeu Äntheile desselben in einer Eältemischung stark ab nnd 
leitet einen Strom trocknen SalzsäaregaseB ein, bis die Flüssigkeit zn einem 
Krystallbrei erstarrt ist. Die entstehende Eucaljptol-SalzEänrsverbindang 
CioHijO.HCl wird scharf abgepresst, mit Wasser (in Salzsäure und Eu- 
calyptol) zertegt nnd das abgeschiedene Oel nochmals mit Salzsilare in 
gleicher Weise behandelt. Schliesslich wird das Eucalyptol mit etwas 
alkoholischer Kalilauge erwärmt, mit Wasser bis zum Entfetnen der letzten 
Reste Salzsäure gewaschen, durch Chlorcaicinm getrocknet aud über me- 
tallischem Natrium rectificirt. 

Eigenschaften. Das Eucalyptol bildet eine farblose, kampherartig 
riechende Flüssigkeit, die in Wasser nahezu unlöslich ist, sieh da- 
gegen mit absolutem Alkohol, Aether, Chloroform und fetten Oeleu 
mischen lässt. Das spec. Gewicht ist bei 15*' C. = 0,930, der Siede- 

') Unreine Producte hatten von ihm schon Cloez nnd Fanst und 
r unter den Händen gehabt und gleichfalls Eucalyptol benannt. 
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punkt liegt cODstant bei 176— HT". Kühlt man das Eucalyptol t 
einer Kältemischung vod Eis und Kochsalz ab, so erstarrt ( 
kommen zu langen Krystallnadela , deren Schmelzpunkt bei etwa 
— 1" C. liegt. Die Ebene de8 polariairten Lichtes beeinfluast Euca- 
lyptol nicht, es ist optisch inactiv. 

Prüfung. Das Eucaljptol sei farblos, habe bei 15" C. ein spec. 
Gewicht von 0,930 und destillire hei 176—177" C. io seiner ganzen 
Menge ijber, — Befeuchtet man die Wandung eines Reagirglases 
mit etwas Eucalyptol und lässt dann Bromdampf einflieaaen, so bil- 
den sich an den Wandungen des Reagirglases ziegelrothe Krystalle 
eines Bromadditionsderivates CjQHigOBr,. (Characteristische Reac- 
tioD.) — Es erstarre in einer Kältemisehung zu langen KryataU- 
nadeln, die bei — loC. schmelzen (Terpene verhindern das Er- 
starren) und sei optisch inactiv. (Terpene.) — Mit dem gleichen 
Volumen Paraffin, liquidum sei es klar mischbar. (Prüfung auf 
Wassergehalt.) 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt unter den indifferenten Arz- 
nei mittein. 

Anwendung. Eucalyptol dient äuaserlich zu reizenden Einreibungen 
bei Eheuma.tismus, Nearalgien. Ferner zum desinfidrenden Wundverbonde 
bei stoniachen Geacbnüren, Rospitalbrand , Gangrän (Verbandpäckchen 
der britischen Colonialtrappen). Innerlich wird es bei chronischer 
Bronchitis, Lungengan grän, Asthma, katarrhalischen AfTectionen der Ham- 
wege und bei Intermittons gegeben. Man reicht mehrmals täglich 6 Tropfai 
in Galatinecapseln oder in Emulsionsform. S. auch Myrtol. 



Nicht zu verwechseln mit dem Eucalyptol ist das 

Elüyptol, von Schmelz als energiscbes antifermentativea MitQ 

empfohlen. Dasselbe besteht aus 6 Th. Salicylaaure, 1 Th. Carbi' 

säure und 1 Th, Eucalyptusöl und soll angeblich eine chemische Vti 

hindung (?) sein. 

Myrtolum. 

Myrtol . Mi/rrl/iol. Myrtenölkampher. 

Caa ätherische Myrtenöl, aus den Blättern von Myrtus CO. 

raunia gewonnen, wurde vor längerer Zeit von frBDBÖaisc!n| 

Aerzten (Linarix und Deüoux de Savignac) als DeainficiefiP^ 

und Antiseptioum empfohlen und io Pariser Krankenhäusern bei 



äorgane tind der Harublas 
□ Rheumatiamus mit guten 



Erfolge s 



Erkrankungen der j 
Form von Eicreibuni 
gewendet, 

Neuerdinga ist unter dem Namen Myrtol ein reotificirtea Myr- 
tenöl wiederum van Frankreich her empfolilen worden und hat auch 
in Deutschland Beachtung gefunden. Dieses französische Mjrtol ist 
jedoch kein einheitlicher Körper, vielmehr ist unter diesem Namen 
der zwischen 160 und 170*' siedende Antheil des ätherischen Myrten- 
öles zu verstehen. 

E. Jahns hat sowohl dieses Myrtol als auch das ätherische 
Myrtenöl untersucht und gefunden, dass das letztere aus Rechts- 
Pinen C,nH|a, Eucalyptol (=Cajeputol oder Cineol) C,oH,sO 
und einem Kampher, wahrscheinlich der Formel C,oH[gO besteht. 



, Myrtol" is 
d Eucalyptol 
cirtes Myrtenöl" zu bezeiohn 
Schäften des Myrtols zweifeil 
so empfiehlt Jahns 
I stets wechselnden MyrtoJi 
nden. Sollte aus irgend ein 



RecSits-E 



bältni^ 



ach E. Jahns ein Gemenge von 
i wäre zweckmässiger als „rectifi- 
Da nun die heilkräftigen Eigen- 
auf seinem Gehalte an Eucalyptol 
Stelle des in seinen Mischungsver- 
.8 reine Eucalyptol arzneilich 
Grunde die gleichzeitige An- 



i Terpens angezeigt sein, so hat es der Arzt i 

Eucalyptols mit rectificirtem Terpen- 
i ein dem Myrtol identisches Gemenge 



1 Verhältni 



r Lieht geschützt unter don indifferenten Arz- 



Haad, durch Ver 

zu verordnen. 

Aufbewahrung. 

neistoffen. 

Anwendung. Nacb Eichhorat liast Bich das Myrtol erfolgreich be- 
nutzen als DesinScioos und Desodorans bei putrider Bronchitis und Lungen- 
gangrän. El' giobt uweifltündliob 2—8 Gelatinecapseln zu 0,16 gr Myrtol; 
nach grösseren Dosen folgt leicht Störung des Appetites. Der üble Geruch 
der Expiratiunsluft und des Auswurfes schwindet sehr schnell, der Auswurf 
nimmt an Menge ab und es sollen sogar schon Heilungen beobachtet 
worden sein. Gegen Tuberkelbaciilen indessen ist das Myrtol unwirksam. 



Apiolam albnm crjatillisatam. 



Apiolum album crysfallisatum. 

Fe iersilien-Kompher. 



PetersiJie (von Petroaelinum Bativum) enthalteß 
I genaotiteo Glycosid der ZusammenBetKUBg 
■2,5 "/o einea flüchtigen ätherischen Oeles, wel- 
ben 160 und 170" siedenden, noch nicht näher 
i einem festen, gut krystallisirenden Stearop- 
Petersilien -Kampher oder Apiol Ci, Hj, 0„ 



a zieht die zerkleinerten Petersilien Bamen mit Alkohol 
aus, destillirt den Alkohol ah nnd hehandelt den 
', wobei Apiol in Lösung geht und nach dem Ver- 
io Krystallen gewonnen wird, welche durch Umkiy- 
in reinem Zustande erhalten werden. 



Die Früchte der 
auBser einem Apii : 
C„ Hjj 0,6 etwa 1,0- 
ctoB aus einem zviim 
bekannten Terpen «u 
ten (Camphen), den 
besteht. 

Darstellung. Man 
bis zur Erschöpfung i 
R&ctstand mit Aethe 
dunsten des Aethers 
stalliBiren aus Aether 

Eigenschaften. Das Apiol bildetlange weisse Nadeln von schwa- 
chem Peters LI iengernch, weiche bei + 32° C. schmelzen und bei etwa 
294" C. unzersetzt destilliren. In Wasser ist ea nahezu unlöslich, 
leicht löslich dagegen ist es in Alkohol und in Aether, sowie in fetten 
und in ätherischen Oeleu. In conc. Schwefelsäure löst es sich bei 
geringem Erwärmen mit purpurrother Farbe auf (characteriatiache 
Reactionl), von wässerigen Alkalien (Kalilauge, Natronlauge) wird es 
nicht verändert, beim Erwärmen mit Salpetersäure wird es zu Oxal- 
säure oxydirt. Beim längeren Kochen mit alkoholischer Kalilauge 
entsteht daa isomere Isapiol C„ H^ Oj Schmelzp. 55—560. Dia 
nähere ZuBammeuBetzung des Apiols lässt sich nach Ciamician und 
Silber durch die Formel 

,0 



C6H<^>CH, 



ausdrücken. 

Prüfung. Der schwache Petersiliengeruch des krystallisirten Prä- 
parates, sowie die Uolöslichkeit in Wasser und die angeführte Fär- 
bung mit conc. Schwefelsäure bieten genügende Anhaltspunkte für 
die Erkennung des Präparates. Die Reinheit ergiebt sich aus dem 
bei -t- 32" liegenden Schmelzpunkt, der völligen Lösliohkeit in Al- 
kohol und in Aether und dadurch, dass es beim Erhitzen auf dem 
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Plaünblech, ohne eioeD Rückstand zu hinterlassen, mit leuchtender 
Flamme yerbrennt, 

Aufbewahrung. Das Apiol vrerde m gut verscblosaenen Gemsen 
UDter den indifferenteo Mitteln aufbewahrt. 

Anwendung. Das Apiol wird besoodere in Frunkreich gegen Wechsel- 
fieber bfiufig verordnet and dort als ein Surrogat des Chinins betrachtet. 
Auch bei Dyamenorrhoe (Meostruat.- Beschwerden) soll es gute Dienste 
leisteo. Die Verordnung erfolgt in Dosen Ton 0,25 gr. 

Grössere Gaben, von 2—4 gr, rufen, ähnlich wie Cbioin, eine Art 
Trunkenheit, Störungen des Sehvermögeos, Schwindel, Ohrensausen, üebel- 
keit u. S; w. hervor. 

Nicht za verwechseln, mit diesem Apiolum alb. crjst. ist ein früher 
als Apiolum ebenfalls in Frankreich viel gebrauchtes Präparat, welches 
durch Verdunsten eines alkoholischen Auszuges der Fetersiliensamen und 
nachfolgende Keinigung des Rückstandes in Form einer öligen Flüssigkeit 
erhaltea wurde. Dieses flüssige Apiol ist ein Gemenge des krystall. Äpiols 
mit dem noch nicht näher bekannten Terpen des Petersilienöles und wurde 
in Dosen bis zu 1,0 gr gegeben. Es empfiehl sich daher den krystallialrten 
Petersilienkampher ausdrücklich als Apiolum atbnm crjst. zu bezeichnen. 



Helenin. 

Alant- Kamph er. 
Ce Hin oder Cc H„ (V)- 

Die Alnntivurze! (von luula Helenium) enthält neben Inulin, 
wachs- und harzartigen Substanzen, Extractivstoffen und Proteia- 
substanzen ein Alantol genanntes flüssiges Stearoptcn der Zusam- 
mensetzung CioHibO, das in farblosen Nadeln krystalliairende 
Älantsäureanhydrid C[5 11,^0 und ein festes, Helenin genanntes 
Stearopten, für welches von Eallen die Formel CbHsO aufge- 
stellt wurde, dessen Zusammensetzung aber wahrscheinlich der For- 
mel CfiHioO entspricht. 

Darstellung. Zerkleinerte frische Alant wur nein werden mit ßOprocentigem 
Alkohol ausgekocht. Man filtrirt den Auszug, erhitzt das Filtrat und ver- 
aetzt ea mit 3 — 4faoher Monge kalten Wassers, worauf das Helenin inner- 
halb 34 Stunden in weissen Nadeln anschiesst, welche durch Umkrjstal- 
lisiren aus verdünntem Alkohol gereinigt werden. — Man kaim auch die 
Wurzeln mit Wasserdätnpfen destilliren; das Helenin geht dann in das 
Destillat über und scheidet sich in demselben entweder direct in krjstal- 
lisirtem Zustande oder aber in Form eines bald erstarrenden Oeles ab. 

Eigenichaften. Das Helenin bildet in reinem Zustande farblose 
und geruchlose Kryatallnadela , welche auf LackmusfarbstofF ohne 



Belenin. 



a Wasser ist es nahezu unlösHcli, leicht lÖslicb 

1 Alkohol, in Aether, sowie in fetten und in 

r Schmelzpunkt der reinen Verbindung liegt 



m Erhitzen 

iedet unter 
verdünnte 



nc. Schwefel- 
r Lösung un- 
: Hauptmeoge 



Einwirkung sind; 
dagegen in beissi 
ätberischen Oelen. Di 
bei 68—70° (Merck). 

Mit Wasserdämpfen ist ea unzersetzt fluchtig 
für aich allein dagegen zersetzt es sich theilweiae i 
partieller Zersetzung zwischen 275—280" G. M 
Salpetersäure löst das Helenin in der Kälte auf, ohne ea zu zer- 
setzen, heisse Salpetersäure aber oder kalte rauchende Salpetersäure 
verwandeln es in Nitrohelenin , welches als gelbe amorphe Masse 
durch Wasser gefällt wird. Wässerige, alkoholische, ätzende Al- 
kalien sind auf das Helenin ohne Einwirkung. Von 
säure wird es mit rother Farbe gelöst; setzt man die 
mittelbar wieder Wasser zu, so wird das Helenin di 
nach wieder unverändert abgeschieden (characte ristisch). Rauchende 
Schwefelsäure bildet mit Helenin unter Abacbeidung harziger Pro- 
ducte Helen in Schwefel säure. Dem polarisirten Lichte gegenüber er- 
weist sich das Helenin als stark rechts drehend (r"). 

Prüfung. Zum Identitätsnachweise dürften die völlige Geruch- 
losigkeit und die Bestimmung des Schmelzpunktes, dos Verhalten 
gegen conc. Schwefelsäure und die Unlöslichkeit in Wasser genügen. 
Die Reinheit des Präparates ergiebt sich aus dem zutreffenden 
Schmelzpunkt (68—70"), der vollständigen Flüchtigkeit beim Erhitzen 
auf dem Flatinblech und der klaren Löslichkeit in Alkohol und in 
Aether. 

Aufbewahrung. Dieselbe erfolgt in gut verschlossenen Gefässen 
unter den indifferenten Mitteln. 

Anwendung. Das Uelenin wird neuerdings als ein susgezeiclinetej 
AnÜBeptioum empfohlen, welches bei kräftiger Wirkung den Vorzug voll- 
ständiger GeruehloBigkeit besitzt. Es ist vorläufig bei Malaria, Tubercoiose, 
katarrhalischen Diarrhöen, Keuohhueten, chronischer Bronchitis mit Erfolg 
angewendet worden. Bezüglich seiner antisep tischen Eigenschafton wird 
atigegeben, dass es noch in einer Verdünnung von 1:10000 Th. Urin vor 
Faulniss zu achützen im Stande ist, dass es ferner den Mikrobon der Tubei^ 
culoee zu lödteu vermag. Do bis: 0,01 gr Heleniu lOmal pro die in Polveni 
oder in alkoholifcher Lösung. 




Nicht zu verwechseln mit diesem krystallinischen Helenin ist ein 
unter dem Namen „HiÜenol du Dr. Korab" in Frankreich ge- 
hräuchllches Präparat. Dieses letztere ist wahrscheinlich eine alko- 
holische Lösung (1 ; 5) des krystallisirtcD Helenics. Die Dosis des- 
selben ist 3 mal täglich 5 Tropfen. 

Als Helenin de Korah wurden im Jahre 1884 von der Phar- 
inacie Chapes in Paris gefüllte Gelati necap sein in den Handel ge- 
bracht, deren Inhalt sich nach Th. Lehmann'a Untersuchungen als 
reines Alantwurzelpulyer herausstellte. Der Preis stand zum wirk- 
lichen Werthe natürlich in keinem Verhältnisse. 

Nach Marpmann kommen von den Bestaadtheilen der Alaat- 
wurzel dem AlantoS und der Alantsäure bez. dem Alantsäureanhydrid 
antibacterielle und antiseptische Eigenschaften in höherem Grade zu 
als dem Helenin. 



Dieser zu. 
zuerst TOn Ka 
phylos offic 
Später wiesen 
grün (Chimaf 
wies es Mais« 
Epigaea, 



Gruppe der Glycoaide gehörige Körper wurde 1852 
jalier in den Blättern der Bärentraube (Arctosta- 
W immer seu Ärbutas Uva Ursi L.) gefunden, 
es Zwengor und Himmelmann auch im Winter- 
hila umbellata Nutt. seu Pyrola nmbeilata L.), 
h in Calluna vulgaris, Ledum paiustre, Vaccinium, 
, Gaultberia nach, so dasa die Verbreitung dieser Verbindung 
keine sehr beschränkte zu sein scheint. Auch der früher ale 
„Vaccinin" bezeichnete Bitterstoff von Vaccinium vitis idaea ist 
mit dem Arbutin identisch. — Die Gewinnung des Arbutins erfolgt 
zur Zeit noch ausschliesslich aus den Bärentraubenhlättern (Polia 
TJvae Ursi), in welchen es wohl auch relativ am reichlichsten vor- 
handen ist. 

Die trockenen Blätter der Bärentraube erhalten in 100 Theilen 
etwa: 3,6 Arbutin, veechaelnde Mengen Urson Cm Hjg O (?), 16 eiaen- 
grünenden und 18 eisenhiaufärbenden Gerbstoff, 6 Gallussäure, 
10 zuckerhaltigen Estraolivstoff, 11 gummiartige Substanzen, 3 Harz, 
2 wachsartigen Stoff, 5 Kalkverbiadungen , 3 organische Säuren, 
17 Faser, 6 Feuchtigkeit und Spuren flüchtigen ätherischen Oeles, 
Aus dieser Muaterkarte gilt es nun das Arbutin zu isoliren. 



Daritellung. Die Kerkleiuerton BUtter werden zunächst mit kaJtem 
Wasser macerirt, dauti mehrere Male mit Wasser ausgekocht. Die ver- 
einigten ÄDszüge werden durch Äbsetzenlosseii geklärt, hierauf colirt md 
nun in der Kälte mit hasischem Eleiacetat (Liqnor Flumbi subacetici) so 
lange TCrsetzt, als das klare Filtrat durch einen weiteren Znsatz von Blm- 
esaig nach YeHauf von 10 — 15 Minuten noch einen deutlichen Niedersobltg 
zeigt. Ist dieses nicht mehr der Tall, so lässt maii die Flüssigkeit gut 
absetzen, zieht die über dem voluminösen Niederschlage stehenden flüasigon 
Antheile ab, filtrirt dieselben und leitet in das klare, m^sig erwärmta 
Filtrat Schwefel Wasserstoff im üeb ersehn ss ein. Die vom gebildeUn 
Schwefelblei abfiltrirte Flüssigkeit liefert nach dem Eiodampfen bis m 
einem gewissen Conceutrationsgrade Krjstallc von nnreinem Ärbuttn, welche 
meist schon daroh einmaliges Umkrystallisiren aus siedendem "Wftsser 
unter Zusatz von frisch geglühter Thierkohle rein erhalten werden. — Der 
MecbimismaB der Methode ist ein sehr einfacher. Dnrcb das Ausziehen 
mit Wasser gehen ausser Arbutin noch eine Reihe von Estradivstoffeii, 
auch die Gerbsäuren, in Lösong, welche das Arbutin am Kryst&Uiairen 
verhindern würden. Diese störenden Stoffe fällt man durch Zusatz von 
Bleiessig als unlösliche Verbindungen, so dass nach dem Entbleien der 
Losung durch Schwefelwasserstoff eine nnr wenig verunreinigte Arbutin- 
lÖBung resultirt, welche der Krjstallisation keine Schwierigkeiten entgegen- 
setzt. Wesentlieh für die Darslelluug ist, dass während der ganzen Dauer 
der Ahscheidong Zosatz von Miueralsäurcn vermieden wird, welche eine 
Spaltung des Arhutins herbeiführen würden. 

Eigenschaften. Das Arbutin krystallisirt aus Wasser in langen 
farblosen, seideoglänzenden Erystalt nadeln ohne Geruch mit 2 Mol. 
KrystaJIwasser (Zwenger und HimmeliaanD), von denea beim 
Trockneo an der Luft l'/g Mol. entweichen, so daas dem völlig luft 
trockenen Präparate die Zusammenaetzung C,, H,a Oj + '/, Ha O zu- 
kommt. Durch Trocknen bei 100"^ entweicht auch dieses halbe 
Molecül KrjstaJIwasser , es hioterbleibt alsdann das wasaerfreie Ar- 
butin. Das lufttrockene Präparat BChmiJzt in reinem Zustande bei 
170" C, das völlig wasserfreie — d. h. bei 100" C. getrocknete — 
bei 144 — 146* zu einer farblosen Flüssigkeit, welche beim Erkalten 
zu einer amorphen Masse erstarrt. Zum raediciniBohen Gebrauche 
wird das lufttrockene, der Zusammensetzung Cu H[, Oj -1- '/g H, ent- 
sprechende Präparat herangezogen. 

Es löst sieb in etwa 8 Th. kaltem oder in 1 Th. siedenden 
Wasser, auch in 16 Th. Alkohol, während es in Äetfaer so gut wie 
unlöslich ist. Die wässerige Lösung (auch die alkoholische) schmeokl 
bitter und reagirt neutral uod zeigt Reagentien gegenüber ziemliche 






klei 



Mengen Eisenchloridlösung blau, 
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durch grössere Mengen grün gefärbt, es rufen ia ihr aber bei ge-- 
wohnlicher Temperatur weder Säuren, noch Alkalien, noch auch 
Metaüsalze FälJungan hervor, auch bewirkt sie in Fehling'scher 
Lösung selbst beim Erwärmen keine Ausscheidung yon rothem 
Kupferoxydul. Alle diese Verhältnisse ändern sich mit einem Schlage, 
wenn die Lösung mit verdünnten Mineralsäuren, z. B. verdünnter 
Schwefelsäure, erhitzt wird, es tritt dann der Gljcosidcbaraoter des 
Arbutins anf das Deutlichste zur Erscheinung. 

Unter Glycosideu verstehen wir bekanntlich Substanzen, welche 
durch Einwirkung von Fermenteu oder verdünnten (Mineral-) Säuren 
in Zucker (meist Glycose) und in gewisse andere Bestandtheile ge- 
spalten werden. Das Arbutiu ntm ist ein solches Glycosid und 
wird beim Erwärmen mit verdünnten Säuren sehr leicht und zwar 
unter Aufnahme von Wasser in Zucker und Hydrochinon ge- 



Diese Zersetzung wurde schon von Kavalier beobachtet; der- 
selbe nannte den neben Zucker auftretenden Körper „Ärctuvin". 
Es ist indessen später nachgewiesen worden, dasa dieses Arctuviu 
identisch mit Hydrochinon ist. Auf diesen Spalt ungs Vorgang sind 
nun eine Reibe von Reactionen zurückzuführen, welche demnächst 
besprochen werden sollen, in denen wir die Eigenschaften des 
Hydrochinons und des Zuckers unschwer wieder erkennen werden, 
da beide Substanzen ganz hervorragende Reductions mittel sind. Nicht 
unbemerkt darf es bleiben, dasa bei der Spaltung einiger Arbutin- 
präparate nicht blos das Auftreten von Hydrochinon und Zucker, 
sondern auch dasjenige von Methjlhjdrochinon C^ H3 (CH3) (OH), 
beobachtet worden Ist, so dass wahrscheinlich gewisse Sorten von 
Arbutin Gemenge von Arbutin C„H,eO, und Methjlarbutin 
C|3 H|s (CH3) Oj sind. Der Schmelzpunkt des letzteren wird zu 
188" C. angegeben. 

Prüfung. Die wässerige Losung (1:20) gebe mit wenig Eisen- 
chlorid versetzt eine blaue, auf Zusatz von mehr Eisenchlorid eine 
grüne Färbung (Identität). ^ Wird 1 Th. Arbutin mit einer Mischung 
von 2 Th. Schwefelsäure, 1 Th. Wasser und 8 Th. Braunsteinpulver 
erhitzt, so tritt ein durchdringender chloräbnKcher Geruch auf. (Iden- 
tität). Die Reaction beruht darauf, dass zunächst durch Einwirkung 
. der Säure Hydrochinon gebildet wird, welches durch Oxydation in 



Arbntinum. 



das characteristiach riecbeude Chinon Cg H^ Og verwandelt wird. 
(b. S. 140,) "Wurde die wässerige Lösung mit einigen Tropfen -ver- 
dünnter Schwefelsäure erhitzt, so bringt sie alsdann in ammoniaka- 
lischer Silberlösung Ausscheidung Ton schwarzem metallischen Silber 
(die Reduction wird durch das entstandene Hydrochinon bewirkt), 
in Fehling'scher Losung Ausscheidung von rothera Kupferosydul 
hervor (die Beduction erfolgt hier sowohl durch den gebildeten 
Zucker, als auch durch das Hydrochinon). — In conc. Schwefel- 
säure löst sich das Arbutin zunächst ohne Färbung auf, die Lösung 
Krbt sich indessen nach kurzer Zeit röthlich, weil Spaltung der 
Verbindung erfolgt. Die Reinheit des Arbutins ergiebt sich aus 
seinem farblosen Aussehen, ferner daraus, das das lufttrockeae 
Präparat zwischen 167— 168" C. schmilzt. (Doch sind hier Abwei- 
chungen um einige Grade zulässig.) — Würde es sich in conc. 
Schwefelsäure unter sofortiger Färbung auflösen, so könnte es durch 
Zucker verunreinigt sein. — Die Sprocentige Losung werde durch 
Schwefelwasserstoff nicht verändert (Metalle, namentlich Blei, von 
der Darstellung herrührend). 

Aufbewahrung. Es werde iu gut verschlossenen Gefässen in der 
Reihe der indifferenten Substanzen aufbewahrt. 

Anwendung, Das Arbutin wird in Dosen bis zu 5 gr pro die inner- 
lich gegen Blasenkatarrba und Nieren affecti 00 en gegeben und soll sich in 
vielen Fällen vortrefflich bewährt haben. Die Wirkung ist wohl darauf 
zurüctznführen, dass dasselbe im Organismus in Zocker und Hydrocliinon 
zerfällt. Daas ihm die üblen Nebenwirkungen des Hjdrochinons fehlen, 
rührt nach Lewin daher, dase das in Freiheit gesetzte Hydrochinon in die 
Aethersohwofelslure verwandelt wird. Ein Tbeil des Arbutins Hoheint jedo^ 
den Organismnfl unverändert zu passiren, wenigstens giebt dar Urin n 
Gebraach von Arbutin mit Eisencblorid deutliche Blanfärbung. 
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Agaricmum. 

Agaricin. Agaricinsäure. AgaricMsäure. 

Unter dem Namen „Agaricin" wird ein bestimmter Bestaadtheil 
des LärcheoBchwarames, des Fruchtkörpers TOn Polypürus offici- 
nalis l<'ries, seu Ägaricus albus, sea Boletus laricie Terstanden. 

Der Lärchen schwamm ist wiederholt der Gegenstand chemischer 
Untersuchungen gewesen, ohne dass die älteren derselben zu wirk- 
lich abschliessenden Resultaten geführt hatten, Bisher wurden 
namentlich drei Substanzen als in ihm vorhanden angesehen; die 
Agaricinsäure von Tleury, das Agaricin von Schoenbrodt 
und ein indifferenter Körper, das Agaricoresin, E. Jahns stellte 
später (1883) fest, dass die Agaricinsäure Fleury's und das Agaricin 
Schoeobrodt's identische Substanzen seien, nod isolirte noch einige 
andere Korper in reinem Zustande. Neuerdings hat J. Schmieder 
sich mit diesem Gegenstande eingehender befaast und giebt als Be- 
standtbeile des Lärchenschwamms folgende an: Weichharü 0,5 Hj^ Oj, 
Ägaricol Cio H,6 0, Cholesterin Cjs H„ . Hg 0, Cetylalkohol C,s H„ 0, 
verschiedene Kohlenwasserstoffe und feste Säuren, yier als a, ß, y 
und S unterschiedene Harze, stickstoffhaltige Substanz, wahrschein- 
lich Eiweiss und Cellulose. Aus dem /9-Harz wurde vou ihm die- 
jenige Substanz in reinem Zustande abgeschieden, welche uns hier 
als Agaricin beschäftigt. 

□arttellung. Wird der gepulverte Lirchens chwamru mit Alkohol bis 
zur Erschöpfung extrahirt, so gehen eine Anzahl (4) von Harzen in Lösung. 
Coueentrirt man die alkoholischen Auszüge, so scheiden sich beim Er- 
kalten weisse Harze aus, während rotho Harze in Lösnng bleiben. Die 
weisse Harzmasse enthilt das Agaricin, welches durch Behandeln derselben 
mit 60procentigQni warmen Alkohol in ziemlich reinem Zustande ausgezogen 
werden kann. Um es vollkommen zn reinigen, wird es durch Erwirmen 
in heisseni Alkohol gelost und mit einer Lösung von Ealihydrat in Alkohol 
versetzt. Das n-Uarz bildet nun ein in Alkohol lösliches Kalisalz, das 
^Harz bildet gar keio Salz, das Kalisalz des f^-Harzes dagegen ist in ab- 
solutem Alkohol vollkommen unlöslich. — Mao filtrirt also nach eioiger 
Zeit ab, wobei das rc-Harz in das Filtrat gebt, löst den Rückstand in 
Wasser und filtrirt wiederum, wobei das y-Harz zurückbleibt, und versetzt 
das Filtrat mit Chlorharyum. Es bildet sich nun das aDlüsliche Baryum- 
salz (der Agaricuasäure), welches mit BOprocentigem Alkohol erhitit und 
in siedendh eisaer Losung mit verdünnter Schwefelsaure zersetzt wird. Das 
Filtrat scheidet noch heiss die gatkrystallisirte Verbindung aus, welche 
durch Umkrystallisiren aus 30 pro cen tigern Alkohol ganz rein erhalten wird. 
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Eigenichaften. Iq remem Zustande bildet das Agacicin ein 

weisses, aeideugläDzeiides Krystallmehl tdq schwachem. Geruch und 
Geschmack, welches sich uoter dem Mikroskop aus vierseitigen 
Blättchen hestehend zu erkennen giebt. Aus heisBem Chloroform 
krystallisirt es in mit blossen Augen sichtbaren Prismen. Der 
Schmelzpuokt liegt bei etwa 140° C. In Wasser ist es nur wenig 
löslich, doch ertheilt es dem Wasser deutlich saure Reaction. Beim 
Erhitzen mit Wasser lost es eich langsam unter Aufquellen zu einer 
schleimigen, stark schäumenden Flüssigkeit, aus welcher es sich 
beim Erkalten wieder krystallisirt abscheidet. Es löst sich ia etwa 



130 Th. kaltem, 10 Th. heissem Wei 
Essigsäure, wenig in Acther, kai 
kalien (Kali- oder Natronlauge) ne 
stark schäumenden Flüssigkeit auf 

Die ZuBaramensetzung der 
hinieichender Sicherheit zu C,g 
Trocknen bi 



ooch leichter In heisser 
L Chloroform. Aetzende Al- 
es zu einer beim Schütteln 



irbindung ist gegenwärtig mit 
„ Oj . Hj festgestellt. Durch 
, auch schon beim Aufbewahren über Schwefel- 
saure wird das 1 Mol. Krjstallwasser abgespalten. Bei höherer 
Temperatur als S0° C. wird ausserdem noch intramolecular Wasser 
abgegeben. 

In chemischer Beziehung ist das Agaricin eine Säure, weshalb 
ihm zweckmässiger der Name Agaricinsäure beigelegt werden 
sollte. Dieselbe besitzt zwei Carboxylgruppen , ist also eine zwei- 
basische Säure. Ihre Constitution wird durch nachstehende Formel 
ausgedrückt. 

Von den Salzen ist das Kaliumsalz das wichtigste , welches 
durch vollkommene ünlöslichkeit in absolutem Alkohol characteri- 

PrUfung. 0,1 gr Agaricin in 15 ccm absolutem Alkohol gelöst 
und mit einigen Tropfen alkoholischer Kalllösung versetzt, geben 
einen weissen Niederschlag, der in Wasser vollkommeD lösUcb ist 
(Identität, Abwesenheit von anderen Harzen). 

0,1 gr auf dem Platiableoh erhitzt, verbrennen, ohne einen I 
stand zu hinterlassen. 

Aufbewahrung. In gut verschlosseneu Gefaesen vorsieht! 

Anwandung. Das Agaricin ist der Träger der schweiesbeaehrILnkaB 
Wirkung des L Archen schwamm es, ohne — falls es frei von anderen Hu 
Ist — dessen purgircnde Eigcnsehaftea zu besitzen. Man giebt e^ 



Kalium cantbaridiDicuui. 



»on 0.005—0,01 am besten in Pillen mit PIv. Doweri namentlieh gegen 
die profuBen Sctiweisse der Phtliisiker, unch die durch genisse Medicamenta 
(AntipTria) erzeugten SchneiBEe. Die Wirkung critt erat nach ö— 6 Standen 
in Tolleni Maasee ein. Subcutane Injectioneii sind Ecbmerzhaft. 
Rp. Agaricini 0,05, 



Rp. Agaricini 0,i), 

Pule. Doweri 7,5, 
Had. Althaeae pulv. 
Mucil. Gummi arabici ^ q. a 

ut flaot piluke 100. 

S. Abends 1—2 Pillen. 



Gljeerini 6,5, 



1. zur subcutanen Injection, 
Dosis 1 Spritze. 

Nicht zu verwecbaeln mit Ägaricin ist ä&a Agarytbrin, ein 
1881 TOD Phipson aus dem Agaricua ruber dargestelltes AJkaloid, 
welches iotejisiT giftig wirkt! 



Kalium cantharidinicum. 

CaritharidinsauTes Kalium. Kaliumcantliaridot. 

Diese scboa länger bekannte Verbindung wurde 1891 von 
O. Liebreich gegen einige Formen der Tuberculose empfohlen. 

Darstellung. 0,2 gr Cantbaridin und 0,4 gr Kalihy dr&t — beide genau 
gewogen — werden in einem I Liter-Kolben mit Marke mit 20 ocm Wasser 
im Wasserbade erwärmt, bis klare Lösung erfolgt ist. Alsdann fügt man 
unter fortdauernder Erwärmung allmählicb Wasser bis ungefähr zur Marke 
zu, mischt gut durch und füllt nack dem Erkalten mit Wasser bis zur 
Marke auf. Die völlig erkaltete Lösung wird filtrirt. (Liebreich.) 

Eigenschaften. D.is in Terscbiedenen Blasenkäfern {s. den Com- 
mentar zum deutschen Ärzneibuche vonHager-Fischer-Hartwichl. 420), 
ferner auch in dem früher gegen die Hundswuth benutzten Maiwurm 
(MeloE jnajalis) enthaltene Cantharidin C,g H,, O^ hat die Bigen- 
Gcfaaften eines Säureanhydrides. Das diesem Anhydrid entsprechende 
Hydrat, C,o H,^ 0, 

C,H„O<C0>0 C,H,,0<C00g 

Culfaaridin 

die hypothetische Canthai 
bekannt, dagegen kennt man 
lassen. Das Kalium- Salz z, : 
tharidin in Kalilttuge. 
„COO K 



C'anlharirtlDaäure 

säure, ist in freiem Zustande nicht 
Ize, welche sich yon ihr ableiten 
:ntsteht durch Auflösen von Can- 



C,H„0 



CO 



O H -f- HO K 



_ = H,0 -^ C„H„0<„, 




290 Cauiiabie-FraparaCe. 

Das Kaliumcaatharidat kano krj*atallisirt erhallen werdea; 
hat die Formel C,o H„ Kj O5 -+- 2 H, und löst sich in etwa 25 1 
Wasser auf. Auf Zusatz von Btarketen Säuren zu dieser Lösung 
fällt nicht, wie mau erwarten sollte, Cantharidiusäure, sondern Cantha- 
ridiu aus. 

Die -vorstehend angegebene Vorschrift geht nun nicht von dem 
krystallisirten Kaliumcantbaridat aus, soudern mit Rücksicht auf die 
Dosirung vom Cantharidin, 1 ccm obiger Lösung enthält 0,0002 gr 
Cantharidin in der Form des Kalium-Salzes. 



Aufbewahrung. Vorsichtig. Sabcatsne lajectiooeo obiger Lösung 
wurdeij von Liebreich zur Bekämpfung einiger Formen von Tnberculose 
unjpfohlen. Eine Heilwirkung ist bisher beobachtet worden bei Haut- 
krantheiten (Psoriasis, Lepra), Eehikopftubercalose, Diphtherie. 

Für die praktische Anwendung ist genaue Individualisirnng erforder- 
lich; kräftige Personen erhalten 0,0002— 0,0003 gr Cantharidin (als Kali um- 
Sak), schwächere 0,0001 gr, Kinder von 4 Jahren 0,000025 gr. Die Li- 
jection darf nicht täglich gemacht werden. Vor jeder Injection ist dar 
Harn auf Eiweiss zu prüfen. Bei bestehender Nephritis iet von Ein- 
spritzungen Abstand zu uehmon. "Withrend der Kur ist für kräftige DiSl 
Sorge zn tragen. 

"Vorsichtig autzubewahro». 



Cannabis-Präparate. 

Der in Europa cultJvirte Hanf, Cavnabis sativa, (fam. Urtica 
ist eine aus Ostindien stammende Pflanze, weiche bei uns ihre 
reichen Samen und ihrer Bastfasern wegen angebaut wird. 

Eine Varietät dieser Pflanze, Cannabh sativa indica, i 
Hanf, Bangb, Gunjah, Guaza ist in Indien einheimisch und < 
dort, sowie in 'anderen tropischen Ländern (Persien, Arabien) 1 
virt. Syst«matisch ist sie von der bei uns angebauten Variet 
kaum verschieden, dagegen characterjsirt sieb die indische Variet 
ausserordentlich scharf durch die in ihr enthaltenen, eigenthüni 
wirkenden B e stau dtb eile. — Die kurz vor Beginn der Fruchtr 
gesammelten Zweigspitzen der weiblichen Pflanzen, deren Infloi 
ceozen durch ein harzartiges Secret förmlich verklebt erscboi 
werden in den Productionslündern zu eigenthümlichen anregenden" 
Präparaten verarbeitet, welche man mit einem CoUectivnamen als 
„Hachish" (Haschisch) zu bezeichnen pflegt. Die Bereitung des 
letzteren geschieht entweder in der Weise, duss die getrockneten 
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Zweigspitzen mit iadifFereateo Zusätzen für sich allein, oder aber mit 
Tabak oder mit Opium oder mit beiden zugleich zu Pasten Tsrar- 
beitet werden. 

Die Materia medica bediente sich bisher des CaDnabiakrautes 
in zwei Formen, nämlich als T^nctura Camiabis indicae und als Extr. 
C'annabis indicae. 

Um die Eigenthümlichkeiten der neuerdings in Aufnahme ge- 
langten Cannabis-Präparate leichter überblicken zu können, wird es 
sich empfehlen, zunächst eine üebersicht der in dem Cannabiskraute 
enthaltenen Substanzen zu gaben. 

Das Gaunabiäkraut enthält etwa 0,3 ^o ^ines characte ristisch 
riechenden ätherischen Oeles, welche nach Peraonne aus Can- 
naben CjjHaj, und Can nahen Wasserstoff C|s IJ,, bestehen soll, ein 
braunes Weicbharz (Cannabinon) ein Cannabin [auch Haschi- 
Gchin] genanntes Glycosid, welches schlaferregende Wirkung besitzt, 
Harzsäuren ohne physiologische Wirkung, Chlorophyll, Hanf- 
öl, herrührend Ton den anhängenden, eingeklebten Fruchten, deren 
gänzliche Entfernung unmöglich ist. Ferner ein Tetanin') (Tetano- 
Cannabin) genanntes AlkaloTd, dessen Zusammensetzung nicht näher 
bekannt ist, welches aber dem Strychnin ühnlicbe Wirkung besitzen 
soll. Ausserdem eine eigentbümliehe krjstallisirende Säure, die 
Hanfsäure, endlich Gerbsäure, wässerige Extractivstoffe , mine- 
ralische Salze. 

Diese Stoffe sind in der Tinctura Cannabia indicae sowohl, wie 
in dem Estractum Cannabia indicae zum Theil wenigstens enthalten, 
woraus sich leicht erklärt, dass diese Formen besonders geschätzte 
Arzneimittel nicht werden konnten, umsomehr, als der Gehalt der 
einzelnen Substanzen in den Rohmaterialien ein stets schwankender 
ist. Erst der Neuzeit war es Torbehalten, in dieses_ Gemenge stark 
wirkender Substanzen, welches ein ausgezeichnetes Analogon des 
Opiums darstellt, einiges System hineinzubringen. 

Cannabiuiun tanuicam. Unter diesem Namen wird von 
E, Merck ein Cannabis- Präparat in den Handel gebracht, welches 
im Wesentiicbeu eine Verbindung des im indischen Hanfe ent- 
haltenen Glycosides Cannabin mit Gerbsäure ist. Die genauere 
Darstellung entzieht sich der Oeffentlichkeit , die Reindarstellung 
soll sehr schwierig sein. Immerhin aber wird man nicht fehlgehen 



') Nach Jahns existirt Tetanin nicht. 



aiizuQehtneu, dass die Gewinnung etwa in nach stehe ad er Weise 
erfoJgt: 

Das durch Destillation vom giftigen ätherischen Oel befreite Kraat 
wird mit Wasser extrahirt und die Äuazügo mit neutralem Bleiaoetat ver- 
setzt, wodurch die TorhandeneD Gerbsäareo a.ls Bleitannate abgeschiedsn 
werden. Hieraof fugt man basische BleiacetaOösung zu (Liq. Plumbi anb- 
acet.) , worauf die Gljcoside als anlöslicbe BleiverbindaDgea oiederge- 
schlagen werden, welche durch Behandeln mit SchwefelwasserstofT entbleit 
nnd nach wiederholter Reinigung an Gerbsäure gebunden werden. Wahr- 
scheinlich enthalten die als Cannabinam tannicum. bezeichneten Präpa- 
rate nicht ein einheitliches, sondern mehrere Glycoside. Wichtig indessen 
ist, daes in ihnen das energisch wirkende Älkaloid Tetanin abwesend >et. 

Eigenschaften. Das Cannabinam tannicum ist ein amorphes, 
gelblich oder braunlich graues Pulver von sehr scbwachem Hacf- 
geruch und etwas bitterem, stark zusammenziehendem Geschtuack, 
welches, auf Platinblech erhitzt, unter starkem Aufblähen und Hio- 
terlassuQg nur geringer Spuren weisser Asche verbrennt, sich in 
Wasser, Weingeist und Aether nur wenig lost, dagegen von mit 
Salzsäure aDgesäuertem Wasser in der Wärme und von ebenso an- 
eingeiat schon in der Kälte ziemlich leicht aufge- 
Q wird. Wenn man 0,01 gr des Präparates mit 5 ocm Wasser 
und 1 Tropfen Elseachloridlösung zusammenechüttelt, so entsteht 
eine achwarzblaue Mischung (gerbsaures Eisen). Die Lösung in 
sehr verdünuter erwärmter Salzsäure liefert nach dem völligea Er- 
kalten ein Filtrat, welches durch Alkalien weissllch gefällt, durch 
Jodlösnng braun getrübt wird. (Cannabin.) Mit Nutronlauga und 
Aether geschüttelt') giebt das Präparat an letzteren eine bei desaen 
freiwilliger Verdunstung zurückbleibende Substanz von narcotischem 
Geruch und alkalischer Reaction ab (freies Cannabin). 

Prüfung. Das Cannabintannat darf nicht stark betäubend riechen 
(giftiges äth. Cannabis-Oel), beim Verbrennen auf Platinblech h5ch- 
stena 0,1 7a Rückstand hinterlassen und muaa sich in 10 Th. eines 
mit 10 % Salzsäure angesäuerten Weingeistes ohne Eücketand 
aufläsen. 

Aufbewahrung, In wohl verschlossenen Geissen vo 

Anwendung. Das Cannabinam tannicum wird in Dosen von 0,26 I 
0,5 gl' als ein sicheres Hypnoticum bei einfacher Schlaflosigkait < 

') Die Th t a h da d C nah n durch Natronlauge aus si 

Verbindung mit G h ä bg h d wird, dass es ferner durch Jcxi 

lösung gefällt \ d gt d d C nabin trotz seiner gljcosidutiei 
Natur den Alkal d n d h h t ht 




!b kann neder Morphiiun 
lod üble Nachwirliatigeti 



CanDabis-Praparate. 

Bchmerzhalte und psychische XJrEacheii gegeben 

Doch Chloral erBataen, wird aber in jenen Fällen ? 

traiDdicirt sind. Störungen des AIIgomeinbefiiidenB u 

soll es nicht veranlassen. Die maximale EinzeldoeiB lat = 1 gr, aie ma- 

ximaJe Tagosdosis 2 gr. 

Rp. Cannabini tannici 1, 
Sacchari albi 2, 

M. f. plv. Div. in partes IV, 
Abends vor dem Sohlafengeben 1 Pulver. 

Cannabiuam pnram hat E. Bombeloo durch Einwirkung toq 
Ziokoiyd nuf Caunabiatanntit [wobei sich Ziuktannat VDd CaaDabin 
bilden] ala braunes, lufttrocken nicht klebriges Pulver erhalten, 
welches auf Platinblech ohne Rückstand verbrennt und geachmack- 
loa, in Wasser unlöslich, in Weingeist, Äether, Chloroform leicht 
löslich ist. In Dosen von 0,05 bis 0,1 gr wirkt es sicher schlaf- 
eiregeod. Als Vehikel dienen CofFea toBta plv. oder Caco« exo- 

Haschisch purum. Behandelt man das alkoholische Bxtract des 

) werden 



jnd meist 
lg gelingt 



I ätherischen Oele befreiten Hanfkrautes mit Alkali 
alle Bestandtheile saurer Natur an die letzteren gebunden 
in was seriös liebe Form gebracht. Durch diese Behandl 
es, die Harasäuren, Chlorophjil, fettes Hanföl (letzteres 
seifung) fortzuschaffen. Es hioterbleibt ein Product, welches als 
reiner Haschisch bezeichnet wird und welches im Wesentlichen 
ein Tetanin-haltiges Cannabinon ist. 

Der reine Haschisch ist ein braunes Weichfaarz, welches auf 
Platinblech ohne Rückstand zu hinterlassen verbrennt, in Wasser un- 
löslich, dagegen mit goldgelber Farbe löslich ist in Alkohol, Aether, 
Chloroform, Benzol, Benzin, Schwefelkohlenstoff, Amylalkohol, Essig- 
äther, Aceton. 

Die Wirkung dieses reinen Haschisch ist eine umstimmende. Anfangs 
wirkt er erregend, später beruhigend und erweist sich daher als ein vor- 
trelBiches Mittel für trübselige Gern üthsk ranke. Als Vehikel bez. Ge- 
sehmacksoorrigens empttehlt sich Pulv. Coffoae tostae oder Pulv. Cacao. 

Bei Dosen von 0,02 gr tritt Erregung ein, welche bei Dosen von 
0,04 gr eine bedeutend gesteigerte ist. Eine Gabe von 0,06 gr erzeugt 
vollständigen Banfrausch mit nachfolgendem guten Schlaf, ohne Kopfweh. 
Nach dem Erkalten stellt sich Durst und Hanger ein. Die Wirkung des 
Haschisch kommt nur in feiner Vertheilung (mit Caffee oder Cacao) zur 
Geltung. In Pillenform ist Ha»chich fast unwirksam, am geeignetsten ist 
die Darreichung in Pastillenform. Am besten und schnellsten scheint die 
Eeaorption vom Darm aus zu erfolgen. 



Keratio-Prüparate. 

Canuabinonain. Fällt man aus ilem ob 
Hascbisch das Tetauin durch Gerbsäure aus 
Abächeidung von gerbsaurem Tetanin ei 
welches Cannabinou genauat wird. Dem 
regenden Wirkungen des Haschisch, welche auf de 
halt z iiru c k zu führe a sind, vielmehr beeitzt es rein 
Wirkung. 

Dag Cannabinou hat das gleiche Aussehen 
Haschisch, auch Lösungsmitteln gegenüber verhält 



w hinterbleibt unter 
braunes Weich hara, 
fehlen die au- 
ssen Tetaninge- 
Bchlafmacheoda 

wie der reine 

GS sich genau 



Die Anwendung des Cannabinona erfolgt gleichfalls in möglichst 
feiner Vertheilnng, so in Pastillenform mit Pulv. Coffeae toatae oder 
Pulv. Cacao combinirt. Die Dosis beträgt 0,03 gr— 0,1 gr (0,1 gr die 
maximale Einzeldosis!). — Der leichteren Dispensirbarkeit wegen 
wird das Cannabioon auch in einer mit Milchzucker bereiteten, 
lOprocentigen Verreibung dargestellt, deren Dosis nach den vorigen 
Ausführungen 0,3 gr — 1 gr betragen würde. 

Die Wirkung des Cannabinon ist eine rein sclilafcn'egonde. Dabei 
soll das Präparat vor anderen wesentlioliB Vorzüge besitüea. Es verursacht 
käae Kopfschmerzen, keine Verstopfung; die Essliist wird bei seinem Ge- 
branch gesteigert, Dei Frauen wirkt es im Allgemeinen doppelt so sluk 
als bei Mäcnern. Man fangt datier bei jedem Patienten mit kleinen Dosen, 
etwa 0,03 gr an. Für Hysterische und Geisteskranke ist das Präparat 
warm empfohlen worden, bei Herzkrankheiten ist bei seiner Verwendung 
Vorsieht geboten. Das Gleiche gilt für alle Cannabis- Präparate. Es darf 
jedoch nicht verschwiegen werden, daaa neuen Erfahrungen zufolgt 
Genuas von Cannabinon unter Umatilndi 
zur Folge haben kann, sü dass bei so 
boten erscheint. 

Aufbewahrung. 
sichtig aufzubewah: 

Vorsichtig nu 



1 Erfahrn ^ 
□ rccbt bedenklicbe Nebenwirkni 
Dor Dosirung Vorsicht dringend ge- 



ingeführten Cnr 



räparate sind ■ 



Kflratin-Präparate. 

Keralinpilien. IMinndannpiUen. 
Se t la g r Zeit schon war von Seiten der Aerzte der Wum 
gea sert wo den eine Arzneiform zu schaffen, welche es prmög- 
1 hte e n ngefuhrtes Medicament erst im Dnrme seine Wirkung 
ntfalte zu la s n Am meisten z« einer derartigen Verbesserung 
g e gnet luus t 1 e Pilleuform orscheinen; es handelte sich also nur 



isokW 



I 



Keratin-Pr&parate. 



darum, die Pillen so za präparireo, dass eie deo Magen aDveräadeit 
passiren und erst im Darme gelöst werden, so dass dort die 'Wirkung 
des Medicameutee voll und gaos zur Geltung gelangt. Dieses Pro- 
blem scheint zur Zeit dadurch gelöst zu Bein, dass die Form der 
keratinirten, d. h. mit einem Keratinüberzuge versehenen, Pillen in 
die Materia medica aufgenommen wurde. 

Keratin. Die oberste Schicht der Haut besteht aias Zelten- 
platten, welche sich von den tieferliegenden Zellen der Epidermis 
sehr wesentlich uuterscheiden. Dieselben sind aus den tieferliegen- 
den Epidermis^ eilen durch eine chemische Metamorphose entstanden, 
welche man mit dem Isamen Verbornung bezeichnet, die übrigens 
nicht etwa auf blosse Wasserabspaltung zurückzuführen ist. Diese 
oberste Hautschicht fasst man mit gewissen, ihr morphologisch und 
chemisch nahestehenden Gebilden, wie Nägel, Klauen, Hufe, 
Haare, Federn, Stacheln, Hörner, Schildpatt, unter dem 
NamcD Horngewehe zusammen, an welches sich chemisch auch das 
Fischbein anschliesst. 

Behandelt man diese Horngebilde in fein gepulvertem Zustande 
hintereinander mit geeigneten Lösungsmitteln, z. B. mit siedendem 
Wasser, Alkohol, Aether, verdünnten Säuren, so hinterbleibt ein in 
diesen Lösungsmittel u unlöslicher Rückstand, welcher Keratin oder 
Hornstoff genannt wird. Das reinste Product, ein weisses, fast 
aschefreies Pulver, erhält man durch geeignete Behandlung aus der 
Schalenhaut des Hühnereies, während andere Horngebilde mehr oder 
weniger gefärbte Keratinpräparate liefern. Die chemische Zusammen- 
setzung des Keratins schwankt in ziemlich weiten Grenzen; von 
gleiclifalls sehr wechselnden Mengen mineralischer Substanzen ab- 
besteht es im Durchschnitt aus: 



Kohlenstoff 50-59,5<',.„ 
Wasserstoff 6,4 — 7°/o 
Stickstoff 16,2—17,7% 



Sauerstoff 90,7— 25,0"/„ 
Schwefel 0,7— 5,0% 



Ein so dargestelltes Keratin ist in heissem Wasser, auch in ver- 
dünnten Säuren unlöslich, wird aber bei längerer Einwirkung sowohl 
von Essigsäure, wie von AmmoniakflOsaigkeit aufgelöst. 

Solche Lösungen von Keratin in Ammoniak oder Essigsäure 
benutzte Unna, welcher in Gemeinschaft mit Beiersdorf diese 
Materie bearbeitete, um mit ihnen Pillen zu überziehen, welche den 
Magen unangegriffen passiren sollen und erst von der alkaliacben 
DarmverdauuQg gelöst werden. Die ersten derartigen Präparate 
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waren bereits 1885 auf der Hygiene- Ausstellung : 
worden, aber erst durch entsprechende Mittheili 
dicinischen Coagresa zu Berlin 1884 wurde ihi 
Aufmerksamkeit zu Theil. 

Zur Darstellung dieser Arzneifoim bedarf i 
geeigneter Eerntinlöaungen. Je nach der Äi 
tosen Zusatzes benutzt man ammoniakaliBche oder essigsaure Lösun- 
gen. Es wird daher notbwendig sein, stets beide Arten von Löeun- 
gen TOrräthig zu halten. ^M 

Darstellung. 10 Th. geschabte Fedorspulen werden mit einer MischoaH 
uuä 50 Tb. Aetbor und 50 TK. Weingeist in einem geschlossenen KolbdH 
8 Tage lang unter Öfterem Unschüttela ausgezogen, nach dem Abg^essen 
der Flüssigkeit mit lauem Wasser gut aasgewaschen, dann mit einer Lösung 
von 1 Th. Pepsin und 5 Th. SalzsSure in 1000 Th. Wasser 1 Tag laug bei 
etwa 40" unter häufigem Bewegen in Berührung gelassen, abermals gat 
ausgewaschen und nach dem Trocknen mit lOOTh. Essigsäure "" " 
laug im Kolben mit Rückfluss kubier gekocht, worauf man vom ungelöst 
Theile durch Glaswolle abfiUrirt, das Filtrat in einer Porzellan schale i 
Sirupdickc .eindampft und den Rückstand, auf Glasplatten gestrichen, ', 
Trockne verdunstet. 

Zur Herstellung der Eeratinlösuogen 15st man das ' 
haltene Keratin entweder in Eisessig oder Ammoniak event. un' 
massigem Erwärmeu auf, lässt die Lösung einige Zeit absetzen u 
giesst sie dann klar ab oder £ltrirt sie durch Glaswolle. Am zwe< 
massigsten wird je eine essigsaure und eine ammoniakaüsche Lösung 
vorräthig zu halten sein. 

Ammoniakalische Keratinlösung: 7Th. Keratin werdei 
durch Djgeriren, crent. unter massigem Erwärmen, in einer MiechuiH 
von je 50 Th. Liquor Ammonii caiistici und 50 Th. Spiritm 
diiutuE gelöst. 

Essigsaure Keratinlösung: 7 Th. Keratin werden 
100 Th. Essigsäure (Acidum aceticum glaciale) durch Digerirai 
event. unter schwachem Erwärmen, gelöst. 

Mit diesen Lösungen sind die zu keratinirenden Pillen au übel 
ziehen. Ob das verwendete Keratin brauchbar war, lässt sich dun 
den unten angegebenen Versuch mit Schwefelcalciumpillen 
stellen. 

Daritellung der Keratinpillen. Dem Uoborziehen der Pillen mit 
Keratinschicht lag, wie schon erwähnt, die Erwägung zu Grunde, dieselbl 
mit einer Hülle (einem Panzer) zn umgeben, die ihre AuQösung durch d 
sauren Magensaft verhindern sollte. Theoretisch betrachtet mnsste e 
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Getnen im MageiiEiift läsliclieii Bast and th eilen beü-eites Keratin sieh bierxn 
TOrCrefSich eignan. Praktisah aber waraa nocb manche Sohwierigkciteti tu 
beseitigen. FüIbd, nelcbe nacli der gewöhnlicben Methode, mit dem üb- 
lichen Wasserzneatz bereitet waren, trockneten nacb und nach etwas aus, 
der Keratinpanzer Echrampfte, bekam Risse. Andererseita mueste in Be- 
tracht gezogen werden, daaa die Keiatinhülle Feuabtigkeit durch sicli liin- 
diircbdifTuDdiren läast, eo dass, falls die Masse Pilanzenpulver oder andere 
qnellbare Substanzen entbäll, die Continuität des K erat inüberzu gas durch 
Qnellung der Masse aufgehoben wird. Es haben sich infolge dessen in der 
Prnicia nachstehende Grundsätze herausgebildet: 

Zur Bildung der Pilleumassen vermeidet man die Verwendung von 
Wasser oder wässerigen Subst&Tizen, bedient sich hieritii vielmehr eines 
geschmolzenen Gemisches von 1 Th. gelben Wachses und 10 Th. Sebum 
oder Ol. Cftcau. Ti^sitz.e von pflanzlichen oder quellungsfähigcn Substanzen 
sind nach Möglichkeit auszuschli essen, dagegen lassen sich als Constituens 
Kaolin, Bolus, Kohlepulver verwenden. Hat man mit Hülfe der 
Fettmiscbnng und einer der angegebenen Substanzen das Medtcament in 
Form von Pillen gebraebt, so werden dieselben mit einer Hülle von Fett 
überzogen, indem man sie in geschmolzene Cacaobutter taucht, hierauf 
werden sie, um ihnen ein gefälligeres Äeussere zu verleiben, in Grapbit- 
polver roÜrt und schliesslich mit einem Keratin Überzüge versehen. Die 
letztere Operation geschieht in der Weise, daes man die Pillen mit der 
fnr sie geeigneten (s. unten) Keratinlösung befeachtet und sodann in fortr 
währender Bewegung erhält, bis das Lösungsmittel verdunstet ist. Das 
Befeuchten muss so oft (bis zu 10 Malen) geschehen, bis der Ueberzng 
erfahrungs massig stark genug ist. Die Pillen hierbei auf Nadeln aufzu- 
epieesen, ist unzulässig, da der TJeberzug anch nicht die geringste Lücke 
Laben darf. 

Flüssigkeiten Dicht wässeriger Natur können durch Zusammen- 
schmelzen mit Wachs mit oder ohne Fettzusatz zur Pillenmasae ge- 
formt werden, wässerige FJössigkeiten oder dijnnflüssige Estracte 
■werden mit Gutomipulyer oder Trnganth verdickt und dann mit 
möglichst wenig quellbaren PÜanzenpulvern r.ur Masse verarbeitet, 
unter Umständen lässt sich auch eine beträchtliche Menge der eben 
flögegebenen Fettraischung unter die Masse verarbeiten. Indessen 
lassen sieb ganz allgemein gültige Votschriften nicht aufstellen. 
Jeder Praktiker wird nach den erörterten allgemeinen Gesichtspunkten 
das Richtige zu treffen leicht im Stande sein. Ea wurde sich nun- 
mehr darum handeln, zu untersuchen, in welchen Fällen zum Kera- 
tiniren die essigsaure, in welchen die ammoniakalische Lösung zu 
benutzen ist. Principiell wird die Entscheidung natürlich so aus- 
fallen, dnss man stets diejenige Lösung wühlt, weiche den medica- 
mentöse.n Bestandtheil der Pillen möglichst nicht verändert. 

Es wird sich daher empfeblen: die essigsaure Läsung zu 



298 






benutzen bei PilleD, welche entbalteo : Silbersahe, Goldsalze, Queek- 
silbersajze, KiaencLlorid, Arsen, Kreosot, SalicylsSure, Salzsäure. 

Die ammoniakalisch e LSsung dagegen bei solchea, streiche 
Pankreatin, Trypsin, Galle, Ferrum sulfuratora einschliessen. 

Dagegen giebt es auch eine Anzahl chemiEch neutraler Körper, 
bei deneo es gleichgültig ist, welche Keratinlösung zur AnweDdang 
kommt. Hierher gehört z. B. das Naphthalin. 

Bevor eine Keratin lösung praktisch in Gebrauch genommen wird, 
ist es nothwendig festzustellen, ob dieselbe im Stande ist, Pillen 
mit einem genügend schützenden Ueberzuge zu versehen. Zu diesem 
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Anwendung finden die Keratinpilleo in allen Janen FlUi 
man eine medicamentöso Wirkung nicht im Magen, sondera i 
zur Entfaltung bringen will, also bei allen Modicameoten 
Magenschleimhaut reizeu, wie Salicjleäure. Queck silborpräparate. 
solchen, welche die Verdauuugsthütigkeit des Magens beeinträchtigen, wie 
Tannin, Alaun, Bismnthnitrat. welche vom Magensaft zu unwirkEamen Ver- 
bindungen zersetzt werden, wie Silbemitra^ Eisensnlfid, Queoksilberjodide, 
femer solchen, welche man möglichst concentrirt in den Dünndarm ge- 
langen lassen will, z. B. Alkalien, Seife. Galle und die Wurmmittel. 



Kefir. 

KepMr. Kapir. 

Unter dem Namen Kumiss (Weinmilch) ist seit Jahren ein 
Getr&nk bekannt, welches bei den nomadisirenden Völkerschaften 
der sOdfistlichen Steppen Russlaiids als anregendes und ernährendes 
Mittel eine ganz hervorragende Rolle spielt. Seiner chemischeii Zu- 
sammen set zun g nach ist. der Kumiss im wesentlichen weiter nichts 
als in alkoholischer Gährung begriffene Stuteaiuilch. Die Ein- 
leituDg der weiugeistigen Gährung wird von den Kirgiseu uud 
Baschkiren in der Weise besorgt, dass sie die frisch gemolkene 
Stutenmilch in grosse, aus geräuchertem Fell bereitete Sctilüoche, 
oder in hölzerne Bottiche giessen, in welche alsdann ein eigenthOm- 
iiches Ferment eingetragen wird. An Stelle lies letatereu kann 
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auch ein Rest vnn iiltem, iiocli in GähruQg begriffenen Kumisa — 
Kör genannt — zugegeben werden. Bei der nnn eintreteniJen 
Gährung wird der in der Stutenmilch sehr reichlich (8 — S^/q) ent- 
haltene Milchzucker in Gljcose verwandelt, difi weiterhin zu Alko- 
hol und Kohlensäure vergährt. Die günstigen Erfolge, weiche man 
in Russland durch die Darreichung von Kuniiss in Bezug auf den 
Stoffwechsel und die Ernährung von Patienten erreichte, legten ea 
nahe, dieses Präparat auch in anderen Ländern »u bereiten. In- 
dessen stand dem die Thatsache entgegen, daas nur in Russland 
und Kwar in den dortigen Steppen Stutenmilch ein relativ leicht 
beschaffbares Materia! ist. Man versuchte alsdann mit einigem Er- 
folge die Milch von Ziegen und Eselinnen, schliesslich diejenige 
von Kühen zu substituiren und bereitete zeitweise sogenannten 
„Kumiss" aus Kuhmilch, "Wasser und Milchzucker unter Zusatz von 
etwas Hefe, 

Eia solcher künstlicher Ktimiss wird nach Dujardin-Reaumetz 
in der Weise bereitet, dass man 

Trockene Hefe 

Zuekerpulver 

Wasser von 25" C. ^ 7,5 
1 — 2 Stunden laog sich selbst überlässt. Es tritt heftige Gährung 
ein, worauf man das Gemisch unter Umachütteln in Milch von 
14_17nC. einschüttet und die Flaschen verachliesst. Nach48Stun- 
den soll die Gährung der Lactose beendet sein. 

Im Jahre 1867 erschien eine Mittheilung von Dr. Sipowitsoh, 
nach welcher die Höhenbewohner des Kaukasus ein dem Kumise 
ähnliches, als Kefir bezeichnetes Getränk als Erfrischungs- und 
Nahrungsmittel gebrauchten. Etwa 10 Jahre später erschien eine 
andere Abhandlung über den Kefir von Dr. Schublowsky, ein 
Beweis, wie wenig Beachtung der ersten Poblication geschenkt 
worden war. Es folgten dann rasch hintereinander eine ganze 
Reihe von Mittheilungeu und Schriften, so von E. Kern 1861, von 
W. N. Dimitrijew (1884 von ßothmann ins Deutsche über- 
tragen). H. Struve brachte 1884 in den Berichten der deutschen 
chenjischen Gesellschaft zwei Mittheilungen über den Gegenstand 
und seitdem wurde dem Kefir die ausgedehnteate Aufmerksamkeit 
zu Theil. 

um nnn von vornherein das Verhältniss zwischen Kumiss und 
Kefir klarzustellen, sei nochmals betont, dass beide Gährungs- 
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producte von JWilch, ursprünglich wahrBch ein lieb mit Hßlfe üe8 
gleichen FermenteB hergestellt sind, dnas aber der echte Kumiss 
lediglich BUS Stutenmilch, der Kefir dagegen aus Kuhmilch gewonoeD 
wird. Mau kann daher ganz zweckmässig auch deo Kefir als 
Kumiss aus Kuhmilch bezeichnen. 

Zur Darstellung des Kefir bedarf man ausser der Kufamilcli noch 
dfis eigeothümlichen Kefirfermentes, mit welcheni wir un» sn- 
EÜchsC bescbäftigen wollen. 

Das Kefirferment. Die Höhenbewohner des Kaukasus be- 
reiten ihren Kefir mit Hülfe eines eigenthümlicben FermenteB, wel- 
ches sie wie der Brauer die Bierhefe und der Bäcker den Sauer- 
teig stets von Neuem sich bilden lassen. Woher die ersten Bereiter 
des Kefir dieses Ferment entnahmen, ist vorläufig vollständig un- 
bekannt, nicht unmöglich ist es, dasa das Kefirferment ursprünglich 
nichts anderes als gewöhnliche Hefe war, welche sich im Verlaufe 
der Zeit zu dem modificirte, was wir gegenwärtig Kefirfernient 
nennen. So viel steht fest, dass Ed. Kern am 1. December 1884 
in der Kaiserlichen Gesellschaft der Naturforscher zu Moskau einen 
Vortrag über ein neues Müchferment aus dem Kaukasus hielt und 
die von ihm mitgebrachten „Kefirkörner" vorzeigte. 

In lufttrockenem Zustande bildet das Kefirferment schmutzig 
gelbliche, bis gelbliche Klumpchen, die namentlich in Milch leicht 
quellen, dabei an Volumen zunehmen und alsdann elastische, mehr 
weisalicbe, blumenkoblartige Gebilde darstellen. H. Struve bat das 
lufttrockene Ferment analysirt und nachstehende Zahlen gefunden. 

In lÜO Th. lufttrockener Kefirkörner waren enthalten : 

Wasser 11,21 % 

Fett 3,09 - 

Peptonartige Substanz, loslich in Wasser . 10,98 - 

Proteinsnbstanz loslieh in Ammoniak . . . 10,32 - 

- Kali 30,39 ■ 

Unlöslicher Rückstand 33,11 - 

100,00 % 

Betrachtet man das Ferment unter dem Mikroskope, so t 
man, doss es ein inniges Gemenge zweier niederer Filze, nämliA 

von Hefezellen, Saccharomyces cerevisiae Meyen und 
Bacterienart ist, die zur Art Bacillus gerechnet wird und von 1 
wegen ihrer Neigung, an beiden Enden Sporen zu bilden, Dlspoi 
caucasica genannt wurde. Neben diesen beiden Organismen find« 
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sich noch, cjliodrische oder Tiereckige Zellen, welche vod Sarokin 
für OTdium lactis (Bacillus acidi lactici) angesehen werden. 

Struve hat auch den in obiger Analyse angegebenen unlös- 
lichen Rückstand mikroskopisch untersucht und gefundeo, dass 
gerade dieser im Wesentlichen aus Zellen von Saccharomycea cere- 
risiae Meyeu, innig gemengt mit Bispora caucaaica besteht, und dass 
nur in einzelnen Fällec, gleichsam als zufällige Beimengungen, Lep- 
totbris-Ketten und O'idium lactis eingelagert sind. Die Bacterien 
bilden die Hauptmasse der KlQmpchen; die feste, elastische, schlei- 
mige Masse der letzteren rührt von ihnen her. 

Wie Kern in seiner Arbeit bemerkt, bietet das KefirCerment ein 
interessantes Beispiel von geselligem Zusammenleben (Commensalia- 
mus) der Hefezellen und der Bacterien. 

Wesentlich für das Zustandekommeu e 
ist nun die Qualität des verwendeten Ferm 
wird ja allerdings erst der Versuch entschi 
brauchbar ist oder nicht. Indessen giebt e 
kaiische Merkmale, welche die Eotscheidu 
trockene Ferment muss zunächst gelblich ai 
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4—5 Stundi 

eine elastische, derbe, keineswegs schmierig 
auch ein ursprünglich gutes und brauchbar! 
kehrter Behandlung seine fermentativen Eige 
oder sehr schlechte Kefirpräparate liefern, 
festhalten, dass nur ein gutes Ferment ei 
liefert, dass dagegen ein schlechtes Ferment nicht blos unbrauch- 
bares, sondern sogar direct schädliches Getränk erzeugt. Wie lange 
der lufttrockene Pilz seine fermentativen Eigenschaften behält, ist 
noch nicht mit voller Sicherheit festgestellt. Immerhin kann man, 
ohne einen Irrthum zu begehen, annehmen, dass dies mindestens 
für die Dauer eines Jahres der Fall ist. — Als Verfälschungen bez. 
Verunreinigungen des aus Russland importirten Fermentes sind beob- 
achtet worden: Brotkrumen, Mehl- und Hefeklümpchen, Fellstücke; 
auf solche Beimengungen ist scharf zu nchten, da sie das Getränk 
ungeniessbar zu machen vermögen. 

Bereitung des Kefir. Die lufttrockenen Kefirknollen werden mit ■ 
Wasser van 30" C. übergössen und einige (4 — 5) Stunden sieh selbst über- 
lassen. Sie quellen in dieser Zeit zum 2— 3 fachen ihres Volumens auf uod 



BohwimmBu an der Oberfläche. Man giasst nun das Waaaer ab und wischt 
die Knollen durch mehrmaligeB Sohüttoln mit deatülirteui WasBer gut ab. 
Alsdann übergieast mau hIb mit dem zehnfachen Gewicht der lufltrockenen 
Knollen an Milch, welche vorher abgekocht und alsdann auf -f- 20° C. ab- 
gekühlt wurde uod schüttelt die Miaohung während der Tageszeit atöndlieh 
einmal um, so dass die oben aufschwimmenden Pil;(c in Boden sinken. 
Diese Procednr erneuert man jeden Morgen und Abend und »war so, diM 
man die alte Milch weggieast, und nach dem Abspülen der Kömer mit 
Waasor frische') aufgiesst, bis nach 5—7 Tagen der Geruch des Gemisfihea 
ein reiu sauermilchartiger geworden iät uod die Kefirkürner nach oben 
steigen, also vollkommen aufgcquellt sind. — Nunmehr sind sie zum An- 
setzen reif: Man öbergieaat sie mit dem zehofachen Gewicht der Inft- 
trockenen Korner an abgekochter und später auf -4- 30" C. abgekühlter Milch. 
Ifiast das Gemisch unter bisweiÜgem Üinscbötteln '/^^l Tag stehen, colirl 
durch Gaza und kann das zurückbleibende Ferment nun zu einem weiteren 
Ansatz benutzen. Von der Golatur werden je 75 ccm in eine wohl gerei- 
nigte Ghampftgiierflasche gegossen, diese bieranf mit abgekochter und aul 
-+- 90" C. abgekühlter Milch nahezu angefüllt und gut verschlossen (Patent- 
verschluss ist i.m empfehlecswerthesten). 

Die so gefrdlteii Flaschen werden nun, indem mau sie bisweilen uni- 
schüttelt, bei einer 15^ C. nicht übersteigenden Temperatur stehen gelassen; 
der Inhalt kann in 1 — 9 — 3 Tagen genossen werden. 

Zn beachten ist, dasB bei der Bereitung die allerpelnlichsto Sauberkeit 
statthaben muss: so müssen alle Geräth Schäften, die mit dem Ferment 
irgend wie in Benihnmg kommen, unmittelbar nach dem Gebrauche mit 
siedendem Wasser, am besten mit Wasserdampf gereinigt (sterilisirt) werden. 
Den Pilzen selbst ist die grösste Sorgfalt zu widmen. Mindestens zweimal 
in der Woche müssen sie aus der Milch herausgenommen und mit Wasser, 
schliesslich mit einer 0,5 pro centigen SodfllöauDg abgewaschen werden, unter 
diesen Umstünden behalten sie ihre fermeutatlven Eigeoschafton lange Zeit 
und gedeihen, resp. wachsen recht gut. Als wichtig wird ferner überwn- 
stlmmeod von mehreren deatachen Praktikern angegeben, dass abgekochte 
und wieder erkaltete Milch angewendet wird: man soll so ein gleicli- 
mttssigeros, auch wohlschmeckenderes Getrfiok erzielen als mit roher Milch. 
(Neuss, RudccL) 

Für Bereitung voa Kehr in grösserem Maassstabe bat Rudeck 
einen Apparat coastruirt, der ao Einfachheit uicbts zu wuuschen 
übrig lässt. (Ph. Ztg. 1886 No. 39,) — Der zur Aufnahme der Milch 
bestimmte Kessel ß ß ist durch dco nach der Peripherie bin aufklapp- 
baren zweitheiligen Deckel in b geschlossen. Durch die Mitte des 
Deckels geht das Bleuhrohr y, welches in s drehbar ejogelasseo, das 
siebartig perforirte, mit dem abnehmbaren Deckel D verseheae Ge- 
^9S K trägt. Die Bereitung des Kefirs geschieht hiermit in der 
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eiofachen Weise, doss der Behälter K mit dem ord 
bereiteten Kefirfeiment gefüllt wird. Hierauf bringt mau in das Ge- 
fäss ß ß die zu verarbeitende Milch und versetzt den Behälter K 
durch Drehen der Kurbel lu rotirende Bewegung. Hierdurch wird 
das Ferment auf die es umgebende Milch übertragen. Nach einiger 
Zeit unterbricht man die Bewegung und füllt die Milch durch den 
Hahn Y in starkwandige Flaschen ab. 

Noch sei einer von Russland aus empfohlenen Bereitungaweiae 
!ErwähDung gethan, welche besonders für den Hausgebrauch sich ale 
praktisch erweisen dürfte'). Sie setzt, von Milch abgesehen, nichts 




weiter als eine einzige Flasche guten Kefirs voraus. — Man be- 
sorgt sich eine Flasche guten Kefirs, trinkt dieselbe bis auf '/j ihres 
Inhaltes aus, füllt sie darauf wieder mit vorher abgekochter Milch 
von 20" C. nach, verstopft die Flasche gut und setzt sie einer Tem- 
peratur von 20" C. aus, wobei sie stündlich gut durchgeschüttelt 
werden muss. Im Sommer muas sie im Keller aufbewahrt werden. 
Nach zweimal 34 Stunden erhält man eineu guten zweitägigen Kefir. 
Nachdem man die Flasche wiederum bis auf '4 ihres Inhaltes ge- 
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leert, füllt man sie wieder mit Mikb voll u. s. w. Die nämliche 
Flascbe kann auf diese Weise monatelang diencD. Es ist ein Fall 
bekannt, wo eine ganze Familie füof Monate lang ihren Kefirbednrf 
von einer einzigen Flascte fertigen Kefirs deckte, Seibätvera ländlich 
kann man die Otigiualflasche, anstatt einen Theil zu verbrauchen, 
auch benutzen, um 5 Serien anzusetzen. 

Diese Darstellungsweise ist um so beachtenswerther, als zur Zeit 
der Preis guter Kefirkörner noch ein ganz reapectabeler ist. 

Behandlung dea Kefirfermentes. Wie schon erwähnt wurde, 
wachsen die Kefirkörner am besten in Milch; ihre Entwickelung geht 
im Frühjahr und im Sommer am lebhaftesten vor sich, weniger leb- 
haft in der kühlen Jahreszeit. Je öfter man tue Milch wechselt 
und je mehr Milch man aufgiesat, desto energischer ist das Wachs- 
thum; bei 2— 3 maligem täglichen Wechseln der Milch kann sich die 
Quantität des Fermentes innerhalb 14 Tagen auf das Doppelte ver- 
mehren, Wünschenswerth ist es, dasa die Grösse der einzeloen 
Körner über die einer Wallnuss nicht hinausgeht. Lässt sich durch 
Schütteln in dem Ansatzgefasse eine Vertheilung etwaiger grösserer 
Massen nicht erzielen, so ist es nötbig, die grösseren Stucke mit 
den Fingern durch sanften Druck zu zerkleinern. 

Auch während das Ferment bei der Kefirbereitung functionirt, 
ist ea nöthig, dasselbe wie achou vorher angegeben wurde, bisweilen 
zu. waschen und mit dunner Sodalosung zu entsäuern. 

Will man im Gebrauch gewesene Kefirkörner trocknen, m 
müssen sie aus der Milch herausgenommen und solange sorgßltig 
abftiessende Wasser vollkommen rein 
sie auf ein sauberes Leinentuch oder 
-, sie womöglich an einem der Lufl- 
die Sonne. Sie nehmen beim Trock- 
gelblicbe Färbung an. Würde das 
iedingungen (feuchter Platz, mangol- 
imen werden, so konnten dia Pilie 



durcbwaschen werden, bis 
abläuft. Hierauf breitet n 
auf Filtrirpapier aua und 



lulation günstigen Orte i 
nen allmäüg Pilzgeruch un 
Trocknen unter ungünstiger 
hafte Luftcirculation) vorgenc 




schimmeln, was natürlich nicht wünschenswerth ist. In gut getrock- 
netem Zustande behält das Ferment sehr lange Zeit (1 bis 2 Jahre) 
seine fermentativen Eigenschaften, doch kommt es vor, dass bei Be- 
nutzung lange Zeit aufbewahrter Körner die ersten Kefiransätze weg- 
gegossen werden müssea und erst spätere Ansätze brauchbare Ge- 
tränke liefern. 

Krankheiten des Fermentes. Eine wiederholt und uazweifel- 
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haft constatirte Krankheit der Kefirkörner ist das Sohleimigwerden 
derselben. Han beobachtet, dasa unter den gesunden, derbelaatiacbeo 
Körnern plötzlich einige sich mit einer Schleimschicht überziehen, 
ganz weich werden und sich zwischen den Fingern leicht zerdrücken 
lassen. Diese Krankheit acheint ansteckend zu sein, und wenn man 
nicht frühzeitig eingreift, erkranken die zur Zeit noch gesunden 
Korner gleichfalls. Die Ursache der Krankheit ist gegenwärtig noch 
nicht definitiv festgestellt, doch vermuthet man in ihr die Tbätigkeit 
jecifischen Mikroeoccas. Die Behandlung hat damit zu be- 
dass man die erkrankten Körner sorgfältig ausliest und den 
gesunden nun eine um so erhöhte Aufmerksamkeit zuwendet, indem 
plan die Milch häufig wechselt und das Ferment öfter mit deetü- 
I Wasser abwäscht. 

Zur Regenerirung der kranken Körner wird auch vorgeschlagen, 
^Melben einige Zeit in 3 procentiger Borsäurelösnng zu belassen 
Ud aie alsdann rasch zu trocknen. 



Die chemisetien Vorgänge bei der Kefir bildung. 

Theorie der Kefirbilduug, wenn mau so sagen darf, ist 
durchaus noch nicht so klipp und klar als es wohl wünscbenswerth 
\m Nachstehenden sei indessen ein Versuch gemacht, die 
^richtigsten thatsäcblichen Momente zu skizziren. 

Die Milch enthält bekanntlich, von Wasser und einer kleinen 
unorganischer Salze abgesehen, Eiweissstoffe, Butterfett 
Ichzucker. Dabei ist gegenwärtig die Ansicht ziemlich 
Ölgeroein acceptirt, dass die verschiedenen, hier in Frage kommen- 
den Milcharten , nämlich Frauenmilch , Kuhmilch und Stutenmilch, 
sich qualitativ nicht von einander unterscheiden, dass die unter 
ihnen existirenden Differenzen vielmehr lediglich auf quantitative 
Unterschiede zurückzuführen seien. Die Thatsache, dass das Caaem 
der Frauenmilch in feineren Flocken gerinnt, als dasjenige der Euh- 
beruht demnach nicht auf qualitativen Unterschieden der in 
^age kommenden Case'ine seibat, vielmehr darauf, dass die Frau en- 
ine verhältnissmäBsig grössere Menge Hemtalbumose oder 
ropepton enthält als die Kuhmilch. 



Procentische ZnsammenaetzDiig des Eiweisses der 





C^«i^ 1 Alh.miu 




Kuhmilch 
Frauenmilch 


87,3 [ 8,3 
45,7 24,2 


4,6 
30,1 



Auf die Eubniilcfa wirkt nun das EefirfermeDt eiu, in welcbem 
wir wesentlich drei Pilzformen: Saccharomyces cerevisiae MeycD, 
Dispora caucasica imd Oidium lactia iiDterscliieden haben. Jedem 
dieser drei Organismen füllt hei der Kefirbildung anscheiriend eine 
besondere Rolle au. Die Hefe spaltet einen Theil des Torhandenen 
Milchzuckers in Alkohol und Kohlensäure, ein anderer Theil des 
Milchzuckers aber wird TOn dem Milchsäureferment, O'i'dium lactis 
in Milchsäure verwandelt. Die letztere wirkt auf das in der Milch 
bringt es zum Gerinnen. Da aber die Bü- 
e allmälige ist, so erfolgt auch die Abschei- 
ig, und zwar in sehr feinen Flocken ähn- 
ln geronnener Frauenmilch vorhanden sind, 
wirkt aber die gebildete Milchsaure zugleich auflösend 
Flocken ausgeschiedene Casein, indem sie dasselbe 



geloste Casein i 
düng der Milcbs 
düng des CaseT' 
lieh denjenigen, 
Ausserdei 
auf das ii 



in Hemialbumose oder Propepton, jene Verbindung verwandelt, 
welche den Uebergang des Albumina zu den Peptonen bildet. Zu- 
gleich werden auch der Dispora caucasica — ob mit Recht bleibe 
dahingestellt — peptonisirende Eigenschaften zugeschrieben, so dass 
man unter Berücksichtigung dieser Thatsachen die sich abspielenden 
Vorgänge dahin zusammenfassen kann, dass unter dem Einfluss des 
Eefirfermentea in der Milch gebildet werden: Alkohol, Eokleusäure, 
Milchsäure, Hemialbumose und Pepton, während das Casein in zarten 
Flocken ausgeschieden wird, welche das Butterfett einhüllen und 
sich durch sanftes Schütteln emulsionsartig vertheilen lassen. 

Da nun der Process ein continuirlich fortschreitender ist, so ist 
von vornherein anzunehmen, dass die quantitativen Verhältnisse, iu 
denen jene Bestandtheile sich vorfinden, abhängig sein werden von 
der Zeitdauer, während welcher man das Ferment einwirken lässt. 
Diese Verschiedenartigkeit tritt in den umstehenden Anatyaenresul- 
taten deutlich zu Tage. Principlell ist bei der Kefirbereitung darauf 
hinzuwirken , dass die alboholische Gährung in den Vordergrund 
tritt und die Mi Ich säure gährung eine beschränkte bleibt. Man er- 
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I 

I 
I 



reicht dies dadurch, dass man den GähruDgsTOrgaiig sich bei einer 
15" C. nicht 5ber8teigenden Temperatur abspielen lägst. 

Ea zeigt sich einerseits (aus der Analyse tob Tuschin sky), 
dass thatsächlich eine Umwandlung des Milchzuckers in Milch- 
säure bez, in Alkohnl stattfindet, andererseits (aus der Analyse YOn 
Br. Weber), dasa der Gehalt an diesen Ümwandlungsprodiicten mit 
der Bauer der Einwirkung steigt. 
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AuiUyse von Dr.Weber in Zürich. 
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0,85 
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0,53 


1,30 


Salze .... 


0,70 


0,71 



Nach diesen Gesichtspunkten pflegt man nun von schwachem 
und TOD starkem Kefir zu sprechen und yersteht unter erat«rem 
ein solches Präparat, bei welchem die Fermentation noch in den 
Anfängen besteht, unter letzterem ein solches, bei welchem sie eine 
höhere Entwicklung aufweist. Es ist wohl auch die Ansicht ausge- 
sprochen worden „schwacher Kefir ist zweitägiger, starker drei- bis 
Tiertägiger". Solche Angaben sind indessen mit Vorsicht aufzu- 
nehmen. Gerade Gäbrungsvorgänge sind in ihrem Verlaufe von be- 

') Die Zahlen beziehen sich hier auf Vollmilch, während znr Bereitung 
I des Kefir -~ was übrigens nicht ompfeblenswerth ist — abgerahmte Milch 
I Terw endet wnrde: es ergiebt sich hieraus die Differenz zwischen dem 
eias- und Buttergeh alt. 
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gleitendeD UmstäadGn wesentlich abhängig. Und wie es Niemandem 
einfallen würde zu behaupten, ein nach der und dev Methode ge- 
brautes Bier muss nach zwei Tagen diesen und nach vier Tagen 
jenen Character aufweisen, so wird man sich auch beim Kefir danach 
richten mijssen, welche Beschaffenheit er nach einer vorher nicht lu 
beetimmenden Zeit haben soll und nicht seine Trinlcbarkeit \oa 
der Zeit abhängig zu machen haben. Temperatur, Wirksamkeit des 
Fermentes und die bei der DarsteiJung angewendete Sorgfalt (liäuflges 
Schiitteln) bilden durchaus nicht zu unterschätzende Factoren. 

Im Allgemeinen lässt sich nur so viel sagen, dass der sog. 
schwache Kefir, wie er durchschnittlich nach 1 — 2 Tagen reaultirt, 
weniger sauer und von dickflüssigerer Consiaten^ ist als der sog. 
ie er nach durchschnittlich 3 tägiger Einwirkung sich 
noch längerem Stehen wird er immer saurer und dünn- 
1 in diesem Zustande nur ■von wenigen Personen gut yer- 
n sieht, es ist hier wie mit der Beurtheilung aller Ge- 
tränke; die Erfahrung lässt sich nicht durch Regeln ersetzen! 

Nach Biel, dessen Arbeiten zur Kenntniss des Kefirgetränkes 
wesentlich beigetragen haben, ist die leichtere Verdaulichkeit des 
Kefir gegenüber der Kuhmilch neben dem reichlichen Gehalt an 
Alkohol und Kohlensäure in der veränderten Bescha£feiibeit des 
Caaeins begründet. Das letztere ist im Verlaufe des Gährungsvor- 
ganges aus seiner natürlicbea Verbindung mit Kalk (die Kuhmilch 
enthält Case'incalciumphosphat) in Freiheit gesetzt und hat die 
Eigenschaft, durch Magensaft zu gerinnen, verloren. Zu gleicher 
Zeit erleiden die Eiweissstoffe der Milch im Verlaufe der Peptoni- 
sirung Veränderungen, indem sie in Acidalbumin, Hemialbumoae q 
Pepton übergehen. 

Analysen von KeÜr^etränk nach Dr. Biel. 



stärkere 
bildet. I 






,.,..„.„.. 


iiiiBigos aiftgigi^H smgtges 

Kofirgalränk 


Milchsaure 

Milohsncker 

Ca»8ln 

Albomin 

Pepton 

Alkohol 


0,540 
8,76 
8,84 
0,116 

0,096 
0,190 
0.035 


0.5625 
3,22 
2.872 
0,03 
0,1076 
0,2815 
0,046 
ht bestiro 


0,6526 
3,094 
2,997 

0.260 
0.4085 
0,0816 
nt 




Physikaliiche Eigenschaften. Aeusserlich etellt siüL < 
Kefir als eine stark mussirende, schaumige Flüssigkeit dai 



guter 



CoQsistenz (3es Rahi 
dem Gerüche nach frischem 
Er muss das gefäiite CaseiQ 
Vertheiluug enthaltet), auf d 
bemerkbar euthalten. Hatten 
gesonderte Schiebten gebildet, 
genügen, um die ursprüngliche 
nannter stärkerer Keür ist etwas sa 
dünnflüssiger, auch enthält ei erhebli 



igenehm säuerlichem Geschmack und 
»uren Rahm oder nach Buttermilch, 
in äusserst TeJuer, emulsiousartiger 
■ Zunge dürfen sich Gerinnsel nicht 
;ich nach einiger Zeit der Ruhe zwei 
3 muss ein aaaftes Neigen der Flasche 
T herzustellen. — Soge- 
Geschmack, ein wenig 
Kohlensäure. 



Ob 
Flasche 



ein Präparat zum Trinken reif ist, 
daran, dass der beim Schütteln 
ligeu Minuten wieder ' 



ieht man in geschl 
:h bildende Schau 



erst 



idet. 



Wirkung und Anwendung. Der Werth des Kefirs ergiebt sich nach 
dem Gesagten eigentlich »on selbst. Ein GatrSok, welches dem Organis- 
mus Casein in so feiner Vertheilung, Elemiulbumoae in relativ bedeutenden 
QuaotitSten zuführt, rouss als ein wichtiges di&tetiaches Präparat angesehen 
werden. Dazu kommt, dans die in ihm eothultene KohlenBanre einen 
wohlthätig reizenden Binfiuss auf die Magenachleimhaut auaäbt, daas ferner 
der eingeführte Alkohol gleichfalls befördernd auf den Gesammtatoffwechsel 
einwirkt. Die Milchsäure unterstützt in geeigneter Weise die Functionen 
des Magens, und die im fertjgeu Getränk noch vorhandene Dispora cau- 
casica soll peptonisireude Eigenschaften besitzen. Das Vorausgeschickte 
als richtig angenommen, wird der Kefir in allen jenen Zuständen zu em- 
pfehlen sein, welche auf Ernahrungfistörungen zuriickau führen sind, also 
bei Anämie, Abmagerung und Kräfte verfall. Bei Plitliisis vermag er wohl 
das Allgemeinbefinden zu heben, nicht aber die Krankheit zu heilen. In 
allen Fällen ducumentirt sich ein günstiger Erfolg der Ketirknr auf das 
Prägnanteste durch eine baldige Zunahme des Körpergewichtes. In wie 
weit der Kefir zur Ernährung von Kindern, namentlich Säuglingen, dienen 
kann, muss abgewartet werden. 

Man beginnt die Kur mit Quantitäten von etwa 300 ccm und steigt 
allmälig bis zu 1,5 Liter, indem man je ein Glas einige Zeit vor oder 
nach den Mahbeiteo nimmt. £s empfiehlt sich, ein Glas niemals auf 
einen Zng, sondern in Absätzen zu leeren und alsdann sich einige Bewe- 
gung zu tnnohen. Als bemerkenswerthe Beobachtung verdient diejenige 
registrirt zu werden, dass schwacher Keür stuhl befördernd, stärkerer da- 
gegen stopfend wirkt. 

Ueber den Zeilraum, welchen eine Kefirkur umfassen soll, sind die 
bedeutendsten Praktiker darüber einig, doas man ihn so lange trinken 
soll, als er gnt bekommt und gut schmeckt. Sobald Widerwillen gegen 
Kefirgenuss sich einstellt, soll man die Kur abbrechen. 
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Eine Mittbeiluag Eogelmana's, daes das nämlicfae GieträDk 
auch ohne BeautzuDg von KefirkÖTnern durch Zusatz von saurer 
Milch zu hiBcher Milch bereitet werden kunoe, ist als UDZutrefiend 
zurückzuweisen, seitdem beobachtet wurde, dass in Bolohen Getränken 
Alkohol nicht anwesend ist. — Etwas anderes freilich ist es, ob 
nicht einem solchen Präparate ein dem Kefir analoger diätetischer 
Werth zukommen dürfte. IJiese Frage ist zur Zeit noch nicht ent- 



schieden, auch t 
reichender Meng 



aPiiz 



indärem Interesse, da die Züchtung aus- 
n ja keine Schwierigkeiten bieten ktum. 



Ichthyol-Präparate. 



Unter diesem Namen wer 
sammengefasst , welche sämmtli 
thyotsulfonsäure, sind, der 



eine Reihe von Präparaten zQ- 
die Salze einer Säure, der Ich- 
mediciniache Wirkung zur Zeit 
ziemlich ausführlich behandelt wird, über deren chemische Zu- 
sammensetzung aber nur sehr spärliche Mittheilungea fliessen. 

Bei Seefeld in Tirol findet sich in mächtigen Lagern und 
ganz bedeutender Höhe (3 — 4000 Fuss) über dem Meeresspiegel ein 
bituminöses Gestein, welches nach den in ihm enthaltenen, zum 
Tbeü noch vorzüglich erhaltenen Petrefacten die animalischen Ueber- 
reste von vorweltlichen Fischen und Seethieren enthält. Solche 
Petrefacten von ausgezeichneter Schönheit und in selten gut erhalte- 
nem Zustande erregten beispielsweise auf der AuBstellung gelegent- 
lich der Noturforächer-Versamralung zu Berlin das Interesse der 
Pulaeontologen in hohem Grade. — Dieses bituminÖHe Gestein liefert 
bei seiner trockenen Destillation neben einem zum Theil schwer 
flüchtigen bez. nicht Süchtigen Rückstände ein flüchtiges Oel, welches 
hier als rohes Ichthyolöl oder Ichthyolrohöl bezeichnet werden 
soll. Der Name Ichthyol, von dem griechischen Worte J/fltt Fisch 
abgeleitet, soll die Proyeniena der Präparate von Fischen zum Aus- 
druck bringen. 

Dieses Rob öl bildet ein braungelbes, vollkommen durchsichtiges 
Oel, dessen spec. Gewicht etwa 0,865 beträgt. Es besitzt einen 
eigenthümlich durchdringenden , nicht näher zu charactorisirendea 
aromatischen Geruch und ist in Wasser so gut wie unlöslich, 
siedet zwischen 100" und 225" C. Unterwirft man es einer grc 
fractionirtcn Destillation, so gehen etwa 6"/^ zwischen 100 und 1S| 
über, 53"/o zwischen 120— 160^ bis 33% zwischen 160—225", 
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» bis 6% sieden bei 225—2. 
besitzen eineo eigen thüm lieh ei 
Mercaptane und zugleich an 
kohlen Wasserstoffe erinnert, 
Oel eine nicht uobeträchtlich' 
zogeB , unter denen sich 



)5° C. Die 'verschiedenen Fractionen 
i Geruch , welcher an denjenigen der 
den Geruch der Paraffin- oder Grenz- 
Durcii verdünnte Säuren wird dem 
i Menge stickstoffhaltiger Basen ent- 
iifelfaaft das Cbinolin und dessen Ho- 



befinden. Durch Alkalien k 
■vorläufig nicht näher characterisirtei 
werden. Letztere sind in Aether lö 
KupferlÖBung. Phenole sind in dem C 



innen dem Rohöl etwa 0,8% 
organischer Säuren entzogen 
slich und reduciren alkalische 
iele nicht aufgefunden worden. 
Wird das Oel neben concentrirter Schwefelsäure unter eine 
Glasglocke gestellt, ao färbt sich die Schwefelsäure bald violett bis 
blau. Durch die Dämpfe rauchender Salpetersäure wird das Oel 
schön roth gefärbt. Beide Farben reactionen treten nicht ein, wenn 
man das Oel direct mit den genannten SÜuren mischt, weil iu die- 
sem Falle sehr schnell eine heftige Eeaction erfolgt, die zur Bildung 
weiterer Umwandlungsproducte führt. Die Analyse des Oeles ergab 
die folgende procentische Zusammensetzung: 



I 



Kohlenstoß' 
Wasserstoff 
Schwefel 
Stickstoff 



77,25 
10,52 
10,72 
1,10 



li 

77,94 
10,48 



199,59 
Berechnet man das Atomverhältniss von Kohlenstoff und Schwefel, 
Bo ergiebt sich, dass auf 28 Atome Kohlenstoff ungeßhr l'/g Atome 
Schwefel kommen. 

Durch Kochen mit wässerigem oder alkoholischem Kali wird aus 
dem Oele kein Schwefel abgespalten, ebensowenig bei der Behand- 
lung mit Natriumamalgam, Beim Erwärmen mit Jodmethyl entsteht 
keine krystallinische Verbindung, wie dies ^on deu Sulfiden der 
fetten Reihe bekannt ist. 

Aciduin salfoichthyoUcniD. I cht hyolsulfo säure. 
Dantellung. Das Ichthyol- Roh ül wird mit einem üeberschuss von 
conaantrirter Schwefelsänre vermischt. Unter freiwilliger Erwärmung bis 
aaf lOO^'C, bildet sich Ichthjolsulfosilure, wobei Ströme von schwe&igar 
S&are entweichen. Nach Beendigung der Reaotion wird das Reactions- 
prodact mehrere Male mit concentrirtsr Kochsalzlösung behandelt, um 
freie Sohwefelfläure und schweflige Säura zu entfernen. Die in Wasser 
sehr leicht lösliche Ichthyols olfosäure ist in concentrirter Kochs alzlÜsmig 
nnlöslich und scheidet sich auf ihr als dunkle ex tractähn liehe Masse ah. 
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Die so dargestellte IcbtbjoläulfoBäure, trelcher Dach Bai 
und Scbo tten in wasserfreiem Zustande die Formel C^HjeS^OgH, 
zukommen wurde, enthält noch unveräoderteB flüchtiges Oel, durch 
welches ihr characteriatischer Genich bedingt wird. Man könnte 
dieses flüchtige Oel durch Destillation mit Waaserdampf abscheiden, 
indessen erfährt die Säure seibat hierbei tiefgreifende Zersetzungen, 
SD dasB nuF diesen Reiniguogsproceas verzichtet wird. 

Diese beiläufig bemerkt zweibasische Ichthjolsulfosäure ist 
das ÄuBgangsproduct der verschiedenen Icbthyolpräpnrate, welche 
die Salze der Ichthyol sulfosaure repräsentireo und durch Sättigung 
der Ichtbyolsulfosäure mit Basen erhalten werden. Die wichtigsten 
dieser Salze siud zur Zeit das ichthyolsulfosaure Ammonium, Natrium, 
Lithium, Zink, Quecksilber. 

Ammoniam sulfoichthyolicnin. Ammoniumsulfichthyolat. 
Ichthyol. C33 H36 Sj Oe (NHJ,. Dieses Präparat wird nach Unna's 
Vorschlag zur Zeit als Ichthyol schlechthin bezeichnet. 

Seine Darstellung geschieht einfach dadurch, dass die freie 
Ichthyolsulfo säure mit stärkstem Ammoniak neutrallsirt wird. 

Es bildet eine rothbrauoe, klare sirupdicke Flüssigkeit von 
brenzlich'bitumiuösem Geruch und Geschmack, beim Erhitzen unter 
starkem Aufblähen zu Kohle verbrennend, bei fortgesetztem Glühen 
ohne Rückstand flüchtig. Wasser löst sie zur klaren, rothbrauneu 



1 Weingeist 
; jedoch nur 



Flüssigkeit 

gleicher Volu] 

Äether lösen 

wenig liavon 

Salzsäure eine 

trennt, sich 

Losung sich jedoch di 

scheidet. Mit Kalilauf 

ruoh nach Ammoniak; 

brannt, eine hepatische Kohle, die mit Salzsäure Schwefel waasenta 

eutwickel 

Das Ammoniumsulfichthyolat verliert beim Eintrocknen 
Wasserbade etwa 45 Proc. seines Gewichtes. 

Die Analyse des Salzes hat ergeben , dass nach Analt^ 
des Natronsalzes für das wasserfreie Ammoniuinsalx die Fon 
CwHmS,0,(NH()j bis aufWeiteres für die wahracbeinlichst« au 
nebmen ist. 



Keaction, desgleicheu eiae Mischung 
nd Aether ; reiner Weingeist öder 
theilweise, Petrolbeczin nimmt uur 
ige Lösung scheidet bei Zusatz voQ 
dunkle Ifarzmasse aus, die, nach dem Absetzen ( 
u Aether , sowie in Wasser auflost , 

.b Salzsäure oder Cblornatrium wieder ■ 
versetzt, entwickelt das Präparat dun ( 
:buog liefert, eingetrocknet und t^ 
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Natrium salftoichthyolicnni, Natriuuiaulficlithyolat, ich- 
'thyolBulfoaaurea Natrium, 0,9 Hj^ S3 0^ Na^, wurde früher unter 
Ichthyol schlechthin veretaDdea. 

Seine Darstellung erfolgt durch Neutralisation der freien Sulfo- 
ichthyolaäure uiit Aetznatranlauge. 

Braunschwarze, theerartige Masse Ton bituminösem Geruch, beim 
Erhitzen unter AufbJähen zu alkalisch reagirender, hepatischer Kohle 
verbrennend, welche die Flamme intensiv gelb färbt und bei fort- 
gesetztem Glühen eine Asche hinterlässt, deren wässerige Lösung, mit 
Salpetersäure übersättigt, durch Baryumuitrat sofort stark getrübt 
wird. Wasser löst das Präparat zu einer etwas trüben, dunkel- 
braunen , griinachillernden , fast neutralen Flüssigkeit auf; eine 
Mischling aus gleichen Theilen Weingeist und Aether löst es mit 
tiefbrauner Farbe klar auf, ebenso Benzol; reiner Weingeist aber 
oder Aether lösen es nur tbcilweise , Petrolbenzin kaum auf. Die 
WMserige Losung scheidet beirn Uebersättigen mit Salzsäure eine 



dunkle Harzmasse 
Aether, sowie in Wasser au 
Salzsäure oder Chlornatriu 
wärmen mit Natronlauge 
Ammoniak. 

Der Wassergehalt, dui 
stimmt, beUägt 25—30%- 



Absetzen getrennt, sich in 
iflöst, aus letzterer Lösung jedoch durch 
m sich wieder ausscheidet. Beim Et- 
entwickelt die wässerige Lösung kein 



ch Verdunsten über Schwefelsäure Le- 
Die chemische Zusammensetzung des 
id Schotten der Formel Cjf,H,6S3 0aNaa 
entsprechend gefunden worden. 

. Lithiatn sitlfoiclithyoUcnm. Ichthyolsulfosaurcs Lithium 
Cjg Hjg S3 Og Li, wird durch Neutralisation der freien Ichthyolaulfo- 
säure mit Lithiumcarbonat dargestellt. Es steht physikalisch dem 
vorigen aebr nahe. Der beim Erhitzen des Präparates auf dem 
Flatinbleoh hinterbleibende Ruckstand erzeugt, mit Salzsäure in 
eine farblose Flamme gebracht, eine prächtige rothe Färbung der- 
aelben. Der Wassergehalt des Präparates bewegt sich zwischen 30 
bis 35%. Eine Analyse der Verbindung hat obige Zusammensetzung 
ergeben. 

Zincnm sulfoichthyolicum. [Cj^HjeSa OeHJ^Zn. Ichthyol- 
Bulfosaures Zink wird durch Neutralisation der freien Sulfoich- 
thyolsäure mit Zinkoxyd dargestellt, steht physikalisch dem vorigen 
sehr nahe. Beim Verbrennen des Salzes auf Flatinblech hinterbleibt 
Zinkosyd als gelblichweisae Asche. 
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Hydrargyrnm solfoichthyolicam. Ichthjolsulfosaures 
Quecksilber, nacL Unna durch Umsetaen von 10 Th, Natrium 
sulfoichthyolicum mit 3 Th. Hydrarg. bicblorat. corrosivum darzu- 
BteUen, kann zur Zeit auf den Charaoter einer chemiBchen Yerbindung 
keinen Anspruch machen. 

Aufbewahrung. Die Ichthyolpräparate sind, aoweit die ihnen zu 
Grunde liegenden Basen nicht das Gegentheü erforderlich macheu, 
den ungefährlichen Mitteln beizugesellen. Ihre Aufbewahrung ge- 
schehe an einem gut temperirten Orte, da sowohl zu hohe als zu 
niedrige Temperatur eine Ausscheidung von wässeriger Flüssigkeit 
aus den Präparaten verursachen kann. 

Anwendung. Dia Ichthyol-Präparate finden auaaerlicb Verwenduiig 
und zwtir in fast allen Formen (als Salben, Linimente, in Form von Watte, 
Seife) gegen Rheumatisnuis, Isehias, Migräne, Brandwunden, Frostbealen, 
namentlich aber gegen diverse specifische Hanterkranknngen, bei denen sie 
in manchen Füllen geradezu Wunder bewirken aoUen. Innerlich wird 
besonders das Ammonium salz nnd das Lithiumsalz, mit Wasser vermischt, 
mehrmals täglich zu 15—20 Tropfen zur Unterstützung der äusseren Be- 
handlung, dann aber auch als Specificnm gegen Erkrankungen der Ter- 
dauungs- und der Athmungsorgane, also bei chronischen Magen- und 
Lungen eatarrhen gereicht. Neuerdings soll auch eine ausgezeichnete Wir- 
kung auf den Uro- genitalap parat beobachtet and das Mittel namentlich mit 
Erfolg bei Nephritis und Hydrops angewendet worden sein. 

Zur beijuemeren Verwendung bringt die Ichthyolgesellachaft 
Icbthyolcapaelu , Ichthyolpillen (auch candirt), Ichtbyolp&aster, Icb- 
thyolwatte und ätherisch-alkoholische Ichthyollösung in den Handel. 
Ichthyoli 



Ungt. Diachyli 



Kp. Ichthyoli 10, 
Lanolini 90, 

D. S. Äeosserlieh! 

{Rheumat. art. acut., 

Psoriasis, Prurigo, Ver- 
brennung.) 



Thiolum. 

Thiolum stccum und Thiolum liquidum. 
Mit dem Namen „Tbiol" bezeichnet E. Jacob sen e 
Ichthyol nachgebildetes Product, welches in der Weise gt 
wird, dass ungesättigte Kohlenwasserstoffe (aus sog. Gasöl) zunEchiiP 
durch Erhitzen mit Schwefel sulfurirt und das so erhaltene ge- 
schwefelte Product durch Einwirkung »ou conc. Schwefelsäure sul- 
füiiirt, also in löslichen Zustand übergeführt wird. 




Wenn Loclisiedende Kohlenwasserstoffe mit Schwefel erhitzt 
rden, so entwickelt sich SchwefelwaaaerBtoff, eine Reaction, die 
John Galletl^ zur Gewinnung des genannten Gases für Lahorato- 
riumszwecke vorBchlug. 

Gaüetly verwendete dazu Paraffin; Emü Jacobaen fand, 
dass nicht alle Paraffine oder Paraflinöle dieae Reaction zeigen, 
z. B. weder das aus amerikanischen Petroleumrückständen bereitete 
Parafdoum solidum noch das ParafÜnum liquidum des Arzneibuchs, 
sondern dass nur die ungesättigten hochsiedenden Kohlenwasser- 
stoffe beim Erhitzen mit Schwefel Schwefel was aeratoff und zwar 
unter Aufnahme von Schwefel abspalten. 

Die meiaten featen oder fliisaigen hochsiedenden Kohlenwaaser- 
stofFe des Handels aber sind Gemenge gesättigter und ungesättigter 
Kohlenwasserstoffe, daher wird beim Erhitzen derselben mit Schwefel 
das rückständige Product ein Gemenge von uu angegriffenen gesäte 
tigten und geschwefelten ungesättigten Kohlenwasserstoffen bilden. 

Letztere lassen sich nach E. Jacobaen durch geeignete Lö- 
sungsmittel (z. B. Alkohol) aus dem Gemenge ausziehen. 

Wird daa fluchtige Lösungsmittel durch Destillation entfernt, so 
bleibt das Gemenge geschwefelter Kohlenwasaeratoffe (ThiolrohÖl) 
als tief dunkelbraun gefärbtes Oel zurück. Bei der Destillation 
zersetzt es sich zum Theil unter Abgabe von Schwefelwaa aeratoff. 

Wird ThiolrohÖl mit eonceii,trirter Schwefelsäure behandelt, so 
wird es dadurch in ein in Wasser losliches Product verwandelt, und 
zwar entsteht dabei zum allergrössten Theil ein Gemenge neutraler 
Korper, die Thiole. 

Wendet man einen Ueberachuss aehr atarker Schwefelsäure an, 
so liefert das ThiolrohÖl neben den neutralen auch eine geringe 
Menge auageaprochen aaurer Körper, deren Gegenwart zuerst Ver- 
anlassung gab, die Tbiole als Sulfosäuren anzusprechen, waa aie 
jedoch nach der gegenwärtigen Anschauung nicht sind. 

Den Thiolen aus natürlichen geschwefelten Kohlenwasseratoffeii 
haften geringe Mengen mercaptanahnlicii riechender flüchtiger Körper 
an, welche in dem In den Handel kommenden aus bestimmten Frac- 
tionen von schwerem Braunkohlentheerö! (Gasöl) dargestellten Thiöl 
nicht zugegen sind. 

Darstellung. (D. R. F. Üo. 38416.) Zur Darstellung des Thiols wd 
nicht erat das ThiolrohÖl (darch Erhitzen von Gasöl mit Schwefel ge- 
wonnen) isolirt, sondern die nach dem Aiifhuren der Schwefel Wasserstoff- 



eDtwickluD)^ erhaltone Masse direct mit eiuem gleictieii Gewichtstbeil BtBrker 
Schwefelsäure behandelt und das ReacLionsproduct in Wasser gegossen. 

Die sich hierbei aussubeidende harzartige Masse wird durch Äoskneten 
mit Wasser von der anhängendeo Säure und dem UDVeründertea Mineral- 
fett möglichst befreit. Duoti lost man die Masse in Wasser, neutralisin 
i!ie noch vorhandene Mioeralsiurit mit Ammüuiak oder einer anderen ähn- 
lichen Base, entfernt das Mberalfett durch geeignete Extractionsmittel 
(z. B. Schütteln mitLigroin), fallt das gelöste Thiel durch ein iDdüTerentea 
Salz (Kochsalz. Glaubersalz) aus und reinigt die uusgeschiedene Masse von 
anhängenden Salzen. 

Eia gehörig gereiaigtes, von Mioeralfett und Salzen freies, 
neutrales Thioj giebt, unter den uöthigen Yoraichtsmause regeln ge- 
trocknet, ein nicht bygroscopiachea, in Wasser lösliches, festea Product. 

In den Handel wird Thitii in fester Form (Thiolum aiccuia 
in lamellis und pulveriitum) und in conccntrirter wässeriger Lö- 
sung (Thiolum liijuidum) gebracht. 

Eigenschaften. Das Thiolum siccum stellt braunscbwaree 
Lamellen oder ein dunkelbraunes Pulver yon schwach bitumiaösem 
Geruch und etwas bitterlichem, adstiingirenden Geschmack dar. la 
Wasser löst es sich zu einer braunrothen, neutralen Flüssigkeit- lu 
Chloroform ist das Thiol ebenfalls löslich, in Alkohol uud Benzol 
nur wenig, in Petroleumbenzio, Aether, Aceton fast unlöslich. Erhitzt 
verbrennt es unter starkem Aufblähen und binterläsat nach anhal- 
tendem Glühen nur einen geringen Aschen rückstand. Mit Aetznatroa 
gescbmolzeii liefert es eine Masse, welche auf Zusatz von Salzsäure 
Schwefelwasserstoff entwickelt. 

Das Thiolum liquidum bildet eine du nkelrotb braune sirup- 
dicke Flüssigkeit, welche mit Wasser in jedem Verhältnisse misch- 
bar ist, aus welcher Lösung aber durch Kochsalz oder Salzsäure 
eine dunkle, klebrige Masse abgeschieden wird, die, ausgewaschen, 
in Wasser voükommen löslich ist. In der wässerigen ThioUösuDg 
erzeugen Ziuksulfat, Baryumchlorid, Bleiacetat amorphe Nieder- 
schläge, die uuch nach dem Auswaschen mit Wasser tou dieaetn 
nicht gelöst werden. Ein bestimmtes specifisches Gewicht der ge- 
sässtigteu wässerigen ThiollÖsung lässt sich nicht fisiren, weil bei der 
Darstellung des Thiols nicht immer gleich lösliche Producte ent- 
stehen und Schwankungen bis zu 5 'Yq vorkommen (Lösungen von 
35 bis 40 7o Thiol). Aus jedem festen Thiol kaoD aber eine 
Wprocentige Losung erhalten werden, wenn man die Lösung doicb 
ZusaU von Glyceriu unterstütxt. 
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mit 20 Tbeilen 

und Wasser und 
iräodert werden, 
Mit Petro- 
r färbenden 
n wese&t- 



E Prüfung. Bigerirt man 1 Theil festes Thioi 
Gemiaches aus gleichen Theilen Saipetersäure 
filtrirt, HO darf das Filtrat durch Baryumnitrat nicht ve 
mit Silbernitrat nur eine opalisirende Trübung geber 
leumbenzin geschüttelt giebt es an dieses nur wenig ei 

»Substanz ab, auch darf, wenn dasselbe verdunstet wird, kein 
lieber Rückstand bleiben. 
Flüssiges Thiol (Th. liquid.) darf mit Natronlauge gekocht 
kein Ammoniak entwickeln, Fetroleumbenzio und Acither mit dem- 
selben geschüttelt, kann etwas von demselben aufnehmen. Durch 
Alkohol oder Aether-Alkobnl wird das Thiol aus concentrirter wässe- 

ip'ger Lösung theilweise abgeschieden. 
L Vermischt man 1 gr Thiol mit einer Mischung von 4 gr Sal- 
petersäure und 4 gr destill. Wasser und fiitrirt, so darf das Filtrat 
■Biit Barytnitrat keine Veränderung, mjt Silbernitrat nur eine opali- 
iirende Trübung geben. (Schwefelsäure, Chioride.) 
Aufbewahrung. Unter den indifferenten Mitteln. 
* Anwendung. Nach Versuchen von ReepE und Buzüi besitzt das 
5'hio! die dem Ichthyol als EepräBentanten der Gruppe reducirender Mittel 
nach Unna zukommenden tberspeuti sehen Eigenschaften. Es kommen so- 
mit dem Thiol als Haupteigen Schäften eine wasserentziehende, eine kerato- 
plaatische, eine gefäEsvereogemde und eine leicht antiseptische Wirkung za. 
Das pulverförmige Thiol eignet sich beBondere zur iuneren Dar- 
reichung. Ausserdem findet es nach Buzzi eine natürliclie Verwendung als 
Strenpulver bei Hantaffeclionen , so bei activen Erythemformen, dann bei 
Ekzemen, besonders den intertriginosen, bei Erysipel, Verbrennungen ersten 
Grades, bei B lasen äffe ctionen, Peniphigas, Dermatitis herpetiformis, Im 
petigo. Zoster u. s, w. In allen dieeeu Fällen eigoen sich 10 — 20procantige 
Thiolpulvor, je nach Umständen mit Talcam, Amylnm, Zinc. oiydat. und 
dergleichen gemengt. — In der Veterinärpraxis wird von Möller (Leipzig) 
das Thiol den Theerpräparaten vorgezogen, besonders bei uhrooiBchem 
Ekzem. 



Tumenolpräparafe. 

Diese 1892 von Neisser in die Therapie i 
^rate sind als Analoga des Ichthyols und Thiols i 

Alle Mineralöle, sowohl die dem Erdbodei: 
f IDendeii als auch die durch Destillation bituminöser Stoffe künstlich 
[ gewonnenen, enthalten neben gesättigten Kohlenwasserstoffen auch noch 
I on gesättigte Kohlenwasserstoffe, welche sich mit Schwefelsäure zu 
f Sulfosäuren verbinden. Die Darstellung des Tumenols (der Name 



ingeführten Präpa- 
lufzu fassen, 
natürlich entströ- 



ist TOD Bitumen abgeleitet) basirt dud principiell darauf, dass dieaa 
ungesättigten Kohlenwasserstoffe aus bestimmten Fractionen gewisser 
durch Destillation bituminöser Gesteine erhaltener Mineralüle abg«- 

schiedeu werden. • 

Darstellung. 100 kg Mio oral öldesti Hat tou 0,860 bis Ü,S90 spK. 
Gewicht, welche zuvor mit Aet^Eoatrou von Phenolen and Säuren nnd 
durch verdünnte Schwefelsäure ton Basen und pvrrolartigen Körpern be- 
freit wurden, werden auf 80" erwärmt, und bei dieser Temperatur unMr 
kräftigem Umrühren mit 20 kg ranchender Schwefelsaure (von 10° ^ Anhj-- 
dridgehalt) versetzt. Es tritt eine wahrnehmbare Tempei'aturerhöhung und 
Entwickelang von Schwafeldioiyd ein. Nach dem Erkalten wird das nn^ 
varäuderte Oel Ton dem abgesetzten donklen Sirup durch Decanthiren ge- 
trennt. Der letctere wird unter Umrühren in heiaaes Wasser eingetragen, 
□nd die LÖsang nach Bedürfniss bis zur Äbacheidang der Sulfosänre mit 
Kochsalz versetzt. Durch wiederholtes Auflösen in Wasser und Ausssixea 
der Lösung niit Kochsalz wird das Produet von Schwetelsiore gereinigt 
(D. R. P. 5G401). 

üebcr die chemische Zusammensetzung des Tumenols läsat sich 
nur wenig sagen. Im Wesentlichen besteht das nach obiger Vo^ 
schrift erhaltene Froduct aus sulfonirtea KohlenwasserstoSen. Führt 
man das Produet in das Natriumsalz über, so lässt sich durch Aether 
eine „Tumenolsulfon" genannte Substanz extrahiren, während 
tumenoIsulfosBurea Natrium ungelöst zurückbleibt. 



Tumenols nlfon (nach dem Typus ß, SO, susammengesetit?} 
eine dunkelgclbe, dicke Flüssigkeit, unlöslich in Wasser, aber lösl 
in einer wässerigen Lösuog von Tumenolsulfosäure, sowie in Aetfal 
Ligroin und Benzol. 

Tuiuenoliim venale. Rohes Tumenol. Ist das nach obiget 
DarsteJiungs Vorschrift erhaltene Produet, welches aber nicht in das 
Natriumsatz Übergeführt uod mit Aether estrahirt wurde. 

Dieses Produet ist unter der Bezeichnung „Turaeno!" schlecht- 
hin zu verstehen. Dasselbe bildet eine braune zähe Masse, welch« 
dem Ichthyol ähnlich ist und besteht aus einem Gemenge von Tum«- 
nolsulfou mit Turne oolsulfosäure. 

Äcidnm salfo-tumenolicnm, Tnmenolsulfosäure, Tumenol- 
puiver. Wird durch Zerlegen des Natriumsalzes und Aussalzen der 
wässerigen Lösung durch Kochsalz dargestellt. 

Es ist ein dunkelgefiirbtes, schwach bitter schmeckendes PuUer, 
leicht löslich in Wasser. Aus der wässerigen Lösung wird es dl 
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' Salze abgescliieden. Golatiaelosuugen geben mit schwach 
liÖBungen der TumenolaulfoBäure fadenziehende Niederschlägt 
Alkaliaalze sind löslich io Waaser, werden aber 
LuBung durch Kochsalz gefäüt. Löslich ist das Quecksilber- und das 
Autimonsalz, während die Salze der alkalischen Erden nnd diejenigen 
^der übrigen Schwermetalla «nlöshoh sind. Tumenölsäure reduoirt 
I Mercurichlorid zu Oalomel, Eisenoxydsalze za Oxydulealzen, ferner 
mpermanganat und Chromaäure. 
Aufbewahrung. Unter den indifferenten Arzneimitteln. 
Anwendung. Neiaser empäehlt die Tumenolpräparate bei Haut- 
krankheiten als austrocknendes, die Entzündnug mSsBigendes, Ueberbornung 
bewirkendes Mittel, welches besonders bei nE,Bsenden Eczemen, Erosionen, 
Exooriationen, Pruritus anwendbar ist. Antiparasitfira Wirkung kommt den 
Präparatea nicht zu. 

IRoh-Tumenol wird in 2 — öprocentiger wäsaeriger Losung oder als 
6— lOprooentige Paste (Zink-Amylum) angewendet. 
Tumenolpulver gelangt tbeils rein, theils mit ZtnkstroupuWer ge- 
mischt zar Verwendung. 
TuRienolÖl kann unverdünnt oder als Paste benutzt werden. Es 
reizt weniger als Tumenol. 



Solveol und Solutol. 

; nennt Eueppe klare, concentrirte, neutrale LÖe 



I 



Kreaole sind in Wasser sehr 
wart yon salicjisaurem Natrium, 
ijsaurem Natrium mit "Wasser 
Vermischen mit 



die Chem. Fabrik Dr. von 
1 in kresotinsaurem Natrium 



ton Kresolen CbH^{CH3}0H. Di 
schwer löslich, geben aber bei Gegi 
kresotinsaurem Natrium oder benzoesa 
klare, concentrirte, neutrale, auch bei 
lar bleibende Lösungen. 

Eeyden Nachf. eine Lösung von Kresoli 
den Haudel. 

Braune, durchsichtige, klare, ölige Flüssigkeit von neutraler 
R«actiou und mildem, theerartigera Geruch, der heim Verdünnen 
fast verschwindet. Mit Wasser mischbar ohne Kresol ab Scheidung, 
löslich in Alkohol. Spec. Gewicht 1,153 bis 1,158. 

In 37 ccm {= 42,4 gr) Solveol sind 10 gr freie Kreaole enthalten. 

Aufbewahrung. Vor Licht gescbütat, vorsichtig. 

Anwendung. Zur medicinischen und chirurgischen Desinfectian wie 
Carbolsäure, ausserdem in der Tbierheilknnde. Die chirurgische Solveol- 
Lösong wird dargestellt, indem mau zu 2—3 Liter Wasaar 37 ccm 
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Eaemol und HaemogaUol. 



i^= 10 gr Kreeol) gieest Dod krfiftig umschüttelt. Diese Lüsaug eotspiii 
der 2— öproceatlgen Carbolsüare, ist aber far Meoschen weniger giftig 4 
diese. Vor Sapocarbol, Creolin und Ljsol bat das Solveol den Voreug,™ 
dsBH SB neatral ist, keine sticheiideD Bestaodtheile eathält nnd zu jeder 
Zeit von constantem Gehalt an Kresolen erhalten werden kann. 

Vorsichtig, vor Licht geschätzt anf^abewahren. 

Solnfol ist durch Kresolnatrium löslich gemachtes Kresol, ein- 
geführt durch Dr. von Heyden's Nachf. 

Braune, durchsichtige, klare, stark ätzende, ölige Flüssigkeit 
von stark alkalischer Reactioo und theerartigem Gerach; mit Wasser 
mischbar. Spec. Gewicht = 1,17. 

Solutol enthält in 100 ccm constant 60,i gr Kresole, davon 7* 
als Kreaol-Natrium, '/, als Kresol. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 

Anwendung. An Stelle von Roh-Carbolsänre, Carbolkalk. Carbol- 
scbwefelBäiire. Creolin, Chlorkalk als DesioCectionEniittel. Die Wirkung ist 
die combinirte der Kresole nnd der Natronlauge (Hammer, Hneppe]; 
für die grobe Desinrectionspraxis genügt ein aus Rahkresolen bergeatelltei 
Solutol. 

Vorsichtig, vor Licht gesohiltzt aufznbewa 



Haemol und Haemogallol. 

Unter diesen Namen werden von E, Merck zwei neue organisch 
Eieenpräparate fabricirt und iu den Handel gebracht, welche 
Kobert zuerst dargestellt und physiologisch geprüft worden si 
Die Einzelheiten der Darstellung entziebeo sich vorläufig noch dq 
Oeffentlichkeit. 

Beide Präparate werden erhalten durch Einwirkung von ßedoc 
tionsmitteln auf defibrinirtes Blut. Es scheidet sich dabei ein NiedK 
schlag ab, welcher etwa 47, 5%C, 12 "/„ N und his zu 1%F(: ent^ 
hält. Diese Substanz unterscheidet sich von anderen EJaeDpntpi 
raten wie Eiseoalbuminat und -Peptonat, den gewöhnlichen Haemoi 
gl ob in Präparaten, durch grössere Verdaulichkeit bei nur geringer' 
Inanspruchnahme der Verdauungsthätigkeit der betreffenden Organe, 
weil die Substanz den Reductionsprocess, welchen andere Eisenprä- 
parate im Darmcanale erst nocb durchzumachen haben, bereits durch- 
laufen hat. 

Als Reductionsmittel dienen vorzugsweise Zinkstaub und Pyro- 
galluBsäure. 
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Haemol wird unter Anwendung von Zinkstaub als Reductions- 
mittel erhalten und bildet ein schwarzbraunes Pulver. 

Zinkhaemol ist Haemol, weltches eine kleine, stets gleichblei- 
bende Menge Zink in organischer Bindung enthält. 

Haemogallol wird unter Anwendung von Pyrogallussäure als 
Reductionsmittel gewonnen und bildet ein schön braunrothes Pulver. 

Beide Präparate werden dreimal täglich zu 0,1 — 0,5 gr in Oblaten 
oder mit Zucker vermischt gegeben. Sie gelangen auch in Form von 
Chocoladenplätzchen mit 0,5 gr Gehalt in den Handel. Als Vorzug beider 
Präparate vor anderen Eisenpräparaten wird angegeben, dass beide von dem 
Magen Chlorotischer leicht vertragen und sicher resorbirt werden, femer 
dass sie sich im Organismus geschwächter Personen leichter als andere 
Präparate in Blutfarbstoff umzuwandeln vermögen. 



Fischer. 5, Aufl. 21 



Nachtrag. 

Asaprolum. 

AsapTol. ß- Saphthol-a-monosulfosanres Calcium. 
(Co He . ^ OH . (r 80,), Gft + 3 H, 0. 
unter dem Namen „Äsaprol" (von aaiipü^ faulig) empfafa 
1892 Stackler und Dubief das /9-Naphthol-a-monosulfosaure ( 
cium zur tberapeu tischen AnwenduBg. Die Darstelluag erfolgt dui 
Sättigen einer wässerigen Lösung der freien ^-Naphthol-o 
säure mit Calciumcarbonat, Einengen der Lösung und gestörte Krysti 

Farbloses, neutrales Pulver, löslich in 1,5 Th. Wasser und! 
ungefähr 3 Th. Alkohol. 

Das Asapro], welcties nicht reizend, aber antiseptisch wirkt, nird w 
den genannten Verfassern zur innerlichen Ännendiing bei zshireioli 
Krankheiten: Rbeunaatismns, Gicht, Typhus u. s. w. empfohlen. Die Tag( 
doaeu sind 1 — 4 er. Eine Zukunft dürfte das Mittel kanm Laben. 



Saprol steht mit dem eben genannten Asaprol in keiner ] 
Ziehung, ist vielmehr ein De sin fections mittel und besteht aus ] 
Kresolen, welcbe durch Zusatz leichter Kohlen nasaerstoffe so epecifi 
leicht gemacht sind, dass das Gemisch auf Y^asser schwimmt. 

Alumnolum. 

Alumnol. Naphiholgulfotaure» Alnmifäutn. 
Unter dem Namen „Alumnol" wurde gegen Ende 1892 
Heins nod Liebrecht ein Präparat zur therapeutischen Anwendm 
empfohlen, von welchem lediglich angegeben wurde, dass es «n 
Aluminiumsalz einer Naphtholsulfosäure sei. Die Darstellung erfolgt 
durch die Höchster Farbwerke. 



Darstellung. Genaues läset sieb über dieselbe zur Zeit nicht angeben. 
WslirEcbeinlich ist es, dass das FrEparat durch Sättigen von Nnphthol- 
BulfoESiire mit Äiuminiumhjdroxjd oder durch Umsetzen Ton naphthol- 
sulfositurem Barfiim mit Alutniniumsulfat erhalten wird. Die verwendete 
NaphtholsulfoBäure dürfte vom ;9-Naphthol abstammen. 

Eigenichaften. AIuwdoI ist ein last farbloses (bez. uur schwach 
röthliches), nicht hygroBkopisches Pulver, welches in kaltem Waaser 
leicht löalich ist. Die wässerige Lösung zeigt leichte bläuliebe 
Fluoresceoz. 40procentige, unter Anwendung von heisaem Wasser 
bereitete Lösungen bleiben nacli dem Erkalten klar. In Alkohol 
löst sich Älumnol, wenu auch in geringerem Grade als in Wasser, 
und zwar mit blauer Fluorescenz. In Glycerin ist es loslich, dagegen 
in Äether unlöslich. Die wässerige Lösung wird durch Eisenchlorid 
blau gefärbt, sie reogirt übrigens sauer. 

Alumnol besitzt reducirende Eigenschaften, oder vielmehr es 
wird leicht, z. B. schon durch den Sauerstoff der Luffc oxydirt. — 
Eine weitere wichtige Eigenschaft ist die, dass AlumnollÖBungen in 
Eiweisa- und LeimlösuDgen Niederschläge erzeugen, welche durch 



einen Deberscbuss 

Fügt man zu 
lÖEung Ammoniak 
miniumhydrosyd, 
blaue Fluorescenz 
geht bei einem Ueherschuss 
Thonerdebydrat wieder in Li 

Aufbewahrung. Unter di 



■.der gelöst werden, 
uer etwa 2 — öprocentigen wässerigen Alumnol- 
10 erfolgt Ausscheidung von gallertartigem Alu- 
igldch nimmt die Flüssigkeit eine eigenartige, 
. ^ In ähnlicher Weise wirkt Natronlauge, nur 
letzteren das zunächst ausgefällte 



indifferenten Arzneimitteln. 

Anwendung. Das ASiininol besitzt antjseptische and adstringirende 
Eigenschaften. Die Iprocentige Lösung tödtet Bacillen und Sporen von 
Milzbrand, ferner Pyocyaneus, ProdigiosuB. Noch 0,4 proeentige Lösungen 
Terhindem jedes Wachsthum nnd 0,01 procentige Lösnngen stören die 
Weiterentwiokelnng von Milzbrand-, Typhus-, Cholera-, Finkler-Prior-, Pyo- 
cyanens-, Prodigiosus-, Staphjlocoocus-Culturen. In eitrigen Secreten löst 
sich Älumnol auf, so daea auf der einen Seite eine Wirkung in die Tiefe 
möglich ist, während andrerseits Verstopfung von eiternden Höhlen und 
Gängen durch Älumnol ausgeschlossen ist. 

Bisher wurde das Alutnool bei eiternden Flächen- und Hohlenwunden 
(0,5—2 procent. Losung), in der gyn fikologi sehen Praxis zu Spülungen 
(0,5^1 procent. Lösung), in 2— 20 procent. Stäbchen bei Endometritis, aar 
Tamponade des Uterus (Gaze in die 10 — 20 procent. Lösung getaucht) an- 
gewendet. In der Dermatotherapie erwies es sich gegen frische und chro- 
nische Entzündungen und Infiltrationen der Haut nützlich. — Bei Go- 
norrhoe verschwanden die Gonokokken bei 3 — 4 maliger Injection im Tage 
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von 6 ccm einsr 1 — 2 procont, Lösung nach 3 — 6 Tagen. Nach dem Ve^ 
Echnioilen der Gonokokken wird täglich nnr einmal injicirt oder ee werdan 
schnächere Losongen benutzt. Wolffberg benutzt 4 praoentige Lösung 
zur Keinigung dca Auges von Eiter vor der EinträiifelLing von Silbernitnt 

Sozal,p-pheno!sulfoaaurea Aluminium [CBH^(OH)SOa]s AI, 
ein dem Alumnoi ähnliches Präparat , wurde tou G i r a rd und > 
Li^acher bacCerioIogisch uod klinisch untersucht. Fabrlcitt wird 
es von C. Haaf, Bern. 

Die Darstellung erfolgt entweder durch Sfittigen mit p- Phenol au Ifo- 
ttüure mit ÄlDminiambjdrojijd oder durch Umsetzen Ton p-phenolaulfo- 
Euuren Barjum mit Alumiuiumealfat. 

Das Präparat des Handels bildet krystaljinische Körner voo 
stark adstriDgirendem Geschmack und nur schwachem Phenol-Geruch. 
Ea lost sich leicht in Wasser und GJycerin, auch in Alkohol in 
haltbaren Lösungen. Die wässerige Lösung giebt mit BarjumchloriJ 
cur schwache TriJbung, mit Eisenohlorid violette Pärbuog, mit 
Ammoniak einen Niederschlag von Aluminiumbydroxyd. Beim Er- 
hitzen im Platintiegel bläht sich Sozal zunächst stark auf, verkohlt 
zum Tfaeil und hinterlässt schliesslich in Säuren nur schwer lösliches 
Aiuminiumosyd. 

Seiner Wirkung nach ist d^ Sozal ein Antisepticnm etwa wie 
das Alumio iumacetat. Lüseher wendete es bei Eiterungen, tuberculüsen 
Geschwüren und cystitischen Fällen an; bei letzteren wurde es ia Form 
1 procentiger lujectiooen, aber auch innerlich benutzt. 



Losophanum. 

Losophan. Trijodmetaknsal, 
CbHCJJOH.CH,. 

unter diesem Namen bringen die Farbenfabriken vorm. Friedig 
Bayer & Co. in Elberfeld seit 1893 ein Product in den HanA 
welches seiner näheren Zusammensetzung nach „Trijodmetakresol" Ü 

Darstellung. Durch directe Jodirung des m-Kresola konnte i 
Verbindung bisher nicht erhalten werden; man geht vielmehr 1 
der o-Osy-p-Toluylsäure C^ H^ (CO, H) . OH . CH^ (1:2:4) v 

Es ist bekannt, dass bei der Einwirkung von Salpetersäure o 
Brom auf aromatische Sulfosäuren der Schwefel säurerest nicht sei 
durch die Nitrogruppe her. durch Brom ersetet wird. So i 
man z. B. beim Erwärmen von Phenolsulfosäure mit Bromwu 
neben Schwefelsäure Tribromphenol. 



Cs H. (OH) . SO, H 



CsHjBrj.OH 



Ferner wird bei gewisse a aromatischen Carbonsäuren die 
Carboxylgruppe durch Brom verdrängt unter Freiwerden ■von Kohlen- 
säure: Salicflsäure z. B. bildet, in verdünoter nässeriger Lösung 
mit Bromwasser behandelt, Tribromphenolbrom Cg Hj Brj . OBr bez. 
Tribromphenol Cg H, Br, . OH unter Abspaltung Ton Kohlensäure. In 
gleicher Weise wie das Brom reagirt bei den Carbonsäuren auch 
das Jod. So giebt z. B. Salicylsäare bei der Behandlung mit Jod ^ 
Trijodpbenol CjHj.JjOH. Diese Verbindung entsteht jedoch nur 
unter ganz bestimmten BedinguDgeu, nämlich, wenn auf 1 Mol. Car- 
boüBäare, 1 Mol. Natriumcarbonat Torhaoden ist. Bei einem üeber- 
schuss von Alkali entstehen jodosjlirte Verbindungen (mit der 
Gruppe OJ) vom Aristoltypus. Zur Darstellung, welche durch 
Patent geschützt ist, wird wie folgt verfahren: 

Man löst 1.52 kg o-Oxj-p-tolujlsäare onter Zoeatz von 1,0G kg Na- 
triomoarboDat in 1500 kg Waeser und fügt unter umrühren langsam eine 
LoBnng von 7,62 kg Jod in Jodkali und 30 kg Waaeer hinzu. Nach 
34 stündigem Stehen ist das Trijod-m-kresol abgeschieden and wird aUdann 
gewaschen and aus Alkohol nmkrystallisirt. 

Die Resclion Bch«nt im Sinne folgender Gleichung zu verlaufen: 



GOGH (1) 
Cs H, OH (2) - 
OH, (4) 



Na, CO, + 6 J = C, UJ,' 



_0H (2) 



- 2 Na J -I- H J - 



H,0 - 



2 CO,. 



Elgenichaften. Farbloge, geruchlose Krystallnadeln , welche in 
^'asser so gut wie unlöalicb sind. Sie 15sen sich, aber immerhin 
etwas schwierig, in Alkohol, leicht in Acther, Benzol, Chloroform. 
Bei CO** werden sie auch von fetten Oeten aufgenommen, [a ver- 
diianter Natronlauge lösen sie sich ohne Veränderung auf, durch conc. 
Natronlauge werden sie in einen grünlich schwarzen amorphen 
Körper verwandelt, der in Alkohol uolöflüch ist. Der Jodgebalt be- 
trägt 78,397o; der Schmelzpunkt liegt bei 121,5° C, 

Prüfung. Das Losophan »ei geruchlos und ungeßirbt. — Der 
Schmelzpunkt liege bei 121,5". — Beim Verbrennen im Porzellan- 
tiegel hinterlasse es keinen feuerbeständigen Rückstand. Werden 
0,2 gr mit 20 ccm Wasser ausgesogen, so werde das Filtrat durch 
Sisencblorid nicht blau oder violett gefärbt (freie Phenole). 
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Aufbewahrung. Unter den indifferenten Arzneimittelo. 

Anwendung. Nach E. Saal fei d ist das Losophan, welches zur Zeit 
ausschliesslich dem äusserlichen Gebrauche dient, von göDstigem Eioflasse 
bei den häufig yorkommendeD, durch Pilze verursachten Hautkrankheiten, 
wie Herpes tonsurans, Pityriasis versicolor, sowie den durch thierische 
Parasiten bedingten Erkrankungen (Pediculi pubis und capitis, Scabies). 
Ferner erfolgreich bei Prurigo, chronischen in£ltrirten Eczemen, Sycosis vul- 
garis und Acne vulgaris und rosacea. Weniger günstig war der Erfolg bei 
idiopathischem Pruritus cutaneus, von geringem Nutzen als juckenmildemdes 
Mittel bei Urticaria, ohne Erfolg bei Psoriasis vulgaris und syphilitischen 
Primäraffecten. — Contraindicirt ist Losophan bei allen acnt entzünd- 
lichen Erkrankungen der Haut, da es bei diesen Reizung hervorraft. S. 
verwendet 1 — 2procentige spirituöse Lösungen (3 Spiritus -h 1 Wasser), 
ferner 1 — lOprocentige Salben mit Vaselin oder Lanolin- Vaselin. 



Agathinum. 

Agathin, Salicylaldehyd-Methylpheniflhydrazm, 

Diese Verbindung wurde Anfang 1892 von J. Roos zum Patent 
angemeldet und gegen die Mitte des nämlichen Jahres unter dem 
Namen ,.Agathin*^ (von dyaß(k. gut) in den Handel gebracht. Die 
Darstellung erfolgt durch die Höchster Farbwerke. 

Darstellung. Man lässt gleiche Molecüle von asymmetrischem Methyl- 
phenylhydrazin und Salicylaldehyd auf einander einwirken und zwar ge- 
schieht dies entweder direct oder in einem Lösungsmittel wie Methylalkohol, 
Aethylalkohol. — Die Reaction geht schon ohne W&rmezufnhr vor sich: 
die Bildung der neuen Verbindung erfolgt unter Wärmeentwickelung und 
Abspaltung von Wasser im Sinne nachstehender Gleichung: 

^"^H*>^'-^' H. -T- HC.QH4.OH 
C H3 

a>yiuiaetr. Mt-thylphoavlbydrAiia SAlievIaldehvd 

= H- — J;"^ ||'>X - X = HC — C^ H4 . OH 

.Ajnthia. 

Das Koaonoasproduot wirvi durch Umkrystallisiren ans heissem Al- 
k.^hol *:ere:n:i:t. 

Eigenschaften. Weisse Krystallblattchen mit einem Stiche ins 
Grünliche, in Wassor \inlv"sl:oh. lösUoh in Alkohol, Aether, Benzol, 
LiCToIu. Sohiuoiii^unkt 74 ''' 0. Durch Erwärmen mit Salzsäure 
wird CS rorle*::. Durch Kisor.ohlorid \\ird das in Wasser vertheilte 
AcÄ'^'.a cioh: wahrucr.snbar vor» r. viert, Darch Zusatz von Terdünnter 




I 
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Schwefelaäure oder Salzsäure zu der Änsuhütteluug mit Wasser 
wird keine Färbuog erzeugt. 

Löst man etwa 0,05 gt des AgatLiiis in conc. Schwefelsäure, aa 
erhült miin eioe bräuolichgelbe Lösung; fügt man clerselbeu spuren- 
weise oonc. Salpetersäure zu, so gebt die Färbung durch Blau in 
Gruu Über. 

Prüfung. Bas Agathin schmelze bei 74" C. uud verbrenne, auf 
dem Platinbleche erhitat, ohne einen Rückstand zu hinterlassen, — 
Die kaltge sättigte wässerige Lösung werde durch Silbernitrat weder 
in der Kälte noch in der Wärme verändert. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt vorsichtig. 

Anwendung. Das Präparat wird von E. RoBenbaam-Fraakfnrt als 
Äntioenralgicam lyiipfohleD. £r gab mit Erfolg bei rheumatischen Nea- 
ralgien, Isohias, 2— ä mal täglich 0,15—0,5 gr. 

Es empfiehlt sich bei der Dosirung vorläufig etw3,s Torsicht zu be- 
tibachten, da die näheren Derivate des Ph^njlhydranina eicii bisher 
dorebweg ,ala büubst energische Substanzen herausgestellt babeu. 



Analgenum. 

Anaigen. o-Aelhoxij-ana-MonohenzoylaiaidochinoUn. Benzanalgen'). 
Cg Hj . OCj H5 . NH . CO Ca H5 . N. 

Diese Verbindung wurde G. N. Vis im März 1891 patentirt 
und gegen das Ende des Jahres 1892 unter dem Namen „Anaigen ')" 
voa Vis und G. Loebell in die Therapie einzuführen Tcrsucht. 

Darstellung, p. K. P. No. 60308.) Wu-d o-Orjchinolin mit Kali- 
hydrat und Bromatbjl in alkoholischer Lösung erhitzt, so entsteht o-Aethosy- 
chinoUn CgH^ (OC,H,)N, welches durch Behandeln mit Salpetersäure in 
o-Äethoxy-ana-Nitruchinolin C, H^ (NO,) (OC, Hj) N übergeht. Durch Ee- 
dnotioQ des letzteren mit Zinn und Salzsäure erhält man o-Äethosy-ana- 
Amjdochinoün C^ Hj (NH,) (OC. Hj) N. Durch Erhitzen dieser Verbindung 
mit Essigs Sureanhydrid oder mit Eisessig kann der Acetylrest, durch 
Erhitzen mit Benzoylchlorid kann der Benzovireat eingeführt werden, 
r Tergl. S. 150 u. 153. 



'} Unter dem Namen Anaigen wurde zunächst die Acetylverbindung 
o-Aethoxy-ana-monuaoetylomidochinolinCäHj.OCHsNBCCH.CON 
beschrieben. Die hier zu besprechende Benzoylverbindung hiess damals 
„Benzanalgea". Später wurde die Äcetyl Verbindung fallen gelassen und 
) wurde der Name Anaigen für die Benzoylverbindung frei. 





NH (C^ Hs CO) 
1 

G— H 



/N' 



00, Hj 

D-Aetl]Dxy-&Iiii-treE]T.0y1aiiiidDc]|]aollD (AnAlgOD)- ' 

Eigenschaften. Weisses in Wasser fast UDlosHcbes, voUkoi 
geschmackloses, neutrales Pulver; in kaltem Alkohol ist es e 
löslich, leichter löslich in heissem Alkohol, auch in TerdOnnl 
Säuren. Der Schmelzpunkt liegt hei 208". 

Die kalt gesättigte Lösung wird durch Eisen chiorid 
Kälte nur gelblich, beim Erwärmen braunroth geffirbt. — 
Schwefelsäure nimmt das Präparat zu einer hellgelb gefarbta 
Flüssigkeit auf; beim Verdünnen mit Wasser scheidet sieb 
citronen gelber Niederschlag ab. — Schüttelt man etwa 0,1 gr t 
Präparates mit 6—8 ccm Wasser an, so nimmt dasselbe auf Zum 
von Salzsäure oder verdünnter Schwefelsäure citronengelbe 
an. Beim Erwärmen der Flüssigkeit tritt Lösung ein, beim Erkat 
krystallisirt die gelbge^rbte Verbindung aus. 

Prüfung. Die kaltgesättigte wässerige Lösung reducii 
nitrat weder in der Kälte noch in der Wärme. Das Präparat schme| 
bei 208" und hinterlasse beim Verbrennen keinen Rückstaod. 

Aufbewahrung. Unter den indifferenten Arzneimitteln. 

Anwendung. Das Pnlparst wnrde von 6. Loehell, Tre 
Knuat und Krullo auf Grund seiner antifebrilen und siitineuralgisdi 
Eigenschaften empfohlen. Sie wnndten es an gegen verschiedene / 
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von NervenschmerzeD , Cephalaea, Migräne, Trigeminus -Neuralgie und 
gegen die im Gefolge von Tabes, Alkoholismus, Hysterie auftretenden Be- 
schwerden, Gicht und Muskelrheumatismus. Dosis 0,5 gr bis zu Tages- 
dosen von 3 — 5 gr. Unangenehme Nebenwirkungen wurden nicht beobachtet. 
Die antifebrile Wirkung ist von Schweissen begleitet. 

Im Organismus soll die Verbindung durch den Magensaft gelöst und 
zum Theil in Benzoesäure und o-Aethoxy-ana-Amidochinolin gespalten 
werden. Der Urin nimmt unter dem Gebrauche des Mittels blutrothe 
Färbung an, die durch Kalilauge oder Natriumcarbonat in Gelb umschlägt 
(Unterschied von Blut). 



o-Aethoxy-ana-acetylamidochinolin Cg Hg (OC3H5) NH 
(CH3C0)N, schmilzt bei 155° C. 
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Tabellen über AufbewahruDg und Preise. 



Tabelle über die Aafbewahnuts: der 
neueren Arsneimittel. 

Sehr vorsichtig aufzubewahren. 



Hydrargyrum benzoicum 

* ,, bichlorat. carbamidat. 

solut. 

* j, carbolicum 

* „ formainidat. solut. 
„ imidosuccinicum 

* ^ peptonatum 



« 



V 



Hydrargyrum salicylicom 

„ sozojodolicam 

„ thymico-aceticiim 

„ thymico-nitricom 

j. thymico-solfaricum 

„ thymicam 

Nitroglycerinum 



* Acidum cressvlicum 

* ^ hyperosmicum 

(«)oxynaphthoicum 
Aethoxycoflfeinum 

* Aethylenum bromatum 

* j, chloratum 

* Aethylidenum chloratum 
Aethyliden-Ürethanum 

* Aethylum bromatum 
Agaricinum 

* Agathinum 

* Amylenum hydratum 
Anilinum camphoricum 
Antifebrinum 
Antitherminum 

* Argentum sozojodolicum 
Cannabinonum 
Cannabin. tannicum 
Chloral-ammonium 

cyan hydratum 
formamidatum 
imiduni 
Urethanum 
■ Ohiuolir.um 

hvdroohlorioum 
saUovlioum 



I 



Vorsichtig aufzubewahren. 

I Chinolinum tartaricum 
Cocain um hydrobromicam 
hydrochloricom 
nitricum 
^ salicylic. 

* Coffeinum trijodatum 
Cytisinum nitricum 
Diuretinnm 

"^ Gallacetophenonum 

* Guajacolum 
Haschisch 
Hydracetinum 

* Hydrargyrum tannicum oxydolatum 
Hydrastininum Kydrochloricam 
Hvdrochinonum 

Hydroxylaminum hydrochloricnm 
Hypnalum 
Hypnonum 

^ Jodum trichloratum 
Kairinum 
Kalium cantharidinicam (sei.) 

* ^ osmicum 
Mcthaoetinum 
Methylalum 

"^ Methvlonum chloratum 
Natrium (n^ oxynaphtboicum 



Die mit oinom Stern bozoichiieton sind ausserdem vor Licht ge- 
s h ü t z t aut/ubowahron. 



Tabellen über AufbewahruDg und Preise. 
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Orexinum hydrochloricum 
Orthin um 

* Paraldehydum 
Phenacetinum 

*Plumbum sozojodolicum 

* Pyridinum 
Solutolum 

* Solveolum 
Sparteinum sulfuricum 
Sulfonalum 



Vor Licht geschützt 

Acidum cressylicum 
„ hyperosmicum 

^ sozolicum 
Aethylenum bromatum 
„ chloratum 

Aethylidenum chloratum 
Aethylum bromatum 
Agathinum 
Amylenum hydratum 
Argen tum sozojodolicum 
Aristolum 

Bismuthum oxyjodatum 
Caryacroljodid 
Ghinolinum 
Coffeinum trijodatum 
Eucalyptolum 
Europhen 

Gallacetophenonum 
Guajacolum 
Hydrarg. bichlorat. carbamidat. sol. 

jj carbolicum 

„ formamidatum solutum 

„ peptonatum 

^' tannicum oxydulatum 



Tetronalum 

* Thallinum sulfuricum 

* „ tartaricum 
Tribromphenolum 
Trionalum 
Tropacoca'inum 
Urethanum 

* Zincum sozojodolicum 

* „ sulfurosum 



aufzubewahren. 

Hydrargyrum thymico-aceticum 
thymico-nitricum 
,, thymico-sulfuricum 

„ thymicum 

Jodolum 

Jodum trichloratum 
Kalium osmicum 
Methylenum chloratum 
Myrtolum 
Naphtholum 
Nitroglycerinum 
Paraldehydum 
Phenylurethanum 
Plumbum sozojodolicum 
Pyridinum 
Resorcinum 
Solveolum 
Terebenum 
Thallinum sulfuricum 
„ tartaricum 

Zincum permanganicum 
„ sozojodolicum 
sulfoichthyolicum 
sulfurosum. 



' 
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Aufbewahrung und PreiBe. 




^ 




';• 


Acidum anisiciim . . lg 


Pf. 
20 


Ammou. soiDJodolicum . 


1 g 


21) 


Äoidum camphoricum . 1 g 


10 

5 
40 




1 S 


10 
60 


ÄOT<ium creasylicum . . j ^J ^ 


AmyleuDffl bydratum 


g 

1 g 


Acidum dijodoaalieylic. j ^^ ^ 


30 
2,00 


Analgennm j 


1 g 

g 


3ä 
3,00 




36 


Antlinum camphoricum 


1 s 


10 


bonicam l 10 g 


2,80 


AniEBäure-PbeDylester . 


1 g 


äS 


Acidam hyperosmicnm {*''J ^ 


1,00 
7,00 


Anthrarobinom ■ - - 


1 g 

g 


10 
70 


Acidum oijDBplitoic. (a) 10 g 


20 




g 


15 


Acidum parakreBotiDic. . j ^J ^ 


10 
70 


Antipjrinom .... 


l g 

Og 


25 
2,00 


Acidnm aozojodolicum 1 g 


25 


Antiaepsinnm . , , , 


1 g 


10 


Acidnm Bozolicum . . 10 g 
Acidum sulfoturoenolic. 1 g 


20 
15 


Antiseptolum . . . . j 


1 g 

Og 


20 
1^ 


AethoijcoEfeln 1 g 


40 


Antitberminum . . . ! 


1 g 


60 


Äethjlenuni bromotum ■ j ^^ ^ 
chloratum . 10 g 


10 
60 
50 


ipiolnm albam cryst. .! 


Og 

l g 

g 


3.00 


Aelhylideoam chloratum ] ^^ ^ 


10 
80 


Arbutinom 


1 g 

1 g 


5 

30 


Aethjliden-UretLan , ■ Lg ^ 


30 
2,40 


AiiEtolum 


1 g 


40 
3,30 


Äcthylum chloratnm . . 1 Rörch. 1,00 


Aaaprolnm 






Aethjlumbromatum. . | ^J ^ 


30 




1 g 

Og 


5 
3& 


Agaricinura 0,1 g 


5 

60 


BenzoTiaphtholam . . j 


l g 

Og 


10 
80 






Betolum 


1 g 


10 


ricam 10 g 


20 
20 


Bismntum beazolcum . j 


1 g 

Og 


10 

70 


Alumnolom 1 ^ S 


15 


Biamatum ox^jodatoiii . 


1 e 


10 


1 10 E 




i 






Apoü 




Berthold SchoU in Berlin berechnet «orden. 


ä 


1 



BismataDi eabgallicum 


1 ^ S 
UO g 


S5 


Calciam anlicylicam . 


( Ig 
llOg 


5 
40 


CannabinonoDi . . . 


lg 


50 


Canoabiaum Unnicum 


|0-1 g 

1 1 g 


5 

25 




1 g 


10 


Chloralcjanhjdratum 


) 1 e 

1 10 g 


10 
60 


Cbloralum formamidat 


1 1 g 

1 10 g 


10 
fi5 


Chloritlimidum . . . 


lg 


15 


Chloralurethanum 


1 1 s 

1 10 g 


15 
1,20 


Chinolmmn .... 


10 g 


30 


Chinolinom hydrochlor 


1 g 


6 


Chinolinum aalicyUcum 


1 g 


5 


Chinolmnm tartarioum 


1 g 


5 




(0,01 g 


5 




0,1g 


20 




1 lg 


1,65 




|0,01 g 


5 


Cooaluum hydniclilorio 


0,1g 


20 




1 lg 


1,65 




0,01g 


5 


CocaSnum nitricum . 


0,1g 


20 




Ig 


1,65 




|0,01 g 


5 


Cooa!onm salicylicum 


0,1g 


20 




1 lg 


1,65 


CjtiBinnm nitricum . 


|0,1 g 


1,00 


1 lg 


7,00 




[ 1 g 

UOg 


10 
60 


DijodsalolHm . . . 


1 1 g 

1 10 g 


2,00 


Diuretinum .... 


( 1 E 
UO g 


30 

2,25 


Eucalyptolum . . . 


10 g 


10 


Europlienum . . . 


1 g 


45 


E,»lgioum .... 


I g 


25 



GallacetDpheo 
Ganjacolum . 



i 1 B 
I 10 g 



I 10 a 



Gunjacolum carbonicum 
Gnajacoluin cinnamyli- 

Guajacolura Balicj'llcuc 

Haemogallolunt ... lg 

Haemolum lg 

HasaliiBoh Ig 

Helemuam lg 

Hydracetinum .... lg 

Hydrargyro-ZincuDi cy- 1 lg 

anatum I lU s 



Hydrarg. beozoicu 



"l 10 g 



bi chlor. Carb- 
amid. Eol. 



formamidatum 
solut. (17o) 
imidoEuccinic. i 
olelnicam 
peptonat. solQt. 
Ballcylicum 
EozojodoÜcum 
tannic. oxydal. 

thjmicum . 



Ilydrastiniü. hydroelilc 

Hydroohinoanm . . 
HydroxylaminuDi hydr 



"I 10 g 
(0,01g 
l 0,1g 
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Hypaalum .... 


lg 


25 


Naphthalinum .... 


10 g 


10 


HjpDonum .... 


lg 


20 


Naphtholam .... 


10 g 


15 


Jodolum 


f 1 g 
UOg 


25 


Natriom anisicam 


lg 


20 




2,10 




10 g 


1,60 




( 1 g 
\ 10 g 


20 


, dijodosalicylic. 


1 g 

10 g 


25 
2,00 


Jodopyrinun, . . . 


1 lg 
1 W g 


'so 

2,40 




1 e 

10 g 


16 
1,30 


Jodam trichloratnm . 


1 lg 

llOg 


15 

:,35 


„ gnajacolo-oarb. 


lg 

10 g 


30 

2,50 


Kairinuin .... 


1 g 


40 


„ (rt)oiynaphtoI- 






Ealinm caDtbsridatum 


10,01 g 


:o 


eum . . . 


10 g 


20 




1 0,1g 

(0,1 e 


60 

80 


„ paratresotinic 


1 g 

10 g 


10 
70 




1 1 g 


6,00 


„ Eozojodolioam 


1 g 


20 


Kalium eozdjo doli cum 


1 g 

1 10 g 


20 
16 


„ sulfoichthyolic. 


1 g 

10 g 


10 

Sfi 




hoog 


1,30 


tellarionm . . 


1 g 


2.50 


aobydricam 


10 g 


20 


Nilroglycerinnm . , . 


1 g 


10 


. Bulfoiobtbyoli- 


1 g 


30 


Orexin. hydrochloricnm 


0,1 g 

1 g 


5 
46 


oom . . 


lg 


10 


Pant-Eresalolum . . . 


1 g 


15 




1 g 


10 




10 g 


1,20 


Magnesium Balicjlicnm 


i 1 g 

l 10 g 


10 

60 


Paraldehydum. . . . 


1 g 

10 g 


5 
35 


eozojodoli- 






Pentalam 


1 g 


15 


cum 


1 g 


20 




10 g 


1,20 


Mcnthokm .... 


1 ^ ^ 


10 


Ph».cfi™n, .... 


lg 


15 




1 10 g 


70 




10 g 


1.00 


earbonicum 






Phenocollnm aceticam . 






Mota-Kresaloluni . . 


1 1 g 


15 




1 g 


25 




1 10 g 


1,20 


. bydrooUo- 








25 




10 g 


2.00 


Methacetinura . . . 


1 1 g 










\ 10 g 


2,00 


Balicylicnm 






Uctbjlalum. . . . 


1 Ig 

1 10 g 


15 
1,00 


PbeDyturetbanom . . . 


1 g 

10 g 


20 
1,60 


MelhjIeDblai. . . . 


1 lg 


15 


Pipera«inum .... 


lg 


1,20 


1 10 g 


1,20 




1 g 


25 


Melhylenuni chlaratum 


1 lg 


10 


PyokUninura anr«um . 


1 g 


15 


1 10 g 


70 


coeroleom 


1 K 


10 


Myrtolim. .... 


1 g 


30 


PyridiDum 


1 B 


5 


1 i: 


i:> 




10 g 


35 
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Resorcinum 



Rubid. Ammon. bromat 

Saccharinum 

Salicylamidum . 
Salipyrinum 
Salolum . . . 



Salophenum 
Solutolum . . 



Solyeolum 



Sparteinum sulfuricum 
Strontium bromatum 
y, lacticum . 

Sulfaminolum . . . 



Sulfonalum 
Terebenum 





Pf. 


1 ^s 


10 


llO g 


70 


(0,1 g 


5 


l 1 g 


40 


f 1 g 


25 


liog 


2,10 


f 1 g 


15 


Uog 


1,20 


lg 


20 


f 1 g 


10 


UOg 


75 


\ 1 g 


40 


110 g 


3,50 


100 g 


35 


i 10 g 


10 


llOO g 


70 


0,1 g 


5 


10 g 


25 


10 g 


35 


llOg 


15 


1,20 


llOg 


10 


70 


10 g 


15 



Pf. 



Terpinum hydratum . 



Terpinolum .... 
Tetronalum. . . . 
Tballinum sulfuricum 

„ tartaricum 

Therminum .... 
Thilaninum .... 
Thiolum liquidum 

„ siccum . . 

Thioresorcinum . . 
Tribromphenolum 



Trionalum .... 

TropacocaiDum . . 

Tumenolsulfonum . . 

Tumenolum yenale . 

Urethanum .... 

Zincum permanganicum 
sozojodolicum 
sulfoichtbyoli- 
cum . . . 
sulfurosum . 



n 



n 



1 g 


5 


10 g 


40 


10 g 


40 


1 g 


70 


0,1 g 


5 


0,1 g 


5 


10 g 


50 


10 g 


60 


10 g 


1,00 


1 g 


10 


10 g 


75 


lg 


10 


10 g 


50 


lg 


50 


0,1 g 


.2,00 


1 g 


10 


1 g 


10 


lg 


10 


lg 


20 


lg 


25 


lg 


10 


10 g 


30 



^^^^^^^^^^^^^a^r^isfe?^^^^^^^^! 


A. 


Aelbyl-PhenaMtin' lÖT^^^^^B 


Acetanilid 144. 


AethyluDi bromatum 67. ^^H 


AoBtanieidin p 162. 


— chloratum 65. ^H 


- essigester 229. 


Aethyl'ürethan 111. ^^M 


Acetüphenon 183. 


Agaritün 287. ^^M 


Aoetorthoamidochmolin 224. 


Agarytfarin 289. ^^M 


Aoetyl-p-amidophenolsftlioylsSureeBter 


Agathici 320. ^^M 


172. 


Agame 105. ^^M 


— phenetidin 152. 






Aldehyde 80. . ^H 




AUzaringelb C. 186. ^H 


- camphoricnm 271. 


Alamin. acetico-tart«'. ÖT. ^^M 


- creBsylicum 129, 


Alnnmol 322. ^H 




AmtnoD sulfoichthyolic. 312. ^^H 


— guajaoolocarbonic. 134. 


AmyUlkühol, CertiSr 70. ^H 


— byporosmicum 16. 


- nitrit ^H 


- osmicum 16. 


Amylenhydrat 70. ^^H 


— oaminicum 10. 


Anaigen 327. ^^H 




ADalgeain 229. ^^M 


— pHrakreBOtiaicum ISl. 


Angiooeuroain 95, ^^H 


— pBrosmicum 16. 


Anilide lib. ^H 


— soiolicum 123. 


Anilin campboric. 272. ^^M 


— suJfotumenolicum 318. 


Anissäara 1T9. ^^M 


Adeps Lanae 93. 


— saures Nalriam 181. ^^M 




- fiäure Phenylester 181. ^H 






— chloratns 65. 


Annidalin 142. ^^M 


— hydrobromicua 67. 


Aoodyoia 229. ^^H 


Aethoxyeoffeln 120, 


Anthrarobm 199. ^^M 


Aetbylo bromata 67. 


Antifebrin 144. ^^H 


Äethjlen. brotnat. 70. 


Aolinervin 150. ^^H 




ADtipyrin 229. ^H 


Aethyliden. cliloratam 67. 


Aatisepain 150. ^^H 


— Urethan 115. 


AntUeptin ^^^^^H 



ÄutiBeptol 247. 
ÄDdtbermin 240. 
Apiol 280. 
Ap70Dm 188. 
Arbntm 283. 
Ar«ka-A1kaloide '248. 
AriBtol 142. 
Asaprol 822. 
AsepaiD 150. 
Aseptinsäure 124. 
Aseptol 123. 

— Priparate 124. 
Aaramiu 186. 

B. 
Beuianalgeu 221. 
Benzacüid 160. 
BenzDGBäure-Sullinid 174. 

— saures Quecksilber 43. 

— Wiamath 53. 
BeEionaphtho! 196. 

— Pheoooeid. 188. 
Benjoaol 131. 
Bonzojlphetnjtidin 159. 
Betol 196. 
iUmuth. beueoic. 53. 

— oijjodatum 25. 

— sslicjlicnm 28. 

— subgallicum 54. 

— subjodatam 26. 
BlauB&Drechlonil 80. 
BrannGaluiihiumBtlijlätliei- l'Ji). 
Bromitby Hl 

»thjlen 70. 
Bromol 122. 
Brompbenol 122. 
Bromare d'ctbjlo 67. 
C. 
Cäaium-Ammon. bromat. 21. 

— Rubid. AmmoD. broroat. 21. 
Cajeputol 277. 

Caiciam salicylic. 169. 
Campbora fornijlica 273. 



109. 



Camphora napbtb 
Camphor-Salol 16 
CaQDabinon 294. 
Cannabinnm pur. 
tannicum 2 
Carbam 
Carvacrol Jodid 143. 
Cbiuliydroii 141. 
Chinio. Bacchariaic. 178. 
Chiaolin Sia. 

— Sake 223. 
Chinon 140. 
Cblorttbyl 65. 
ChloralamJd 82. 

— amtnoDiak 82. 



— Antipyrin 286. 

— eyanhydrat 80. 

— formamid 83. 

— imid 83. 

— Urothan 83. 115. 
Chlormethjl 61. 
Cbolestol-reaetion 102. 
CiDcboDin-Herapathit 247. 

— jodosulfat 247. 
Cineol 277. 
CiniiumjlüQcaiD 267. 

! Cocain 250. 
' Coffeintrijodid 121. 
' Oompound-liquid Rioliardsuu 63. 
CytiBin. Ditricom 259. 

i ^' 

j Dermatol 54. 

I Deitro-Saccharin 178. 

I Difttbylendiamm 202. 

; DiätbjUulfon digtbylmetban 94. 

' — — dimetbylmotban 89. 

; — — metbyläthylmethan 94. 

Diaphtberin 224. 
' Dichloritban 67. 
I — — methan 63. 

— jodsalicjUäuro 169. 
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Dijodsalicjlsaures Natrium 170. 

— jodsalol 168. 

— methyläthylcarbinol 70. 

— methylphenylpyrazolon 229. 

— oxyantbraDol 199. 

— oxybenzole 135. 

— thiosalicylsaures Natrium 170. 

— thymoldijodid 142. 
Diuretin 117. 

Dreifach Chloijod 10. 
Dutsch liquid 66. 

E. 

Elaylchlorid 66. 
Emulsio Paraldehvdi 79. 
Essig- weinsaure Thonerde 57. 
Eucalyptol 277. 
Eulyptol 278. 
Euphorino 116. 
Europhen 143. 
Exalgin 151. 

F. 
Formaraid 32. 84. 
Formethylal 89. 
Formyl-Phenetidin 158. 

G. 

GallacetophenoD 185. 
GallactophenoD 185. 
Gallussaures Wismuth 54. 
Gorbsaures Quecksilberoxydul 50. 
Gichtwasser Scheriug'sches 16*2. 205. 
Glonoin 95. 
Glycerin. trinitric. 95. 
Glycocoll-p-phenetidin 159. 
Guajacol 129. 

— benzoat 131. 

— carbooat 133. 

— carbonsäure 134. 

— cinnaroat 132. 

— salol 133. 

H. 

Hamogallol 321. 
Hämol 320. 



Haschisch 293. 

Helenin 281. 

p-Homosalicylsänre 181. 
: Hydracetin 237. 

Hydrargyro-Zinc. cyanat 31. 
; — — — c. H&matoxylin 32. 

Hydrargyrum benzoicnm 43. 

— bichlorat. Carbamid, sol. 34. 

— carbolicum 37. 

— elainicnm 37. 

i 

I — formamidatnm sol. 32. 

— imidosuccinic. 35. 

— oleinicum 37. 

— peptonat. sol. 52. 

— phenylicum 37. 

— salicylicum 45. 

— sulfoichthyolicum 314. 

— tannicum oxydulat 50. 

— thymico-aceticum 42. 

— thymicum 41. 
Hydrastinin. hydrochloric. 261. 
Hydrochinon 140. 

— naphthol 195. 
Hydroxylamin hydrochlor. 13. 
Hypnal 236. 

Hypnon 183. 

I. 

Ichthyol-Präparate 311. 
Imidobemsteinsaures Quecksilber 35. 
Iso-amylen-/9- 59. 

— Cocain 259. 

— naphthol 191. 

J. 

Jod-antifebrin 150. 
' Jodol 211. 
Jodophenin 158. 

— pyrin 235. 
Jodphenacetin 158. 
Jodum trichlorat. 10. 



K. 



Kairin 225. 
Kairolin 226. 
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Kaliam caDtharidinicum 289. 

— osmicum 19. 
Kampheraldebjd 273. 
Kapir 298. 

Kefir 298. 

Keratin 294. 

m-Kresalol 168. 

p- — 168. 

a-Kresotinsäure 181. 

p- — — Phenylester 168. 

Kressylsäure 129. 

Kresylol 129. 

Kamiss 298. 

li. 

LaDolin 98. 

Liqaor hollandicas 66. 
Lister's Doppelsalz 31. 
Lithium sulfoichthyolic. 318. 
Losophan 824. 

M. 

Mao-Lagans Probe 257. 
Magnesium salicylic. 23. 
Melange de Gregory 89. 
Menthon 275. 
Menthol 273. 

— carbonat 277. 
Menthen 274. 
Mercaptale 90. 
Mercaptole 90. 
Mercuribenzoat 43. 
Mercurotannat 50. 
MetarKresol 129. 
Metaldehyd 76. 
Methacetin 162. 
Methoxysalicylsäure 134. 
Methylacetanilid 151. 

— äthyläther 75. 

— p-oxybenzoesäure 179. 

— phenacetin 157. 

— Saccharin 179. 

— salol 168. 

— urethan 111. 

— violett 186. 



Methylal 87. 
Methylene 65. 
Methylenblau 188. 

— chlorid engl. 63. 

— — Richardson 65. 

— dimethyläther 87. 
Methylenum chloratum 63. 
Methylum chloratum 61. 
Microcidin 195. 
Milchsaures Strontium 22. 
Monobromäthan 67. 

— chloräthan 65. 

— — methan 61. 
Morphin, saccharinic. 178. 
Myrtol 278. 

Naphthalin 189. 
Naphthalol 196. 
Naphthol ß 191. 

— Kampher 195. 

— carbonsäure («) 198. 
Naphthopyrin 236. 
Natrium anisicum 181. 

— dithiosalicylicum 170. 

— jodosalicylic. 170. 

— guajacolocarbonic. 135. 

— parakresotinicum 182. 

— sulfoichthyolicum 313. 

— sulfosalicylic. 170. 

— telluricum 19. 
Nitroglycerin 95. 

— -Tabletten 98. 



— salol 168. 



O. 



Oelsaures Quecksilber 37. 
Oesypus 106. 
Orexin. hydrochloric. 227. 
Orthin 239. 

Osmigsaures Kaliam 19. 
Osmiumsäure 16. 
Oxyäthylacetanilid-p 152. 

— — formanilid-p 158. 

— chinaseptol 224. 

22* 
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^^1 


— methrlacetatiilid-p 162. 


Saccharm 17-t. ^^H 


- naphthoeBäure («) 198. 


Salicylaldcbyd - Uetbylphenjd^f^^l 


— m-ToInjIsanre 181. 


^H 




Salicylamid 169. ^H 


P. 


— phenetidin 159. ^^M 


Parabromacetanilid 150. 


~ aam-e Magneda 23. ^H 


^ KresotiDBäure 181. 




— — saures Natrium 182. 


- - Wlurnnth 28. ^H 


Paraldobjd 7f.. 


Salinaphthol 196. ^^H 


Parodj-n 22a. 


Salipben 169. ^H 


Penta! 59. 


Salipyrin 234. ^H 




^^H 




Sabphen 172. ^H 


Plienacetio 163. 


Salzsaures Hydro xyUmin 13. ^^M 


Phenazon 229. 


Sch&T'Schoenbeta's Reagens S2.^^H 


Phenocoll. acBtic. 102. 


ScheriDg'g 6ichtica£ser 162. 20^^H 


-1 earboDic, 162. 


Schmelzponktsbestimmiiiig 2. ^^H 


— bydrochloric. 159. 


Schwelligsaares Zink 30. ^^M 


■ — salicylic. 162. 


Sedadn 229. ^H 






■ Pbenjlhydrazia 230. 


SolDtol 320. ^H 


■ _ „ LäYaÜDSäQre 240. 


Solveol 319. ^S 


■ Phenylon 229. 


Somoal 116. 


■ Plienylflnlicjlat 1&5. 


SoMl 324. 1 


W - urethan 116, 


Sozojodol-Priparate 124. 


Piperazin 202. 


- Salie 136. 127. 


Pjoktanino 186. 


SoMlsfiore 123. 


Pyridin 206. 


Spartein. sulfuricum 262. 


Pyrodin 237. 


Spetmin 202. 


Q- 


Strontium broraatum 21. 


QueckBÜberchioriii-HarDstoff-LösuDg 
34. 


— laotienm 22. 
Strjchnin. sacoharinicuni 178. 


— — oleat 37. 


Stypagfl 62. 
Stjrakol 132. 


_ — — flaUuylat 45. 
^L — — Einkcyaoid 31. 


Sulfonal 89. | 


■ 


T. ) 


■ R6ohU-Cooaiti 2S9. 




H Kesopyrin 14u. 


Tareben 265. 


H ReaDrcm 187. 


Terpiaol 2Gf.. 


^1 Rabid.-immon. bromat. 2«. 


TBrinn. hydrnt. 265. 
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Tetrahydro-/9-naphthylamin 198. 

Tetrajodpyrrol 211. 

Tetronal 94. 

Thallin 241. 

Theobromin-Natr. c. Natr. salicyl. 1 17. 

Thermin 198. 

Thilanin 106. 

Thiol. liquidum 317. 

— siccum 316. 
Thiooxydiphenyiamin 128. 
Thymacetin 144. 
Thymol-Quecksilber 41. 
Tribromphenol 122. 

— jodmetakresol 324. 

— methyläthylen 59. 
Trional 94. 

Trioxyacetophenon 185. 
Tropacocain 259. 
Tumenolsulfon 318. 
Tumenolum venale 318. 

U. 

Uebermangansaures Zink 56. 

— osmiumsäure 16. 



Ulexinnitrat 259. 
Uraline 115. 
Uralium 115. 
Urethane 106. 
Frethylan 111. 

W. 

Wasserstoffsäure 124. 
Wismuthbenzoat 53. 

— Jodid, basisches 25. 

— gallat — 54. 

— salicylate 28. 
Wollfett 98. 

Z. 

Zincke's Thermometer 3. 
Zincnm borothymolic. jodat. 144. 

— permanganic. 56. 

— — solut. 57. 

— sulfo-ichthyolic. 313. 

— sulfurosum 30. 
Zinksulfit 30. 
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